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KAPITEL 1

Niemals zuvor hatte ich mich so sehr gefreut, Sadie zu sehen. Die Vollstreckerin war für ihre Gnadenlosigkeit bekannt, und wäre sie weniger krass drauf, dann wäre ich vermutlich zu ihr gerannt und hätte mich ihr in die Arme geworfen. So aber stand ich nur da, starrte sie und ihre Gefährten an und konnte kaum fassen, dass meine Probleme endlich gelöst waren.

Das Hauptquartier der Vollstrecker hatte sie mir als Beschützerin zugeteilt. Allerdings wusste ich nicht, ob sich das in der Zeit meiner Abwesenheit geändert hatte. Aber so, wie ich Sadie kannte, war es ihr egal, ob ich ihr offizieller Auftrag war oder nicht; sie würde mich beschützen.

Und da ich mich wieder in derselben Dimension befand wie Gorky Gower, war ich nicht sicher. Bei unserem letzten Treffen hatte er dunkle Magier unter seinen Leuten gehabt, die eine Verbindung zwischen ihm und meinem Anhänger hergestellt hatten. Obwohl die Magie des Juwels nicht länger aktiv war, war es möglich, dass Gorkys dunkle Magier noch immer über seine Anwesenheit informiert wurden.

Was bedeutete, dass sie auf meine Anwesenheit aufmerksam werden würden.

Deshalb war ich sehr erleichtert, als ich Sadie, Damon und Orangen-Afro erblickte – so nannten meine Freunde und ich den Zwergtroll mit dem orangefarbenen Irokesenschnitt, der sich in Sadie verknallt hatte.

"Wo zum Teufel hast du gesteckt?", fragte Sadie vorwurfsvoll und lief auf uns zu.

Why war durch ihren Ausruf wach geworden und blinzelte verwirrt. Val tänzelte zwischen Why und mir hin und her, seine Hufe klapperten auf dem felsigen Boden und er warf nervöse Blicke auf Sadie und ihre Leute, die auf uns zustürmten.

"Wir haben überall nach dir gesucht. Und ich meine wirklich überall. Die Akademie ist in Aufruhr wegen deines Verschwindens. Wir dachten, du wärst tot! Hast du eine Ahnung, wie sehr deine Mutter durchgedreht ist?"

Damon, der ruhigste Vollstrecker, den ich je getroffen habe, nickte zustimmend, wodurch seine hüftlangen Dreadlocks ihm über den Rücken glitten. Er war groß, muskulös und so entspannt wie ein Mensch, der weiß, dass er dir jeden Knochen im Körper auf hundert verschiedene Arten brechen könnte, auch wenn er sich meistens entschied, es nicht zu tun. Heute trug er trotz der Kälte ein ärmelloses Shirt, bei dem sich die Muskeln unter seiner dunklen Haut abzeichneten - wir Wandler neigten dazu, weniger unter der Kälte zu leiden als Menschen - und zwei lange, schlanke Hüllen, deren Riemen sich über seiner Brust kreuzten. Damons Waffen waren nie weit von ihm entfernt. Er war eins der wenigen Mitglieder der paranormalen Gemeinschaft, die Gewehre benutzen konnten. Bei den meisten von uns wurden die Waffen durch unsere Kräfte beeinträchtigt, sodass sie klemmten oder daneben schossen. Deshalb nutzten wir sie so gut wie nie.

Er war der perfekte Partner für Sadie, es sei denn, man fragte Orangen-Afro, der sich von dem männlichen Vollstrecker bedroht fühlte, auch wenn er es nicht zugab. Aber ihn fragte niemand. Und jedes Mal, wenn ich Sadie und den Zwergtroll traf, sagte sie ihm, er solle sich verziehen.

Sadie, Damon und Orangen-Afro starrten erst mich und dann meine beiden Begleiter an - drei, wenn man das ungeschlüpfte Drachenei mitzählte, das unter meinem Arm klemmte.

Orangen-Afro trug den typischen Lendenschurz der Zwergtrolle, die an der Akademie für magische Wesen arbeiteten. Auch ihm schien die Kälte nichts auszumachen; der Zwergtroll war wahrscheinlich zu grimmig, um sich vom Wetter beeinflussen zu lassen. Seine typische Kleidung enthüllte runde, kleine Pobacken, einen prallen Kugelbauch und viel zu viel Haut - also konnten sie Val eigentlich nicht allzu seltsam finden. Und Why liebten sie ohnehin. Das taten alle.

Das Pandahornjunge setzte sich auf. Trotz der blauen und jetzt auch noch rötlichen Verfärbung seines Fells durch den terrakottafarbenen Staub von Sedona sah es niedlich aus.

"Jas?", fragte Sadie jetzt weicher und senkte den Kopf, um mich zu mustern, wodurch ihr blonder Pferdeschwanz ins Schwingen geriet. "Ist alles in Ordnung mit dir? Es sieht dir gar nicht ähnlich, so ruhig zu sein. Haben die Mistkerle dich verletzt?"

Ich blinzelte sie an und klemmte das Ei fester unter den Arm, während ich immer noch darum kämpfte, die Ereignisse zu verarbeiten. Wir waren zurück. Wir waren in Sicherheit. Ich hatte es geschafft. "Mom dreht ständig durch. Von welchen Mistkerlen redest du?"

"Denjenigen, die dich entführt haben! Gorky und seine schleimigen Wandler. Oder seine schleimigen Dunkelmagier. Sie sind alle das Letzte."

Orangen-Afro nickte zustimmend, und sein Iro wippte. "Dafür werden diese Idioten bezahlen."

"Ganz richtig. Diese Mistkerle werden definitiv dafür bezahlen", erklärte ich und schüttelte die Schockstarre ab. Endlich war ich wieder an der Akademie –  zumindest so gut wie – und bei Leuten, denen ich meine Probleme anvertrauen konnte.

Doch dann schüttelte ich den Kopf. "Allerdings gibt es keine Mistkerle." Vielleicht war ich doch noch nicht wieder ganz die Alte. "Ich meine, ja, Gorky ist definitiv ein Mistkerl. Sogar ein riesengroßer. Der größte überhaupt. Genauso wie seine durchgeknallten Freunde. Aber sie haben mich nicht entführt. Ich habe mich selbst weggeschickt, damit Gorky den Anhänger nicht in die Finger bekommt."

Der Anhänger.

Ich tastete nach meiner Hosentasche. Sobald ich einen Klumpen unter dem Stoff meiner Jeansshorts fühlen konnte, entspannte ich mich. Ich hatte vor, das Ding bei nächster Gelegenheit in die feurigen Tiefen des Schicksalsberges zu werfen. Nur weil ich keine Magie mehr spürte, bedeutete das nicht, dass ich ihm vertraute. Ich würde erst beruhigt sein, wenn der Anhänger geschmolzen oder pulverisiert wäre. Da war ich nicht wählerisch, Hauptsache, er konnte nie wieder ein anderes Wesen verletzen.

Sadies hob eine Augenbraue und beugte den Kopf erneut in meine Richtung. "Moment mal, du bist der Mistkerl, dem ich die ganze Zeit in den Hintern treten wollte?"

Ich schnaubte und mir fiel auf, wie sehr ich ihre farbenfrohe Sprache vermisst hatte. Pummelkind konnte mich mal. "Nein, das bin ich nicht, Sadie, glaub mir. Ich musste dort weg, sonst hätte Gorky noch mehr Leute umgebracht." Bilder von Selene und Professor Whittle schossen mir durch den Kopf. "Haben sie ... Sind sie ...?" Seufzend fasste ich mir ein Herz. "Sind Selene und Professor Whittle tot?"

Mein Mund war schlagartig staubtrocken, während ich auf eine Antwort wartete.

"Es geht ihnen gut", sagte Sadie. Vor Erleichterung wurden mir die Knie weich und ich sackte zu Boden. Ich hatte mir selten erlaubt, über die beiden nachzudenken. Sich Sorgen zu machen ohne eine Chance, etwas über ihr Schicksal zu erfahren, hätte mich nur verrückt gemacht.

"Wie?", fragte ich, streckte die Beine aus und platzierte Dotter auf meinem Schoß.

"Der Vater des Sirenen-Engels", sagte Orangen-Afro und seine Stimme klang ein bisschen wie Sandpapier.

"Aber er ist ein Engel", sagte ich. "Engel kommen nie auf die Erde."

"Tja, anscheinend machen sie manchmal Ausnahmen. Immerhin war er hier und hatte ein Verhältnis mit ihrer Sirenenmutter. Und er kam noch einmal, um das Leben seiner Tochter zu retten."

"Und der Professor ist ...?"

"Er auch. Während der Engel Raziel hier war, hat er Wendell wiederbelebt."

Angewidert verzog ich das Gesicht. Die Wiederbelebung von Toten verlief nie wie geplant, es sei denn, man war ein Geisterbeschwörer, und denen war es egal, dass die zurückgekehrte Person, nicht mehr dieselbe war.

"Er ist nur theatralisch." Sadie klang verärgert.

"Ich möchte nur meine Frau beeindrucken", sagte Orangen-Afro, woraufhin Sadie die Augen verdrehte und ich meine Aufmerksamkeit auf ihr T-Shirt lenkte. Wie immer trug sie etwas höchst Auffälliges: Dieses Mal war die Grundfarbe ein fürchterliches Fuchsia mit einer leuchtend grünen Meeresschildkröte darauf. Die Schildkröte pupste schildkrötenförmige Blasen unter Wasser. Mir war nicht klar, was das bedeuten sollte, außer dass es Sadie Spaß machte, die verrücktesten Klamotten zu tragen.

"Sie war nicht dabei", fuhr Orangen-Afro fort, "also muss ich die Geschichte erzählen. Ich bin stets bereit, meiner Frau zu helfen."

"Ja, ja", sagte Sadie. "Der Engel war großartig, seine Flügel prächtig, sein Gesicht wunderschön und sein heißer Körper zum Niederknien." Sie zwinkerte mir zu. "Ich habe die Geschichte schon von Marcy June gehört. Sie sagt, Raziel ist eine glatte Zwölf. Ständig redet sie von seinem strammen Hintern und dass sie auch so einen haben will."

Orangen-Afros kleines Altmännergesicht verzog sich missmutig. Damon ließ sich nichts anmerken, obwohl er laut Sadie ebenfalls scharf auf sie war.

"Du solltest niemandem außer mir auf den Hintern gucken", sagte Orangen-Afro, der Sadies Ablehnung wie immer ignorierte. Er deutete mit seinem Hintern auf sie und wackelte damit, sodass ich einen Blick auf die runden, prallen Pobacken werfen konnte.

Sadie machte eine Show daraus, ihn zu mustern, und wackelte mit den Augenbrauen. Ich runzelte die Stirn.

Das war neu.

"Mach dir keine Sorgen", sagte sie. "Ich war nicht einmal da, also konnte ich mir den Hintern des Engels gar nicht ansehen, genauso wenig wie seine beeindruckenden Brustmuskeln, die langen, glänzenden Locken oder seine harten Bauchmuskeln ..."

Sadie schaute mich an und ihre hellen Augen funkelten schelmisch. "MJ war aber sehr anschaulich. Bei jeder Gelegenheit."

"Mann, was habe ich euch vermisst."

"Hey", schnauzte mich Orangen-Afro an, während Damon lächelte, als hätte er gerade einen Joint geraucht. "Bezeichne meine Frau gefälligst nicht als Mann. Sie ist eine Lady von Kopf bis Fuß, das kannst du mir glauben."

"Äh, igitt, nein danke. Themawechsel ..." Da war ich komplett raus. Wenn Sadie auf einen Dreier aus war, wollte ich das gar nicht wissen.

Okay, vielleicht doch, aber nicht so. Nicht in Gegenwart des Zwergtrolls, der mir kaum bis zur Hüfte reichte, und das einschließlich Iro. Vielleicht hatte er genau die richtige Größe für - verdammt, ich musste an was anderes denken, bevor es zu spät war.

"Selene und Professor Whittle geht es also ganz sicher gut?"

Sadie nickte und wandte sich endlich von dem Troll ab, dessen Persönlichkeit seine kleine Statur wettmachte. "Alles ist wieder völlig normal."

"Professor Whittle macht also nicht länger Späße?" Ich konnte nicht verhindern, dass ich enttäuscht war. Dank mir war er so cool geworden und dann hatte ich den größten Teil der Show verpasst, die er in seinem Geschichtskurs abzog.

Sadie grinste boshaft und ich spürte erleichtert, dass sich ein wenig von der Anspannung löste, die meinen ganzen Körper im Griff hielt. Ich brauchte dringend etwas Zeit allein mit Ky, um mich zu entspannen. Meine Güte, das war ja schon fast ein gesundheitliches Bedürfnis. Ich war eine solche Anspannung nicht gewohnt; das war doch keine Art zu leben.

"Was immer du mit Wendell angestellt hast, es wirkt noch, soweit ich weiß. Auch darüber hat mir MJ alles berichtet. Sie ist erstaunlich geschwätzig für jemanden, der gut im Hinterntreten ist. Aber jetzt", sie musterte meine Schützlinge, woraufhin Val sich gegen mein Bein drückte, "hast du erstmal eine Menge zu erklären. Na los, fang an."

"Wir sollten dabei von hier verschwinden", sagte Damon und schaute sich um.

Sadie nickte bestätigend. "Du hast recht. Hier ist es zu ungeschützt."

Sie blickte wieder zu mir. "Die Welt der Übernatürlichen ist dabei, vor die Hunde zu gehen. Seitdem du verschwunden bist, versucht die Stimme, in die Akademie einzudringen." Sie schnaubte wütend. "Vorher natürlich auch schon. Es wird Zeit, ihnen Manieren beizubringen, am besten auf eine Art, bei der ich meine Messer benutzen kann." Sadie stemmte die Hände oberhalb der gebogenen Messer in die Hüften, die an beiden Seiten ihres Gürtels hingen. Ich hatte sie noch nie ohne gesehen. Wahrscheinlich duschte sie sogar mit ihnen. Sie lächelte, und man konnte ein wenig Blutdurst durchschimmern sehen. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Die Stimme hatte die meisten ihrer Kollegen getötet - im Schlaf. Sogar schwangere Frauen. Selbst Neulinge, die gerade erst die Akademie verlassen hatten. Es war eine große Angriffstruppe gewesen, um so viele Vollstrecker wie möglich zu töten, bevor einer von ihnen Alarm schlagen und die anderen wecken konnte. Vermutlich gab es nicht viele, die die Angreifer nicht zur Verantwortung ziehen wollten.

"Okay, lasst uns den geheimen Eingang nehmen", schlug Sadie vor.

"Das habe ich schon versucht", sagte ich. "Ich komme nicht durch."

"Das macht nichts. Wir können dich durchbringen. Was ist mit deinen, äh, Freunden? Wie ich sehe, hast du einen neuen Streuner aufgegabelt ... und ein Ei. Was ist das für ein Ei?"

"Und ist es ungefährlich, es in die Akademie zu bringen?", ergänzte Orangen-Afro.

Ich ignorierte seine Frage geflissentlich, denn woher sollte ich die Antwort kennen? Ich hatte das Ei von einem fremden Drachen erhalten, als ich im Land des Glücks war. Dort verbrachten magische Wesen angeblich den Rest ihres Lebens, nachdem sie inneren Frieden gefunden hatten. Keine Ahnung, was die Voraussetzungen für eine Ewigkeit in einer alternativen Dimension waren, denn ich selbst hatte mit Sicherheit noch keinen inneren Frieden gefunden. Stattdessen hatte ich eine kleine Ewigkeit gebraucht, um zu lernen, einen blöden Anhänger zu beherrschen, und selbst dann hatte ich wahrscheinlich nur Glück gehabt.

Ich ignorierte die missbilligenden Blicke, mit denen Orangen-Afro Dotter beäugte, und sah stattdessen Sadie an.

"Es ist ein Drachenei", erklärte ich, so als wäre es völlig normal, dass Menschen Dracheneier erhielten.

Sadie blinzelte. "Ein Drachenei."

"Jep." Ich streichelte die dunkle, schillernde, schuppige Oberfläche des Eis, das ungefähr die Größe eines schlaffen Volleyballs hatte. Sofort begann Why zu wimmern - wahrscheinlich aus Eifersucht - und umklammerte in typischer Bärenmanier eins meiner Beine. Ich strich ihm beruhigend mit der Hand über den Rücken, damit er nicht versuchte, an mir hochzuklettern, denn das tat er gerne. Auch Val bekam ein paar Streicheleinheiten, denn es fühlte sich mies an, ausgeschlossen zu werden.

"Du verschwindest aus der Akademie, lässt uns glauben, dass du wahrscheinlich tot bist, und dann tauchst du mit einem Drachenei und weiteren Streunern auf."

Ich zuckte mit den Schultern. "Ich habe nichts getan, um den Eindruck zu erwecken, dass ich tot sei."

"Stimmt." Sadie schnaubte. "Abgesehen davon, dass du während einer Schlacht verschwunden bist, bei der Gorky Gower und seine Leute versucht haben, uns alle umzubringen."

"Ganz so war es nicht", widersprach ich.

Damon schüttelte den Kopf und warf wieder misstrauische Blicke um sich. "Wir müssen weiter." Obwohl es ein ruhiger Tag war und der Himmel strahlend blau und friedlich, hatte er zweifellos recht.

"Sofort." Zum ersten Mal schenkte Sadie Val ihre volle Aufmerksamkeit. "Aber zuerst: Wer ist dieser Streuner? Ich muss das wissen, bevor wir noch jemanden in die Akademie bringen."

"Bester Freund, nicht Streuner", korrigierte Val, und Sadie erschrak sichtlich. Orangen-Afro schaute mit zusammengekniffenen Augen von Dotter zu Val, und Damon tat ... nichts. Er war einfach cool, aber trotzdem immer aufmerksam und erledigte einen großartigen Job. So wäre ich auch gerne ...

"Es kann sprechen", sagte Sadie.

Val hatte etwa die Größe und Form eines Shetlandponys, aber damit endete die Ähnlichkeit: Er war rosa, mit feinem, wolligem Fell bedeckt und hatte ein Ringelschwänzchen, genau wie ein Schwein. Aber er hatte auch hellbraune Geweihe wie ein Rentier, zwei davon, kurz, samtig und stumpf. Val war anders als jedes Wesen, das ich je gesehen hatte, und so wie Sadie und Orangen-Afro ihn musterten, hatten auch sie vermutlich noch nie zuvor jemanden wie Val getroffen. Er hatte behauptet, er sei einzigartig ...

Val reckte das Kinn. Er war ungefähr so groß wie der Zwergtroll. "Ja, ich kann sprechen. Und ich bin ein Er, kein Es."

Why quetschte mein Bein und versuchte, daran hochzuklettern. Dabei trat er mir auf den nackten Fuß, was mich daran erinnerte, dass ich keine Schuhe anhatte und noch immer abgeschnittenen Jeansshorts und ein Betty Boop T-Shirt trug, das vom Zuckergras im Land des Glücks blau verfärbt war.

"Schon gut, Kleiner", sagte ich und gurrte. "Alles wird gut. Halt dich einfach fest."

Er wimmerte und versuchte immer noch, an mir hochzuklettern, aber nach ein paar beruhigenden Schhhhhs und Streicheleinheiten beruhigte er sich.

Ich gab Val einen Klaps auf den Kopf, direkt zwischen die Hörner. "Sadie, das ist Val, wie Percival. Val, das sind Sadie, Damon und Ora..., ich meine, Tanmroosh."

Verflixt, das war knapp gewesen. Einen Zwergtroll zu beleidigen, stand ganz oben auf meiner Liste der Dinge, die ich nicht tun sollte. Meine Freunde und ich hatten Spitznamen für alle Zwergtrolle, aber nur, weil ihre Namen verworren, schwer zu merken und ebenso schwer auszusprechen waren.

Okay, das stimmte nicht ganz. Wahrscheinlich hätten wir ihnen so oder Spitznamen verpasst; diese Miesepeter hatten geradezu darum gebettelt. Aber nur hinter ihrem Rücken. Niemals ins Gesicht.

Sadie, der Höflichkeiten genauso egal waren wie mir, nickte Val nur bestätigend zu. "Und wo kommt Val her?"

"Lange Geschichte."

"Das müssen wir uns unterwegs anhören", sagte Damon und warf Sadie einen vielsagenden Blick zu. Er führte uns zu der Felswand, in der sich der geheime Eingang zur Akademie für magische Wesen befand - genau an die Stelle, wo ich bereits vergeblich versucht hatte, den Berg zu durchqueren. Das Tor war unsichtbar und für jeden versiegelt, außer für diejenigen, die durch den Akademiezauber, der alles in der Akademie regelte, zugelassen waren. Eingeschriebene Schüler und Schülerinnen, Angestellte sowie spezielle Besucher wie die Vollstrecker, konnten normalerweise ohne Probleme hineingelangen.

Da mein Leben seit einiger Zeit bemerkenswert ungewöhnlich war, wunderte es mich nicht weiter, dass mir der Zutritt verweigert wurde - mal wieder. Mein Leben war zurzeit ein einziges Chaos.

Ich bückte mich, um Why aufzuheben, und setzte ihn auf meine Hüfte wie ein menschliches Kleinkind. Er schlang die Beine um meine Taille und lehnte zufrieden den Kopf an meine Schulter. So, wie ich ihn kannte, wollte er wahrscheinlich ein weiteres Nickerchen machen. Ihn mit einem Arm zu halten würde schwer werden, aber ich musste auch Dotter zu tragen. Sollte ich noch mehr Streuner aufnehmen, würde ich einen Bollerwagen brauchen, um sie alle zu transportieren.

Val folgte uns und lief neben mir her, sein Hufklappern klang zaghaft. Offenbar wartete er darauf, dass ich seine Geschichte erzählte.

"Val war mit mir im Land des Glücks", begann ich zu erzählen.

Sadie drehte sich um und sah mich mit gerunzelter Stirn an. "Was zum Teufel ist das Land des Glücks?"

"Das werde ich euch alles ganz genau erzählen, aber bevor wir irgendwohin gehen, solltet ihr vermutlich wissen, dass ich den Anhänger zerstört habe. Seine Magie ist verschwunden. Und Val ist auf der Flucht vor einer Fee, die einen Handel mit seiner Mutter geschlossen hat. Teil der Abmachung war, dass er ins Land des Glücks gehen musste. Das hat er getan, und da angeblich niemand das Land des Glücks je verlassen hat, sollten wir auf der sicheren Seite sein, aber sicher bin ich mir nicht ..."

Sadie stellte sich direkt vor den Eingang zur Akademie, genau dorthin, wo ich versucht hatte einzutreten und auf nichts als festen Fels gestoßen war. "Wir werden es herausfinden, sobald du uns die ganze Geschichte erzählt hast. Für den Moment hat Damon recht. Zeit zu gehen. Jas, da der Eingang sich für dich immer noch nicht öffnet, wird Damon dich tragen."

"Woran liegt das eigentlich?", fragte ich. "Ich bin doch noch hier Schülerin, oder?"

"Ich weiß es nicht, Jas. Als das Tor dich letztes Mal nicht durchließ, lag das vermutlich daran, dass die Magie des Anhängers deine Energiesignatur verzerrt hat. Aber jetzt ..." Sie zuckte mit den Schultern. "Da seine Magie nicht mehr aktiv ist, liegt es vielleicht daran, dass du schon so lange weg bist. Albacus und Mordecai haben den Akademiezauber derartig verschärft, dass er päpstlicher ist als der Papst. Niemand kommt ohne ihre Erlaubnis rein oder raus."

"Ähm ..." Ich leckte mir nervös über die Lippen. "Wie lange genau war ich eigentlich weg?"

Sadie tauschte einen bedeutungsvollen Blick mit Damon. "Sagen wir es mal so: Du warst länger weg, als dieser Mistkerl Zavid uns an seinem Feenhof festgehalten hat."

Mir sank der Magen bis in die Kniekehlen. "Wir waren fast ein ganzes Semester lang weg, das würde ja bedeuten ..."

"Ja. Seit du weg bist, läufts hier richtig mies. Ich sag's dir, alles ist total im Eimer."

"Was willst du damit sagen?", fragte ich und schob mein Selbstmitleid zur Seite, denn die Sorge um meine Freunde war deutlich größer. Außerdem hätte es viel schlimmer kommen können. Wäre die Zeit im Land des Glücks anders vergangen, hätte ich für Jahrzehnte oder sogar noch länger weg sein können.

"Damit will ich sagen, dass die Welt der Übernatürlichen kurz vor einem Krieg steht. Und die Akademie bereitet sich darauf vor, in den Kampf zu ziehen."

Ich schluckte, mein Hals war staubtrocken. "Geht es allen gut?"

"Zur Hölle nein, Mädchen, hast du mir nicht zugehört?", fragte Sadie. "Es geht niemandem gut. Bis wir die Stimme plattgemacht haben, stecken wir alle knietief im Dreck. Jedes Mitglied der übernatürlichen Gemeinschaft sitzt mittendrin. Wahrscheinlich sogar die Drachen, und die wollen sich unbedingt raushalten." Sie warf einen Blick auf Dotter. "Die Stimme hat niemandem eine Wahl gelassen. Keinem von uns."

Bevor ich irgendetwas sagen konnte, kam Orangen-Afro mit ausgebreiteten Armen auf mich zu. Why, der früher als ich begriff, was er vorhatte, fing sofort an zu jammern, nahm den Kopf von meiner Schulter und sah mich panisch an. Behutsamer, als ich es je zuvor gesehen hatte, streckte der Zwergtroll seine stummeligen Arme nach dem Kleinen aus und sprach sanft auf ihn ein. "Ich muss dich tragen, um dich in die Akademie zu bringen, damit du bei deinem Lieblingsmenschen bleiben kannst. Wir bleiben ganz nah bei ihr."

Why schaute immer wieder zwischen uns hin und her.

"Ist schon gut, Kleiner. Geh mit ihm. Ich bleibe ganz in der Nähe", versprach ich.

So zögerlich, dass allen klar war, dass ihm das Arrangement nicht gefiel, streckte Why seine Pfoten zu dem Troll hinüber, der ihn mir abnahm. Why war fast genauso groß wie Orangen-Afro, aber Zwergtrolle waren unheimlich stark. Er würde ihn nicht fallen lassen.

"Halte das Ei gut fest", sagte Damon.

"Okay, warum?" Im selben Augenblick kreischte ich auf eine viel zu weibliche Weise auf, weil Damon mich hochhob und wie ein Feuerwehrmann über seine Schulter warf. Schon klar, ich hätte damit rechnen müssen, aber irgendwie hatte ich nicht erwartet, dass er mich wie einen Sack Kartoffeln durch die Gegend schleppen würde. Ich nahm das Ei fest in beide Hände, damit es mir nicht herunterfiel. Erst dann bemerkte ich, dass sich meine Hände direkt über Damons Hintern befanden- und es war ein sehr schöner, strammer Hintern, der die abgenutzten Jeans gut ausfüllte. Ich debattierte in Gedanken noch mit mir selbst, ob ich meine Hände nicht lieber genau dort lassen sollte, wo sie waren, als Damon mich höher auf seine Schulter hob.

Sadie nahm Val auf die Arme, der vor Überraschung genauso quietschte wie ich und mich dann mit großen Augen schockiert über ihre Schulter hinweg ansah. In was für eine Welt hatte ich ihn nur gebracht? Mein Magen schob sich wieder an seinen Platz, nur um sich zu einem dicken Klumpen zu verknoten. Schuldbewusst sah ich Val an, aber das machte es nicht besser. Wahrscheinlich wäre er im Land des Glücks trotz allem besser dran gewesen - genau wie ich es prophezeit hatte.

"Auf geht´s", sagte Sadie und schob einen Fuß durch die Bergwand. "Sobald Jas in der Akademie in Sicherheit ist, werden wir Caroline Jolly anrufen. Ich kann es kaum erwarten, ihr das Maul zu stopfen. Sie treibt mich in den Wahnsinn!"

"Das kann ich mir vorstellen." Ich hatte wirklich Mitleid mit ihr. Meine Mutter hatte wahrscheinlich jeden, der in der übernatürlichen Gemeinschaft irgendeinen Einfluss hatte, in den Wahnsinn getrieben.

"Du hast keine Ahnung", widersprach Sadie.

Aber natürlich konnte gerade ich mir vorstellen, wie mies meine Mutter während meiner unerklärlichen Abwesenheit drauf gewesen war.

Damon trat ohne Probleme durch den massiv wirkenden roten Felsen und die Dunkelheit des Tunnels, der Sedona, Arizona, mit der Akademie für magische Wesen verband, hüllte uns ein. Die Luft wurde substanzlos und dünn, das Produkt von Magie.

Sobald Orangen-Afro hinter uns durch das Tor trat, befahl Sadie: "Und jetzt berichte."

Ich seufzte schwer und begann mit meiner Geschichte. Es gab so viel zu erzählen. Ich wollte es hinter mich bringen, damit ich anfangen konnte, meine eigenen Fragen zu stellen.


KAPITEL 2

Der magische Tunnel durch den Thunder Mountain war nicht annähernd lang genug, um meine Geschichte zu erzählen und Fragen zu stellen. Ich hatte gerade mal alles Wichtige über das Land des Glücks und Panland erzählt, einschließlich einiger Beschwerden über Pummelkind, als wir den Gang bereits verließen. Das Sprechen hatte mich erschöpft, weil Damons Schulter gegen mein Zwerchfell drückte, deshalb sog ich gierig den Atem ein, sobald er mich absetzte und die Kieselsteine des Weges sich in meine nackten Fußsohlen drückten.

"Wow. Das hört sich wirklich nach einem schrecklichen Ort an", sagte Sadie, während ich in den hellen Himmel blinzelte und darauf wartete, dass sich meine Augen an die plötzliche Helligkeit nach der allumfassenden Dunkelheit gewöhnten. "Kein Wunder, dass Val von dort wegwollte. Ich kann es ihm nicht verübeln, vor allem, weil er nur wegen eines bösartigen Feen-Deals dort war. Was Klauseln im Kleingedruckten angeht, sind Feen wirklich die Schlimmsten." Sie starrte auf Val hinunter, der in ihren Armen hing. Er starrte mit weit aufgerissenen Augen zurück und machte einen eingeschüchterten Eindruck.

"Niemand flucht?", fuhr sie fort. "Alle sind ständig glücklich, ob sie wollen oder nicht? Jep, das klingt nach einem totalen Albtraum. Ich kann dich so gut verstehen, Jas. Ich hätte es gehasst, dort festzusitzen."

Sie löste kurz eine Hand, und klopfte mir mit ungefähr so viel Finesse auf den Rücken wie ein wild gewordenes Nashorn. Mein Brustkorb dröhnte und ich stolperte ein paar Schritte vorwärts, wobei ich Dotter verzweifelt umklammerte.

"Wehe, jemand kommt auf die Idee, mich dorthin zu schicken", fügte Sally hinzu. "Sollte das passieren, werde ich dort alles zerlegen."

Ich gluckste. "Ich bezweifle, dass das ein Problem wird. Dorthin gehen nur diejenigen, die alles verinnerlicht haben, was es im Leben zu lernen gibt, und die so viel inneren Frieden oder sowas haben, dass sie ins Land des Glücks weiterziehen müssen. Ich glaube nicht, dass du jemals an diesen Punkt kommst."

"Auf keinen Fall. Ich muss in viel zu viele Hintern treten, als dass ich hier in absehbarer Zeit fertig werde."

Sie setzte Val ab und knackte mit den Fingerknöcheln. Die Ermordung der Vollstrecker war das blutigste und feigste Ereignis in der jüngeren Geschichte der magischen Welt und schien niemandem kalt zu lassen. Die Tat hatte gezeigt, dass wir nicht länger eine geeinte Gemeinschaft waren, wenn wir es überhaupt jemals gewesen waren. Die paranormale Welt war schon immer von Streitereien geprägt gewesen. Wo es Macht und Magie gab, schien es immer diejenigen zu geben, die mehr wollten, als ihnen zustand.

Gerade als ich in Gedanken so richtig in Fahrt kam, bereit, Gorky Mistkerl Gower zu suchen und ihn in Stücke zu reißen, fragte Val: "Wo sind wir hier?"

Er wandte sein langes Gesicht in alle Richtungen und versuchte, die Umgebung zu erfassen. "Ist das hier die Akademie? Die Akademie für magische Wesen, von der du mir erzählt hast, Jazzy?"

Ich nickte, aber bevor ich irgendwas erwidern oder Sadie auf ihren bereits geöffneten Mund ansprechen konnte - mit Sicherheit wollte sie eine Bemerkung über meinen neuesten Spitznamen machen, die ich nicht hören wollte -, tauchte Orangen-Afro mit Why aus der Felswand auf. Mit deutlich mehr Geschicklichkeit, als das Jungtier normalerweise an den Tag legte, sprang Why aus seinen Armen und lief auf mich zu. Er stellte sich auf die Hinterbeine, drückte die Vorderpfoten gegen mein Bein und winselte. Ich machte keine Anstalten, ihm Zurückhaltung oder Manieren beibringen. Den Punkt hatten wir schon vor langer Zeit überschritten. Es gab keinen Grund, jetzt noch einen von uns beiden leiden zu lassen.

Ich hatte gerade Dotter wieder unter einen Arm geklemmt und positionierte Why auf dem anderen, immer darauf achtend, dass sein Horn von mir weg zeigte, als Val sagte: "Besteht hier alles aus Magie? Wenn ja, ist das erstaunlich. Wobei, eigentlich ist es sowieso erstaunlich, egal ob Magie oder nicht. Es ist so fantastisch. Und so schön. Und warm und hell."

"Das meiste davon ist Magie", erklärte ich, während wir auf dem Schotterweg zum Tor der Akademie liefen. Ich ging vorsichtig und wünschte mir, ich hätte Schuhe. "Der Akademiezauber managt so ziemlich alles, was hier passiert."

"Sogar die Blumen?" Staunend drehte Val den Kopf und nahm die Umgebung in sich auf. "Sie sind so bunt und schön. Weißt du, meine Mama sagt, ich bin so schön wie eine Blume. Meine Familie sagt mir immer die Wahrheit, also muss sie recht haben. Und sieh sie dir nur an!"

Ich lächelte; ich konnte nicht anders. Nach all den Herausforderungen, denen meine Freunde und ich seit unserem ersten Tag an der Akademie ausgesetzt gewesen waren, war es erfrischend, alles mit Vals Augen zu sehen. Es war, als wäre ich wieder ein Erstsemester und glücklich, die beste Akademie für Wandler auf der ganzen Welt besuchen zu dürfen. Obwohl ich mein Leben lang von der Existenz der Akademie gewusst hatte, war die Ankunft hier noch toller, als ich es mir vorgestellt hatte, weil die geheimnisumwitterte Schule endlich ihre Geheimnisse preisgab.

Die Blumen, die den Kiesweg säumten, blühten in allen Farben und verliehen dem Eingang der Schule den Charme eines Märchens - der Teil des Märchens, bevor die Monster auftauchen.

"Ich weiß nicht, wie das mit den Blumen ist", sagte ich zu Val, der neben mir lief und dessen Hufe auf den Kieselsteinen knirschten. "Aber wahrscheinlich bleiben sie mit Hilfe der Magie des Akademie-Zaubers so schön. Dass der Himmel so hell ist, liegt auf jeden Fall am Zauber, außerdem herrscht immer Frühling, warm, aber nicht heiß und absolut angenehm."

Ich merkte, dass ich wie ein übermäßig fröhlicher Reiseleiter klang, und mein Lächeln verblasste. Im Vergleich zum Land des Glücks war die Akademie einfach unglaublich.

"Die Blumen blühen von alleine", sagte Orangen-Afro, der die Nachhut unserer bunten Truppe bildete. "Den meisten Pflanzen gefällt es hier, deshalb sehen sie so gesund aus."

Sadie beugte sich zu mir und flüsterte: "Er weiß alles, was es über die Akademie zu wissen gibt."

"Das stimmt, Frau", polterte Orangen-Afro wie ein Mini-Erdbeben. "Fast alles. Und am allerliebsten würde ich auch absolut alles über dich erfahren."

Igitt. Bei dem Zwergtroll hörte sich das so ... intim an. Mir war definitiv nicht entgangen, dass er Sadie für das Beste hielt, was seit dem Lendenschurz auf den Markt gekommen war. Ich hatte das dringende Bedürfnis, seine Worte aus meinem Gedächtnis zu streichen. Leider funktionierte das nicht, vor allem nicht bei meinem perfekten Erinnerungsvermögen. Ich würde sein Gesäusel für den Rest meines Lebens im Kopf haben.

Vielen Dank, Universum.

Ein Blick auf Val verriet mir, dass er noch etliche Fragen über die Akademie stellen wollte, und ich unterbrach ihn sicherheitshalber. Wir würden bald das Tor erreichen. Und wenn meine "beste Freundin" Roberta dort war, würde meine Chance, Herrin der Situation zu bleiben, schneller verschwinden als ein Cupcake mit einem Turm aus Zuckerguss in Whys Hand.

Wenn ich die Augen zusammenkniff, konnte ich definitiv Kaninchen ausmachen, ich konnte nur nicht sagen, wen. Da sie alle furchteinflößend waren, beeilte ich mich, wenigstens einige meiner Fragen loszuwerden.

"Ist es in der Akademie sicher?"

"Nein", sagte Damon genau zur gleichen Zeit als Sadie "Ja" sagte.

Ich sah Damon fragend an.

"Es ist nirgendwo mehr sicher", ergänzte er und klang dabei ungewöhnlich düster. "Nicht einmal hier."

Mein Herzschlag beschleunigte sich, während ich mich umschaute. Obwohl ich nichts weiter als Schmetterlinge und Kolibris entdeckte, die von einer Blume zur nächsten flogen, beschleunigte sich mein Pulsschlag.

Die Akademie galt als uneinnehmbar, aber wenn Magie im Spiel war, gab es keine Gewissheiten. Auch wenn einige der größten Zauberer der magischen Welt den Akademiezauber entwickelt hatten, konnten sie nicht jeden Schritt der dunklen Hexen und Zauberer voraussehen. Gorky Gowers Team von dunklen Magiern hatte einen Weg gefunden, eine Verbindung zu meinem Anhänger aufzubauen und die Verteidigungsanlagen der Schule zu umgehen. Das Gleiche hatte ich bei Rina erlebt, als Rage so scharf auf ihre Berglöwen-Wandlermagie gewesen war.

Zweifellos war der Akademiezauber der stärkste und beste seiner Art, denn Albacus und Mordecai waren, obwohl halbtot, die Besten ihres Fachs. Trotzdem würde ich nicht eher ruhen, bis Gorky Gowers Kopf auf einem Spieß steckte und seine bestialischen Schergen – wie zum Beispiel Linda – außer Gefecht gesetzt waren. Ich lächelte bitter. Zur Hölle nochmal, ihr Kopf sollte ebenfalls auf einen Spieß gesteckt werden, am besten neben dem von Gorky. Die beiden hätten Zwillinge sein können.

Außerdem musste neben dem abtrünnigen Sektor der Wandler-Allianz auch die restliche Stimme, bestehend aus verärgerten Mitgliedern der Untotenliga, dunklen Magiern und anderen übernatürlichen Wesen, ausgeschaltet werden. Erst dann konnte die Akademie die Sicherheit ihrer Schülerinnen und Schüler gewährleisten. Das Gleiche galt für die Schwesterschulen der Akademie. Niemand war sicher, solange die Vollstrecker das Problem nicht ein für alle Mal aus der Welt geschafft hatten.

"Gab es seit meinem Verschwinden noch mehr Angriffe auf die Schule?", fragte ich Damon.

"Ja", sagte er, während Sadie erneut "nein" sagte.

Langsam wurde ich sauer. "Ernsthaft, Leute? Ein paar klare Antworten wären nett."

"Seit deinem Verschwinden gab es keine erfolgreichen Unterwanderungen", sagte Sadie. "Aber die Stimme hat es versucht."

"Oh verdammt!"

"Jep. Das sehe ich ähnlich." Sadies Finger zuckten an den Griffen ihrer Klingen, als würde sie damit rechnen, dass ein Feind vor uns auftauchte. "Das einzige gute Mitglied der Stimme ist ein totes Mitglied."

Damon, Orangen-Afro und ich nickten zustimmend. Why und Val, die anscheinend nicht außen vor bleiben wollten, nickten ebenfalls, auch wenn sie nicht verstanden, worum es ging.

Solange die Stimme bereit war, Dutzende von uns im Schlaf zu töten, gab es keine friedliche Lösung. Wären die Vollstrecker, die von ihr ermordet worden waren, meine Freunde gewesen, und hätte ich wie Sadie und Damon mit ihnen die Akademie für magische Wesen besucht, würde ich auch Blut sehen wollen.

"Haben sie es nun geschafft, wieder in die Schule einzudringen, oder haben sie nicht?", fragte ich, schluckte den Kloß in meinem Hals runter und setzte Why fester auf meine Hüfte, während ich auf eine Antwort wartete.

"Nein, sie sind nicht reingekommen", sagte Damon. "Aber sie haben das Tor erreicht. Der Kampf war blutig, mit hohen Verlusten auf beiden Seiten."

"Als wir ankamen, hatten die Kaninchen das Problem aber schon gelöst", ergänzte Sally.

Ich blieb stehen, mein Atem ging plötzlich flach. "Ist eines der Kaninchen gestorben?"

Damon nickte ernst.

"Oh, bitte nicht", flüsterte ich und sah Sadie in die Augen. Sadie, Why und ich hatten monatelang mit Roberta, der Matriarchin aller Killerhasen, an Zavids Hof festgesessen. Roberta war zwar furchteinflößend, aber sie wuchs einem irgendwie ans Herz - wie ein Pilz, den man einfach nicht los wurde.

"Roberta?", krächzte ich und Sadie nickte.

Vor Entsetzen blieb mir der Mund offenstehen. "Oh nein."

Ich hatte noch nie im Leben geweint, wirklich niemals. Aber Roberta ... nicht sie. Sie durfte nicht tot sein, das konnte sie einfach nicht. Die mörderische Hasendame war geradezu überlebensgroß. Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, meine zweitbeste Freundin zu verlieren, schon gar nicht auf diese Weise. Nicht wegen so einem Mega-Mistkerl wie Gorky.

Schniefend versuchte ich, mich zusammenzureißen, doch gerade wurde mir alles zu viel. "Ich werde ihm die Eingeweide rausreißen und ihn damit füttern, bevor ich ihn umbringe."

"Nein, nein", sagte Sadie hastig und ich riss die Augen auf, dabei hatte ich gar nicht gemerkt, dass ich sie geschlossen hatte. "Roberta hat zwar ein paar neue Narben, aber sie hat etlichen Leuten in den Hintern getreten. Als wir ankamen, war ihr Fell voller Blut."

Mein Herz raste und ich sog erleichtert den Atem ein.

"Sie hat die Akademie mit allem verteidigt, was sie hatte", sagte Damon. "Sie hat verhindert, dass die Stimme hier eindringen konnte."

"Sie und ihre Kinder", ergänzte Sadie.

Ich wollte nicht fragen, aber ich musste es wissen. Ich wandte mich ab und Why leckte mir über das Kinn, wobei sein Fell mich kitzelte. "Also ist jemand von ihren Kindern gestorben? Mehre? Bitte sagt mir, dass das nicht stimmt. Sie hat doch schon Rasper verloren."

Als weder Sadie noch Damon oder Orangen-Afro mir antworteten, drehte ich mich schließlich wieder um und sah sie an.

Sadie zuckte traurig mit den Schultern. "Dann können wir nicht."

Ich schüttelte den Kopf, als würde das etwas an der Wahrheit ändern.

Es gab noch so viele Fragen, so viele Details, die ich wissen musste. Aber eine Frage musste ich sofort stellen.

"An dem Tag, an dem ich mit Why weggegangen ... als ich verschwunden bin, war Gorky mit seinen Anhängern hier. Er hat behauptet, es kämen noch mehr und dass aus allen Richtungen Wesen heranstürmen würden, um ihn und seine Leute zu bekämpfen. Ist ..." Ich schluckte hörbar und senkte den Kopf, um mich auf die nächste Antwort vorzubereiten. Ich konnte damit umgehen. "Ist noch jemand gestorben? Ich meine, abgesehen von Selene und Professor Whittle? Ihr habt mir doch versichert, dass es ihnen gut geht, stimmts?"

"Es geht ihnen gut", sagte Sadie, schwieg aber ansonsten.

"Und was ist mit den anderen?", fragte ich drängend.

Sadie tauschte einen langen Blick mit Damon. Orangen-Afro schien nicht eifersüchtig zu sein. Er starrte in die Ferne, wie ich es noch nie bei ihm erlebt hatte.

"Oh, verdammt, nein!" Ich konnte nichts gegen die Panik tun, die in mir aufstieg. Val presste sich stillschweigend an mein Bein, und Why kuschelte sich tröstend an mich.

"Wer ist gestorben?", fragte ich mit piepsiger Stimme, die ich kaum wiedererkannte. Ich wollte unbedingt wissen, ob einen meiner Freunde getroffen hatte, aber es erschien mir falsch, ihr Leben über das der anderen zu stellen. Ich wollte nicht einmal in Betracht ziehen, dass Ky, Adalia, Rina, Wren, Dave, Boone oder Leo vielleicht nicht mehr am Leben waren. Das hätte ich nicht verkraftet.

Sadie seufzte laut, und das wahr sehr ungewöhnlich für sie. "Komm erstmal mit. Wir erzählen es dir, wenn wir drinnen sind." Sie ging weiter.

Ich folgte ihr nicht. "Nein, ihr werdet es mir jetzt sagen." Ich hielt mich nicht mit einem "Bitte" auf.

Sadie drehte sich nicht um. Damon schlang einen seiner großen, starken Arme um mich und zog mich an sich. Ich kannte den Vollstrecker kaum, aber in seinem Arm schmolz ich dahin.

Er umarmte mich sanft, während er sprach. Die Wahrheit war allerdings alles andere als sanft.

Während ich ihm zuhörte, verbarg ich das Gesicht an seiner Brust.

"Zwei Fünftsemester sind gestorben, außerdem Professor Burl Quickfoot und zwei Zwergtrolle."

Fünftsemester.

Mein Herz setzte einen Schlag lang aus und brannte in der Brust. Rina, Wren, Dave oder Adalia waren möglicherweise unter ihnen. Als ich die Akademie verlassen hatte, waren wir alle Fünftsemester, und das Letzte, was ich gesehen hatte, war, dass sich alle in den Kampf gestürzt hatten. Vor allem Dave war in Gorkys Richtung gerannt.

Und Professor Quickfoot! Der Zwerg war stark, kämpferisch und freundlich gewesen. Und die Zwergtrolle ... sie waren ständig mies gelaunt, aber ich wollte keinen einzigen von ihnen verlieren.

An Damons Brust gelehnt flüsterte ich: "Wer aus dem fünften Semester ist gestorben?"

"Fletcher Sowder und Keagan Banes".

Mein Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. Auch wenn ich die beiden kaum gekannt hatte – ich hatte zwei Klassenkameraden verloren. Sie hatten zu der Gruppe der "übrigen" Übernatürlichen gehört, die von Professor Quickfoot geleitet worden war, also waren wir von Anfang an getrennt gewesen. Aber Adalia war eine Fee und gehörte zur Gruppe der "Übrigen", deshalb kannte sie die beiden gut.

Meine Stimme klang belegt, als ich fragte: "Warum hat Selenes Vater sie nicht ebenfalls zurückgebracht?"

Diesmal war es Orangen-Afro, der antwortete: "Das konnte er nicht. Nachdem er Selene und Wendell zurückgeholt hatte, stiegen zwei weitere Engel herab, um ihn zurückzubegleiten. In Fesseln. Er hat die Regeln des Ersten Himmlischen Ordens gebrochen."

Ich öffnete den Mund, um den Zwergtroll zu trösten, obwohl das normalerweise nicht meine Art war. Doch seine stahlharte Stimme verriet mir, wie schlimm ihn der Verlust traf, auch wenn er versuchte, es zu verbergen, deshalb sollte ich ... etwas sagen.

Aber ich bekam kein einziges Wort heraus. Der Verlust durchzuckte mich wie eine kleine, glänzende Kugel in einem Flipperautomaten und verletzte mich überall, wo sie auftraf.

Ich war gegangen, während alle, die ich zurückgelassen hatte, mit all dem klarkommen mussten.

Damon hielt mich lange fest, und am liebsten hätte ich die warme Sicherheit seiner Arme nie wieder verlassen.

Aber ich musste. Nachdem alle anderen mit dieser Tragödie fertig werden mussten, während ich im Land des Glücks und Panland gewesen war, war es das Mindeste, dass ich mich ihnen endlich anschloss.

Außerdem braute sich ein Krieg zusammen. Ich musste meinen Teil dazu beitragen, die Stimme zu Fall zu bringen. Schließlich war es mein Anhänger, der Gorky und seine Truppe hierher gelockt hatte. Natürlich war mir klar, dass es nicht wirklich meine Schuld war. Der magische Gegenstand hatte mich gepackt und nicht mehr losgelassen. Als ich ihn angelegt hatte, wusste ich es nicht besser, und das konnte mir niemand ernsthaft vorwerfen. Trotzdem starrte ich auf die Tasche meiner Jeansshorts und durchbohrte den Anhänger mit Todesstrahlen. Ich würde das alles nicht einfach so hinnehmen. Bestimmt hatte die magische Gemeinschaft vor, voller Wut zurückzuschlagen. Ich hatte mich noch nie so bereit gefühlt.

Meine Stimme klang gebrochen, als ich eine letzte Frage herauspresste: "Wie lange war ich weg?"

"Das Schuljahr ist fast zu Ende", antwortete Sadie, ohne sich umzudrehen. Genau wie Orangen-Afro starrte sie in die Ferne. Vielleicht stellte sie sich gerade die Gesichter all ihrer Freunde vor, die sie bereits durch diesen Kampf verloren hatte. "Damon und ich sind hier, um die neuen Rekruten für die Vollstrecker abzuholen."

Meine Schultern begannen zu beben.

Aber eins nach dem anderen.

Ich war am Ende des fünften Semesters ins Land des Glücks gekommen. Das bedeutete, dass ich drei Monate Sommerferien und dann die vier Monate dieses Semesters dort verbracht hatte. Sieben Monate lang war ich im Land des Glücks gewesen, während meine Freunde ohne mich mit Tod und Verlust konfrontiert gewesen waren.

Schließlich riss ich mich zusammen und drehte mich von Damon weg. Ich gab vor, die Feuchtigkeit, die ich auf seinem Shirt hinterlassen hatte, nicht zu bemerken. Hoch erhobenen Hauptes, als wüsste ich genau, was ich tat, verkündete ich: "Ich will den Vollstreckern beitreten."

Sadie drehte sich um, ließ ihren Pferdeschwanz schwingen und sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. Dann wechselte sie einen langen, intensiven Blick mit Damon. Keiner von beiden sagte ein Wort.

Val und Why schubberten sich an mir. Und obwohl mir klar war, dass meine Entscheidung Auswirkungen auf sie haben würde, hatte ich keine Wahl. "Ich werde meine Meinung nicht ändern", erklärte ich.

"Das würden wir nie von dir verlangen", sagte Sadie.

"Gut." Ich marschierte auf das große, extravagante Tor zu, durch das die Schüler in die Akademie gelangten.

Wahrscheinlich war es das letzte Mal, dass ich als Schülerin eintrat.


KAPITEL 3

Jedes Mal, wenn ich mich dem Tor der Akademie näherte, war ich von seiner Opulenz beeindruckt. Auch wenn übertriebener Prunk nicht mein Ding war, konnte man deutlich erkennen, dass kunstfertige Handwerker - oder Handwerkerinnen - mit seiner Herstellung betraut worden waren. Der Himmel, der dank des Akademiezaubers immer strahlend blau war, spiegelte sich in den Edelmetallen und unzähligen Edelsteinen und ließ das Tor glänzen. Normalerweise musste ich den offiziellen Eingang der Akademie einfach bewundern. Heute hätten die Torflügel genauso gut aus Pappe sein können. Alles, was ich sah, waren Roberta und ihre dunklen, pupillenlosen Augen, die auf mich gerichtet waren. Sie stand wie erstarrt vor dem riesigen Tor, mit herabhängenden Armen und weit aufgerissenen Augen. Wie immer stand ein Ohr aufrecht und das andere war nach vorne geklappt, was für einen Sekundenbruchteil den Eindruck entstehen ließ, sie sei ein süßes Häschen, wenn auch so groß wie ein kleiner Mensch – also wie ich. Aber die Matriarchin, die dreihundertdreiunddreißig bösartige Kinder großgezogen und mehrere von ihnen durch einen gewaltsamen Tod verloren hatte, hatte nichts Sanftes an sich. Heute trug sie einen Kampfanzug und war offenbar bereit, Rache zu nehmen.

Mein Herz, das wehtat, seit ich von all den Verlusten erfahren hatte, krampfte sich zusammen bei dem Schmerz, den sie selbst aus der Entfernung ausstrahlte. Ich überlegte nicht. Ich rannte einfach los ... und wurde umgehend daran erinnert, dass ich barfuß auf Kieselsteinen lief und ein Pandahornjunges sowie ein Drachenei auf dem Arm hatte.

Ich hielt beide fest und sprang ohne anzuhalten über die Blumenrabatten auf das dichte Gras, das den Weg säumte. Val folgte mir und trabte neben mir her.

Um Roberta herum standen mehrere andere Kaninchen. Zweifellos waren es ihre Kinder. Sollten in der übernatürlichen Welt noch andere verrückte, tödliche, sprechende und menschengroße Kaninchen existieren, wusste ich nichts von ihnen. Allerdings wollte ich es auch gar nicht wissen.

Als sie mich näher kommen sah, legte Roberta eine zittrige Pfote auf die Stelle, an der Fell aus dem tiefen V-Ausschnitt ihrer Lederrüstung hervorschaute, die vor allem dem Aussehen diente, da sie die Brust nicht schützte. Endlich hatte sie sich offenbar von dem Schock erholt, mich zu sehen. Sie ließ sich auf alle viere fallen, hüpfte zu mir herüber, setzte sich auf die Hinterbeine und öffnete die Arme, wobei ihre feuerrot lackierten Krallen aufblitzten.

Ohne langsamer zu werden, stürzte ich mich direkt hinein und hielt nur gerade so viel Abstand, dass Dotter nicht zerquetscht und Why nicht verletzt wurde. Das Jungtier zappelte, als Roberta mich nach allen Regeln der Kunst umarmte und dabei den Kopf zur Seite drehte, um Whys spitzem Horn auszuweichen.

"Ich dachte, du wärst auch tot", sagte sie, und ihre Stimme fuhr mir direkt in die Brust, umklammerte mein Herz und zerrte es zwischen den Rippen hervor.  "Ich dachte, ich würde dich nie wieder sehen."

Ich war nicht der Typ für Umarmungen. Das war ich noch nie gewesen. Mit ziemlicher Sicherheit galt das auch für Roberta. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass jemand, der so grimmig war wie sie, so etwas Schmalziges mögen könnte. Aber in diesem Moment war das alles unwichtig und ich zerschmolz in ihren Armen. Ich hielt Why mit einem Arm auf meiner Hüfte fest und umarmte Roberta mit dem anderen, Dotter unter meine Achselhöhle geklemmt, als ob allein diese Geste ihre ganze Tragödie wiedergutmachen könnte.

"Es tut mir so unglaublich leid, Roberta", flüsterte ich und legte meinen Kopf auf ihre Schulter. "Ich habe gehört, dass ... mehrere deiner Kinder ..." Ich brach ab, unfähig, den Satz zu beenden, weil ihre schlanke Gestalt zu zittern begann.

Sie schniefte und wischte die Nase an meiner Schulter ab, wodurch sie Betty Boop verunstaltete. Ich zuckte zusammen, sagte aber kein Wort und lockerte meinen Griff nicht.

Roberta nickte. "Mein Rammer, mein Raider und mein Raker. Sie haben sich meinem Rasper angeschlossen."

Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich hatte die Kaninchen gekannt. Sie alle hatten in die Besetzung einer paranormalen Interpretation des Films Goodfellas gepasst. Sie waren die perfekten Gangster gewesen. Ich hatte mich in ihrer Nähe nie wohl gefühlt.

Auch in Robertas Nähe fühlte ich mich nicht wirklich wohl, aber sie brauchte mich. Und ob es mir nun gefiel oder nicht, sie war meine zweite beste Freundin.

Ich würde ihr noch nicht gestehen, dass ich jetzt einen dritten besten Freund hatte.

Val ließ sich neben uns mit dem Hintern ins Gras sinken, während Sadie, Damon und Orangen-Afro respektvoll auf dem Weg warteten. Schließlich klopfte ich der Kaninchendame unbeholfen auf den Rücken, immer darauf bedacht, Dotter nicht abrutschen zu lassen, und entfernte mich ein paar Schritte.

Roberta starrte mich aus dunklen Augen an, in denen jetzt Tränen schimmerten. Sie ließ die Schultern hängen, versuchte aber sichtlich, sich zusammenzureißen, und reckte schließlich das Kinn.

"Bleibst du jetzt hier, meine Schöne?"

"Jepp. Ich werde höchstens von hier verschwinden, um dem Mistkerl Gorky Gower kräftig in den Hintern zu treten."

Roberta nickte heftig, sodass ihr Schlappohr wackelte. "Wenn du ihn vor mir siehst, tötest du ihn für mich, ist das klar?"

"Das werde ich." Es war mein voller Ernst.

"Allerdings hoffe ich, dass ich ihn zuerst finde. Ich habe ein Hühnchen mit ihm zu rupfen."

Und ich hoffte, dass ich niemals das "Hühnchen" sein würde. Ich mochte beim Verwandeln eine der schnellsten und besten der Akademie sein, und mein Stinktier dreimal so groß wie ein normales, aber das hier war Roberta. Niemand, der sich mit der Kaninchen-Matriarchin anlegte, überlebte lange.

"Ich drücke dir die Daumen", sagte ich. "Und ich habe im Übrigen einen Entschluss gefasst. Ich werde keine drei weiteren Semester an der Akademie absitzen. Ich trete den Vollstreckern bei. Sie brauchen jetzt Unterstützung, nicht erst nach meinem Abschluss. Das kann mir auch niemand ausreden."

Why begann zu wimmern. Ohne daran zu denken, dass wir nicht allein waren, gab ich ihm einen Kuss auf den in allen Regenbogenfarben schillernden Iro. "Mach dir keine Sorgen, Kleiner", flüsterte ich. "Ich sorge dafür, dass du in Sicherheit bist." Zwar wusste ich noch nicht, wie, aber meine Verantwortung gegenüber der magischen Gemeinschaft war größer als die für Why – und neuerdings auch Val und Dotter.

Roberta musterte mich von oben bis unten. Sieben Monate lang hatte ich keinen Spiegel gesehen. Allerdings war ich mir sicher, dass ich wüst aussah, eben so, als hätte ich einen mörderischen Anhänger und eine parallele Dimension überlebt, die perfekt dazu geeignet war, jemanden wie mich in den Wahnsinn zu treiben.

Garantiert hatten sich auch alle anderen während meiner Abwesenheit verändert. Tja, ich ebenfalls.

"Du siehst aus, als wärst du bereit dafür, Mädchen", sagte Roberta schließlich. "Und ich glaube, du wirst merken, dass niemand dir irgendetwas ausreden wird."

"Wie meinst du das?"

"Du bist nicht die Erste, die so denkt. Und wahrscheinlich wirst du auch nicht die Letzte sein." Sie schüttelte den Kopf. "Wir sind alle in Kampflaune. Stimmt's, Sadie?"

Sadie kam näher. "Das stimmt, allerdings gehe ich davon aus, dass ihre Mutter etwas dazu zu sagen hat."

Roberta warf den Kopf zurück und stöhnte. "Keine Ahnung, wie ich das gemacht habe, aber ich habe ihre Mutter völlig vergessen. Anscheinend bin ich stärker neben der Spur, als ich dachte. Ihre Ma wird garantiert etwas dazu sagen. Schließlich hat sie zu allem eine Meinung."

Ich seufzte, einerseits genervt, weil meine Mutter derart nervtötend war. Aber andererseits war ich auch gerührt, dass sie bereitwillig sogar Berge plattmachte, um mich zu beschützen. "Ich schätze, ich sollte sie anrufen."

"Unbedingt. Uns allen zuliebe", sagte Sadie.

Trotzdem schaute ich mich erstmal um. Ich hatte noch nie so viele Kaninchen in der Akademie gesehen. In meinem ersten Semester hatte nur Rasper das Tor verteidigt. Nach dem Angriff, bei dem er umgekommen war, hatten drei seiner Geschwister den Platz eingenommen, und dann war Roberta aufgetaucht. Jetzt waren es mindestens zwei Dutzend. Offenbar hatten sie erkannt, dass ihre Mutter und ich uns gut kannten, denn sie kamen näher. Nah genug, um zu erkennen, dass die Krallen ihrer Pfoten ebenfalls in leuchtenden, kräftigen Farben bemalt waren.

Offensichtlich beschützten jetzt die weiblichen Kaninchen die Akademie.

Roberta selbst hatte mir einmal gesagt, dass ihre Töchter niederträchtig seien. Von ihren Söhnen hatte sie das nie behauptet, dabei waren diese Meister der Einschüchterung.

Ich hatte keine Lust, die weibliche Hasen-Crew kennenzulernen. Aber wenn Roberta es wollte, würde ich mich nicht weigern. Nicht nach allem, was sie durchgemacht hatte. Ich konnte nur hoffen, dass sie mich für sich allein haben wollte. Die Chancen dafür standen gut. Wenn es um unsere Freundschaft ging, war sie merkwürdig besitzergreifend.

"Du kannst meine Mädels ein anderes Mal kennenlernen", sagte Roberta und mein Unbehagen wurde stärker. "Ich habe ihnen alles über dich erzählt, stimmt's, Mädels?"

Ihre "Mädels" kamen näher. Sie nickten bestätigend, und eine rief: "Das stimmt, Ma!" Genau wie ihre Brüder hatte sie eine tiefe, raue Stimme, es klang, als würde sie Glasscherben kauen.

Val sprang auf alle viere und presste sich wieder an mein Bein. Ich klemmte mir Dotter unter den Arm und kraulte ihn zwischen den Ohren.

Dass bisher noch keines der Kaninchen Val angestarrt hatte, zeigte deutlich, wie ungewöhnlich die Bewohner der Akademie für magische Wesen waren.

Mir war klar, dass ich, sobald ich das Tor passiert hatte, sofort meine Freunde finden wollte, also sollte ich den Anruf bei meiner Mutter endlich hinter mich bringen. Aber da war noch etwas, das mir keine Ruhe ließ.

Ich hatte keine Ahnung, wie die Zwergtrolle untereinander verbunden waren. Sie waren generell verschlossen und zurückhaltend, und keiner von ihnen hatte sich besonders beliebt bei mir gemacht. Aber ich wusste, dass sie eine eingeschworene Gemeinschaft waren und den Verlust ihrer Kameraden nur schwer verkraften würden. Langsam kam ich mir vor wie eine Idiotin, weil ich Orangen-Afro nicht mal mein Beileid ausgesprochen hatte, als ich vom Tod seiner Freunde erfahren hatte. Bevor ich es mir anders überlegen konnte - was ich garantiert tun würde, wenn ich Zeit zum Nachdenken hatte - drehte ich mich um und marschierte auf den Zwergtroll zu.

Seine Augen wurden vor Schreck größer und er stolperte rückwärts. Ich ging vor ihm in die Hocke und umarmte ihn.

Ja, so, wie ich mich über ihn beugte, konnte ich seine kleinen, runden Pobacken aus nächster Nähe betrachten. Und ja, es war fast unmöglich, sie nicht anzustarren. Aber ausnahmsweise schaffte ich es, während ich ihn fest im Arm hielt und gleichzeitig alles tat, um zu verhindern, dass sein Gesicht gegen meine Brüste gedrückt oder einer meiner Schützlinge zerquetscht wurde.

Auf der Suche nach Inspiration durchforstete ich mein Gedächtnis und wiederholte dann, was ich meine Eltern schon einmal sagen gehört hatte. "Dein Verlust tut mir sehr leid." Das klang zwar nicht nach mir, aber es half mir, mich weniger wie eine empathielose Kuh zu fühlen, und das war immerhin etwas.

Bei meinen Worten wich die Anspannung aus Orangen-Afros Körper. Er schlang seine kurzen, stummeligen Arme um meine Beine und umarmte mich ebenfalls.

"Wen habt ihr verloren?"

Er räusperte sich schroff. "Cascatch und Poompoom."

Ich hatte keine Ahnung, wer die beiden waren. Alle Zwergtrolle sahen gleich aus, mit ihren runden Bäuchen, stummeligen Gliedmaßen und tangaähnlichen Lendenschurzen. Sie alle hatten ein missmutiges, kleines Altmännergesicht. Das Einzige, was sie voneinander unterschied, war die Farbe ihrer ansonsten einheitlichen Frisuren. Um dahinterzukommen, wer Cascatch oder Poompoom waren, musste ich entweder ihre Spitznamen kennen oder die Farbe ihrer Frisur.

Also klopfte ich dem Troll einfach auf die Schulter.

Er griff nach meinen Knien und schob mich weg. "Das reicht."

Aber ich konnte sehen, dass ihn die Geste gerührt hatte.

"Wir kriegen sie", versprach ich und meinte damit all die Dreckskerle, die es wagten, den Menschen und Wesen, die mir an Herzen lagen, etwas anzutun. Wir waren ein bizarrer Haufen, aber auf unsere eigene, seltsame Art und Weise waren wir eine große – und höchst gestörte – Familie.

"Wir werden nicht ruhen, bis wir alle erledigt haben", fügte ich hinzu.

"Das kannst du dir sicher sein, Jasmine Jolly", antwortete Orangen-Afro, und ich sah ihn wütend an, weil er meinen vollen Namen benutzt hatte. Jeder wusste, dass ich den blumigen Namen verabscheute, den mir meine Eltern gegeben hatten.

Orangen-Afro schlug mit einer winzigen Faust in seine Handfläche und ich beschloss, ihm zu verzeihen. Wie ich die Zwergtrolle kannte, konnten sie gar nicht anders, als sich wie Idioten zu benehmen. Anscheinend war es ihnen in die Wiege gelegt worden.

"Wir sind bereit, sie zu jagen. Und wir werden nicht ruhen, bis sie ihre Taten gebüßt haben." Wieder schlug er mit der Faust in die Hand. "Mit ihrem letzten Atemzug."

"Oki Doki. Ich bin dabei", verkündete ich. Seit ich nicht länger Zugang zu der Magie des Anhängers hatte, war meine Wandlermagie alles, was ich hatte. Das und meine Willensstärke.

Aber ich hatte es satt, mein Stinktier als minderwertig zu betrachten. Ich war zwar nur eine Wandlerin, aber ich würde Teil dieser Truppe sein, die Gerechtigkeit und Vergeltung suchte.

Wenn man wusste, was man zu tun hatte, dann hatte man die Pflicht, genau das zu tun.

Und ich besaß sowohl Wissen als auch Pflichtbewusstsein.

Wieder tippte ich auf die Tasche meiner Jeansshorts und tastete nach dem Anhänger. Er war nach wie vor leblos, genau wie erwartet.

Meine Wandler-Magie war das jedoch nicht. Sie brodelte und stand kurz vor dem Ausbruch.

"Kann mir jemand ein Telefon leihen, damit ich meine Mutter anrufen kann?", fragte ich. "Wenn sie vorhat, mir zu sagen, dass ich nicht kämpfen soll, will ich es hinter mich bringen."

"Das ist mein Mädchen", sagte Roberta und holte das neueste iPhone-Modell aus ... irgendeiner Stelle ihrer hautengen Lederkleidung.

Ich fragte nicht nach, sondern wählte kommentarlos.

Ein Mädchen musste seine Schlachten sorgfältig wählen, und das hatte ich bereits getan.


KAPITEL 4

Das Gespräch mit meiner Mutter verlief weitgehend vorhersehbar. Sobald sie merkte, dass ich am anderen Ende der Leitung war und nicht Roberta, flippte sie total aus. Bis dahin war ihr Tonfall sehr schnippisch gewesen und sie war sofort zur Sache gekommen, was mir klarmachte, dass sie die Kaninchendame mindestens einmal angerufen hatte. Kein Wunder, dass alle mich drängten, mich bei meiner Mutter zu melden. Wenn sie sogar Roberta angerufen hatte, hatte sie wirklich alle Hebel in Bewegung gesetzt, um mich zu finden.

Meine Mutter und Roberta konnten sich nicht leiden. Sie waren sich zu ähnlich, um miteinander auszukommen. Sicher, meine Mutter war etwas weniger mörderisch drauf – vermutlich zumindest; ich hatte keine Ahnung, was genau sie und mein Vater im Vorstand der rechtmäßigen Wandler-Allianz taten – aber beide waren wahre Bulldozer.

Als ich schließlich auflegte, starrten Roberta und Sadie mich an, während Damon, Orangen-Afro und ein paar der Kaninchentöchter – ich hatte beschlossen, sie die "Töchter des Verderbens" zu nennen, weil der Name so gut passte – ein Stück entfernt in ein Gespräch vertieft waren. So wie Damon mit seinen langen Fingern über die Riemen seiner gekreuzten Waffenholster fuhr, ging ich davon aus, dass sie überlegten, wie sie Gorky Gower und den Rest der Stimme erledigen könnten.

Why klammerte sich an mich, als hätte er Angst, ich würde ihn bei all diesen verrückten Wesen zurücklassen. Val, den diese Willkommensparty ebenfalls sichtlich verunsicherte, drückte sich an eines meiner nackten Beine und hüpfte gelegentlich nervös von einem Huf auf den anderen. Ich hätte ihm gerne tröstend den Kopf getätschelt, aber ich hatte keine Hand mehr frei.

"Danke", sagte ich zu Roberta und gab ihr das Telefon zurück. "Meins funktioniert nach der langen Zeit nicht mehr war." Unwillkürlich begannen meine Augen zu brennen bei dem Gedanken daran, wie viel Zeit ich durch die Magie des Anhängers verloren hatte - genauer gesagt durch die gierigen Dreckskerle, die es auf fremdes Eigentum abgesehen hatten. Ich blinzelte ein paarmal.

"Hast du was im Auge?" Roberta schaute mich fragend an.

"Ja. Aber jetzt ist es weg." Ich lächelte angespannt und senkte den Kopf, damit ich mir trotz Dotter unter dem Arm mit der Hand durch die Haare streichen konnte. Die Magie im Land des Glücks hatte jede Nacht dafür gesorgt, dass ich morgens sauber und minzfrisch aufwachte, aber sie hatte nicht meine Haare entwirrt. Nachdem ich so lange in der alternativen Dimension festgesessen hatte, ohne eine Ahnung, ob ich je wieder zurückkehren konnte, hatte ich aufgehört, mich um meine Frisur zu kümmern. Ich zuckte zusammen. Mist, meine Hand blieb auf halbem Weg durch mein kinnlanges Haar hängen. Es hatte keinen Zweck. Ich würde eine Bürste und Geduld brauchen. Letzteres war viel schwieriger zu finden als Ersteres.

Seufzend fragte ich: "Habt ihr gehört, was meine Mutter gesagt hat?"

Sadie kicherte und zog gleichzeitig eine Grimasse. "Ich bin mir ziemlich sicher, dass die ganze Akademie deine Mutter gehört hat. Sie will nicht, dass du den Vollstreckern beitrittst, das war verdammt deutlich."

"Dann habt ihr auch gehört, wie ich ihr erklärt habe, dass ich alt genug bin, um meine eigene Entscheidung zu treffen, und dass ich mich entschieden habe."

"Haben wir", sagte Roberta. "Und wir konnten ebenfalls hören, dass sie den nächsten Flug hierher nimmt. Wie ich sie kenne, wird sie noch vor Ende des Tages hier sein."

"Tja, die Reise hätte sie sich sparen können." Aber ich war nervös. Ich kannte meine Mutter besser als jeder andere. Sie war es nicht gewohnt, ihren Willen nicht zu bekommen.

Ich fixierte Sadie mit meinem Blick. "Wann verlasst ihr die Akademie mit den neuen Vollstreckern?"

Sadie strich mit den Fingern über ihre Messer. "Technisch gesehen ist niemand sofort ein Vollstrecker. Wir stehen zwar kurz vor einem Krieg, aber wir haben immer noch Standards. Vollstrecker zu sein, ist harte Arbeit – und gefährlich – das wird man nicht einfach so."

"Aber ... du hast doch gesagt ..." Stirnrunzelnd umarmte ich Why beruhigend, während ich gleichzeitig Vals Kopf streichelte. Ich musste einen Platz für Dotter finden, und zwar umgehend. Das wurde langsam lächerlich.

"Ich dachte, du wüsstest, wie das abläuft", sagte Sadie. "Jeder, der heute mit Damon und mir kommt, macht zunächst die Ausbildung. Nur weil wir vorhaben, ein paar Dreckskerle zu töten, heißt das nicht, dass wir riskieren, dass all unsere neuen Leute gleich bei ihrem ersten Einsatz getötet werden."

"Wow", sagte ich. "Das baut mich so richtig auf, mitzumachen."

"Ich versuche nicht, dich aufzubauen, Jas." Zum ersten Mal seit langer Zeit sah Sadie todernst aus. Andererseits kam es mir vor, als sei alles schon ewig her. Weil es so war. Vielen Dank auch, Anhänger und Land des Glücks.

"Wenn es nach mir ginge, würden wir alle, die noch grün hinter den Ohren sind, noch eine Weile hier lassen. Aber ..." Sie zuckte mit den Schultern. "Nichts ist gerade so, wie ich es gern hätte. Wir dürfen nicht zulassen, dass diese Mistkerle die Welt erobern. Denn das wäre eine Welt, in der wir garantiert nicht leben wollen."

"Und wir werden uns rächen", warf Roberta ein. "Meine Babys werden nicht ungerächt bleiben." Sie fuchtelte mit den Krallen herum, deren Nagellack mich an Blut denken ließ.

Ich schluckte und nickte, zum x-ten Mal dankbar, dass dieses Wesen auf meiner Seite war.

"Vielleicht wäre es besser, wenn deine Mutter dich nicht zu den Vollstreckern gehen lässt", sagte Sadie und Roberta runzelte verärgert die Stirn.

"Willst du damit sagen, meine Kinder haben es nicht verdient, gerächt zu werden?" Es klang drohend.

Sadie zuckte nicht mal zusammen und ließ sich von dem Kaninchen nicht einschüchtern. Beneidenswert. So wie Sadie musste eine knallharte Vollstreckerin aussehen. Gerade streichelte sie ihre Messer, als könne sie es kaum erwarten, ein paar Köpfe abzuschlagen.

Ungeduldig schnalzte sie mit der Zunge. "Ernsthaft, Roberta? Das klingt, als würdest du mich überhaupt nicht kennen."

Roberta sah tatsächlich ein bisschen verlegen aus – was nicht allzu viel hieß. "Das ist war. Ich kenne dich. Und deshalb will ich an deiner Seite kämpfen. Denn ich brauche jemanden, der mir den Rücken freihält."

Sadie nickte, als wäre das selbstverständlich und nichts Neues für sie. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich. "Den Vollstreckern beizutreten ist kein Witz."

Ich starrte sie mordlüstern an. "Ernsthaft, Sadie? Ich bin ein paar Monate weg und schon hältst du mich für ein Weichei, das nicht weiß, was auf dem Spiel steht? Weißt du überhaupt noch, was ich alles durchgemacht habe, seit ich die Akademie besuche? Oder erinnerst du dich vielleicht schwach daran, was meine Freunde durchgemacht haben? Ich weiß, womit wir es zu tun haben. Ich wurde entführt, und das gleich zweimal. Ich habe fast beide Beine verloren. Und ich bin nicht nur in einer, sondern in zwei magischen Situationen gelandet, die mir Monate meines Lebens geraubt haben. Ich habe zugesehen, wie meine Freunde getötet wurden. Ich denke, ich hab's verdammt nochmal kapiert, meinst du nicht?"

Eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass Sadie genauso verlegen aussehen würde wie Roberta. Tat sie aber nicht. Sie starrte mich nur unverwandt an und nickte schließlich knapp. "Schon gut, schon gut. Es ist nur ..." Für einen Moment blickte sie zur Seite, bevor sie mir direkt in die Augen sah. "Es ist nur so, dass wir auf etwas echt Übles zusteuern. Das spüre ich in meinen Knochen."

Roberta nickte und ihr Schlappohr wippte. "Ich auch. Es hält mich nachts wach. Wie ein Schmerz, der mir sagt, dass es bald richtig losgeht."

"Du bist gerade erst zurückgekommen." Sadie zuckte mit den Schultern, als ob das alles erklären würde.

Und irgendwie tat es das auch. Nach der langen Zeit hatten mich alle für tot gehalten, und sie wollte nicht, dass ich mich sofort wieder in Gefahr begab.

"Es werden noch mehr Menschen sterben ...", fuhr Sadie fort.

"Ich hab's kapiert." Ich wusste nicht, ob ich gerührt sein sollte, dass sie sich so sehr um mich sorgte, oder genervt, weil sie mich schützen wollte. Ich hatte schon eine Übermutter, deshalb tendierte ich zu Verärgerung. "Trotzdem wird es mir niemand ausreden. Nicht meine Mutter, nicht ihr, niemand."

Sadie und Roberta musterten mich. Schließlich nickte die Vollstreckerin. Sie wirkte nicht enttäuscht, und ich hoffte, es lag daran, dass sie nicht geglaubt hatte, mir die Sache ausreden zu können. Mein Wandlertier war zwar nur ein Stinktier, aber ich war kein Schwächling.

"Damon", rief Sadie. "Zeit zu gehen. Jas will unbedingt mitkommen, und ihre Mutter ist auf dem Weg hierher."

Der große Vollstrecker kam zu uns herüber. Orangen-Afro rannte los, um ihn einzuholen. Dabei bekamen wir freien Einblick hinter seinen Lendenschurz, sodass ich für einen Moment das Bedürfnis hatte, mir die Augen auszustechen.  Ich musste mich erst wieder daran gewöhnen, so viele meist nackte Zwergtrolle zu sehen.

Der Hinweis, dass meine Mutter auf dem Weg zur Akademie war, hatte die Farbe aus Damons Gesicht weichen lassen, was eine Herausforderung war, da seine Hautfarbe ein cremefarbenes, sattes Braun war. Er erwiderte Sadies wartenden Blick. "Lasst uns gehen." Seine Stimme klang tief und beruhigend. Ich hatte ihn noch nie sprechen hören, wenn es nicht unbedingt nötig war.

Die Töchter des Verderbens kehrten auf ihre Posten am Tor zurück. Sadie sah aus, als würde sie tatsächlich einen Hauch von Stolz empfinden, sowohl über meine Absichten, als auch über die Sturheit, mit der ich sie umsetzte.

"Ich bin bereit", erklärte Orangen-Afro.

Sadie drehte sich um und sah zu ihm herunter. Sie öffnete den Mund.

"Versuch es gar nicht erst." Der Zwergtroll knurrte fast. "Wenn du glaubst, dass ich meine Frau ohne mich in die Schlacht ziehen lasse, dann steckt nicht  so viel Grips in deinem hübschen Köpfchen, wie ich geglaubt habe."

Typisch Zwergtrolle: Sie waren sehr geschickt darin, Beleidigungen und Komplimente in einem Satz auszusprechen. Man konnte ihnen auch nicht vorwerfen, dass sie zu viel Taktgefühl hätten – oder sich einen Dreck darum scherten, keins zu haben.

Ich wartete darauf, dass Sadie versuchen würde, es ihm auszureden, so wie bei mir. Nichts passierte. Stattdessen stieß sie ein "hmmpf" aus – was auch immer das heißen sollte – und wandte sich an Roberta.

"Lässt du Jas und ihre Begleiter einfach so rein?"

Aber Roberta schüttelte bereits den Kopf. "Das würde ich gerne, aber nein. Ich will kein Risiko eingehen. Der Preis wäre zu hoch."

Ich protestierte nicht, als Roberta den Sanguinator und den Deliberator aus Taschen ihres Kampfanzugs holte, die ich vorher nicht bemerkt hatte. Sie hatte recht. Sobald Magie im Spiel war, musste man immer mit Betrügern rechnen.

"Was ist mit meinem Anhänger?", fragte ich. "Wird er sich wieder einmischen? Ich meine, ich konnte den Berg noch immer nicht betreten, vielleicht bewirkt er Störungen, obwohl seine Magie tot ist."

Ich hörte auf, Val zu streicheln, und zog die Kette aus meiner Hosentasche.

"Bist du sicher, dass der Zauber verschwunden ist?", fragte Sadie. "Zu hundert Prozent?"

"Wohl eher zu neunzig Prozent. Ich bin diejenige, die dafür verantwortlich ist  – logischerweise – und ich habe es gespürt. Also bin mir ziemlich sicher."

"Ziemlich sicher wird nicht reichen", sagte Roberta. "Wirf das Teil während der Prozedur lieber auf den Boden." Sie fuchtelte mit dem Sanguinator herum, der wie ein gläserner Strohhalm aussah.

Das gefiel mir nicht. So sehr ich auch verabscheute, was der Anhänger mir angetan hatte, genau wie die Kettenreaktion, die darauf gefolgt war, wollte ich ihn trotzdem nicht einfach ... wegwerfen. Er war immer noch schön, funkelte, und  er gehörte mir.

Als mir meine Gedanken bewusst wurden, schüttelte ich sie buchstäblich ab und verpasste mir eine mentale Ohrfeige. Was zum Teufel war los mit mir? Ich sollte ihn wirklich in einen Vulkan werfen oder irgendetwas anderes Extremes.

"Mach dich nicht fertig, weil du immer noch an ihm hängst", sagte Sadie, die eindeutig zu viel mitbekommen hatte. "Das hängt vermutlich mit seiner Magie zusammen."

"Das macht Sinn", ergänzte Roberta. "Der Anhänger kann nicht wollen, dass jemand ihn einfach so besiegt. Wahrscheinlich hat er sich in deiner Seele festgesetzt wie ein Blutegel oder eine Zecke oder ein ..."

"Ich hab's verstanden, danke", schnauzte ich. "Aber so ist es nicht. Das blöde Teil ist mir total egal. Ich bin froh, wenn ich es nie wieder sehen muss."

Natürlich war das eine Lüge. Aber das fiel ihnen hoffentlich nicht auf.

Ich umklammerte den Anhänger mit der Hand, um ihn wegzuwerfen.

Dann zögerte ich.

"Das Juwel ist wahrscheinlich wertvoll, und jetzt, wo es keine Magie mehr enthält, könnte ich es allein wegen des Klunkers behalten."

"Sollen wir dir vielleicht helfen?", fragte Damon, und obwohl ich den coolen Vollstrecker wirklich mochte, machte er mich gerade verdammt wütend. Ich wirbelte zu ihm herum, musste allerdings den Kopf in den Nacken legen, um ihn böse ansehen zu können. Er war mehr als einen Meter größer als ich, das war total unfair. Ohne etwas dafür tun zu müssen, wirkte er stark und imposant.

"Ich brauche eure Hilfe nicht, vielen Dank", brummte ich und ließ zu, dass mein Stinktier an die Oberfläche kam, etwas, das ich seit Monaten nicht mehr getan hatte. Das würde ich lieber nicht genauer analysieren. Wer wollte schon der unfreiwillige Spielball eines dummen Schmuckstücks sein.

Da ich der sturste Mensch der Welt war, kämpfte ich gegen den Wunsch an, den Anhänger zu behalten. Es kostete mich deutlich mehr Energie, als ich geglaubt hatte, und langsam kam mir der Verdacht, dass die anderen, die mich alle gespannt beobachteten, Recht haben könnten.

Ich hasste es, wenn andere Recht hatten und ich im Unrecht war.

Also gab ich mir alle Mühe, mir die Anspannung nicht anmerken zu lassen, und das verdammte Ding wegzuwerfen, das mein Fluch war, seit ich die Affäre mit Jabar beendet hatte. Ich befahl meiner Hand, sich zu öffnen und die verdammte Halskette einfach fallen zu lassen.

Erst als Why anfing zu winseln und mir das Kinn zu lecken, während die Blicke der anderen mich zu durchbohren drohten, war ich beinahe in der Lage, den magischen Gegenstand loszulassen. Dabei hätte er keine Macht mehr über mich haben sollen, denn er besaß keine Magie mehr. Andererseits war die Macht, die er enthalten hatte, unglaublich groß gewesen, fast grenzenlos. Vielleicht war noch ein Rest davon übrig.

Why wimmerte und Val rieb mir mit seiner Längsseite am Bein entlang, dann drehte er sich um und wiederholte die Bewegung. Ich war jetzt für andere verantwortlich. Also musste ich es schaffen. Selbst wenn es uns gelang, die Stimme auszuschalten, würde die Welt niemals sicher sein, solange dieses verdammte magische Juwel existierte.

Ich löste den Todesgriff um den dreieckigen Kristall und beobachtete seinen Fall wie in Zeitlupe. Das taten wir alle, obwohl ich bezweifelte, dass die anderen den gleichen Effekt erlebten. Ich war die Einzige, die eindeutig in seinem Bann stand. Ich war die Einzige, die schon viel zu lange sein Zirkusaffe gewesen war.

Als der Edelstein und die zerbrochene Silberkette, an der er befestigt war, über das helle Gras hüpften, zog sich meine Brust zusammen, als würde ich jemanden verlieren, der mir sehr am Herzen lag.

Das war Schwachsinn.

Ich hatte den Zauber zerstört, der den Anhänger zu einem der mächtigsten magischen Gegenstände gemacht hatte, die je erschaffen wurden. Ich wollte nicht länger sein dressiertes Äffchen sein.

Ich wandte den Blick ab ... und bemerkte erst jetzt, die Besorgnis in den Blicken der anderen. Sogar in dem von Damon, den ich so noch nie gesehen hatte.

"Na also. Seht ihr?"

Aber es war offensichtlich, dass sie viel mehr sahen, als ich wollte.

Vielleicht um die Spannung zu entschärfen, vielleicht aber auch, weil sie es genauso eilig hatte wie ich, Rache zu nehmen, ergriff Roberta, ohne zu fragen, meinen Arm.

"Whoa! Vorsicht mit dem Drachenei", rief ich und hielt es fest, bevor es ins Rutschen kam.

Sie hielt inne und ihre Nase zuckte. "Woher hast du das eigentlich?"

Ich seufzte. "Lange Geschichte."

Sie starrte mich weiterhin an und wartete offensichtlich auf eine bessere Antwort.

"Von einem Drachen im Land des Glücks".

"Land des Glücks? Was zum Teufel ist das?"

"Lange Geschichte. Ernsthaft."

Weil sie aussah, als wollte sie mich zwingen, ihr die ganze Geschichte zu erzählen, ob lang oder nicht, begann ich zu drängeln. "Später, bei einem Mädelsabend." Ich bezweifelte, dass die Mädelsabende, die Roberta so sehr mochte, jemals wieder stattfinden würden, deshalb war der Vorschlag perfekt. "Wir befinden uns mitten im Krieg."

Schließlich nickte sie und ließ ihr Ohr wieder herunterklappen. "Und meine Kinder rächen sich nicht von allein."

Ihre Krallen kratzten leicht über meinen Unterarm, während sie die Spitze des Sanguinators auf meine Haut drückte. Sie sog einen purpurnen Tropfen meines Blutes auf, platzierte ihn in der Mitte des Deliberators und ließ meinen Arm fallen. Er landete auf Val, der immer noch nicht von meiner Seite weichen wollte.

"Au", jammerte er und ich versuchte, ihn zu trösten, während der Deliberator, der ein bisschen wie ein Kompass aussah, mein Blut verarbeitete. Die vielen Nadeln blinzelten und wirbelten in einem purpurfarbenen Nebel in entgegengesetzte Richtungen, bis er schließlich still stand und ein zustimmendes Klingeln von sich gab.

Roberta sah zu mir auf. "Du darfst rein."

Dann leckte sie, immer noch meinen Blick festhaltend, die den Deliberator ab und steckte ihn zurück in ihren Anzug. Als Nächstes saugte sie den Rest meines Blutes von der Spitze des Sanguinators. Dann verstaute sie ihn ebenfalls wieder und leckte sich über die Lippen.

Mir entfuhr ein "ähm ...", und sofort wünschte ich mir, ich hätte es nicht getan. Es wäre nicht gut, wenn meine zweitbeste Freundin wüsste, dass ich mich anstrengen musste, keine höllische Angst vor ihr zu haben. Sie schnalzte mit der Zunge zwischen ihren scharfen Zähnen herum um sicherzugehen, dass kein Tröpfchen meines Blutes mehr zu sehen war.

Sadie räusperte sich. "Ernsthaft, Roberta?"

Roberta schreckte aus der Versunkenheit auf, mit der sie mein Blut genoss. Alle Hoffnungen, die ich jemals gehabt hatte, dass die Mafia-Hasen keine Fleischfresser waren und sich von süßen kleinen Karotten ernährten, verschwanden zusammen mit dem Rest innerer Ruhe, den ich noch besaß.

"Was? Was habe ich getan?", fragte Roberta. Ich war mir nicht sicher, ob ihre Unwissenheit die Situation besser oder schlechter machte.

"Du hast Jas' Blut abgeleckt."

"Und?"

Ich kämpfte darum, nicht vor dem Kaninchen zurückzuweichen. Niemals Schwäche zeigen, schon gar nicht gegenüber einem mörderischen, menschengroßen Kaninchen aka beste Freundin.

"Nichts 'und' ... Du hast Jas' Blut abgeleckt", wiederholte Sadie.

"Ich bin nicht schwerhörig. Ich hab dich schon beim ersten Mal verstanden. Wo ist das Problem. Entweder lecke ich es ab oder ich muss die Dinger jedes Mal putzen. Fianna hat mir erklärt, dass ich sie nach jedem Kind saubermachen muss, damit sich kein Blut vermischt. Also lecke ich es ab."

"Erkennst du das Problem nicht?", fragte Sadie.

"Nein. Das Sprichwort sagt: 'Erst lecken, dann reinstecken', und genau das tue ich."

Ach du heiliger Strohsack. Auf gar keinen Fall wollte ich Roberta erklären müssen, was damit wirklich gemeint war. So wie Damon und Orangen-Afro plötzlich angestrengt den Himmel musterten, hatten sie ebenfalls keine Lust dazu.

Sadie platzte fast vor Lachen und presste sich eine Hand auf den Bauch.

Roberta verschränkte die Arme vor der Brust, sah die durchgeknallte Vollstreckerin finster an und fuhr sich mit der Zunge über die spitzen Zähne. "Was ist daran so lustig?"

Sollte Sadie die Drohung, die in Robertas Ton mitschwang, nicht ernst nehmen, war ihr echt nicht zu helfen. Sie war ein Adrenalinjunkie und süchtig nach Gefahr.

Sadie hob eine Hand, während sie versuchte, das Lachen zu unterdrücken, aber sie konnte nicht aufhören. Sie lachte, bis ihr die Luft ausging, und antwortete dann mit fipsiger Stimme, die von immer neuen Lachsalven unterbrochen wurde: "Erst lecken, dann reinstecken' hat mit Sex zu tun. Oralsex. Es bedeutet ..."

"Hey", rief Damon und war damit ab sofort mein Held. Ich hatte schon genug Narben, ohne dass ich miterleben musste, dass Roberta von ihrem Sexleben mit dem ebenso mörderischen Rider erzählte. "Wir sollten Jas zu Sir Lancelot bringen. Er wird sie sofort befragen wollen."

Damons Ablenkung funktionierte und am liebsten hätte ich ihn geküsst.

Orangen-Afro verschränkte die Arme über seinem runden, festen Bauch und stellte sich breitbeinig hin. "Vorher muss sie einchecken."

"Sir Lancelot wird sie zuallererst sehen wollen." Trotz der sturen Haltung des Trolls blieb Damon beharrlich. "Er ist der Schulleiter. Das hat Vorrang."

Orangen-Afros kleines Altmännergesicht verzog sich und er schüttelte den Kopf, sodass sein Afro hypnotisch wackelte.

Während alle abgelenkt waren, bückte ich mich, um meinen Anhänger aufzuheben. Da ich immer noch Why und das große Drachenei trug und Val angesichts unserer Begleiter nicht gewillt schien, sich mehr als einen Meter von mir zu entfernen, ging ich vorsichtig mit geradem Rücken in die Knie. Ein verstohlener Blick bestätigte, dass alle anderen beobachteten, wie der große Vollstrecker und der kleine Troll sich ein Starr-Duell lieferten. Ich schnappte mir den Anhänger, stand auf und steckte ihn zurück in die Tasche meiner Jeans-Shorts, ohne dass es jemand bemerkte - und bevor das Duell zwischen Damon und Orangen-Afro ausartete.

"Sir Lancelot, Mordecai und Albacus haben die Regeln für die Akademie aufgestellt. Diese Regeln besagen, dass jeder Schüler am Tor vom Sanguinator und vom Deliberator geprüft werden und sich dann umgehend in der Acquaine Hall melden muss, um die weitere Freigabe zu erhalten."

Innerlich schnitt ich eine Grimasse. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass die Regeln so streng waren. Bisher hatte ich den Eindruck gehabt, dass wir uns  flexibler im Verwaltungsgebäude melden könnten. Gut, dass ich das trotzdem immer sofort erledigt hatte. Mit den Zwergtrollen, die die Acquaine Hall betreuten, war nicht zu spaßen.

Orangen-Afro schürzte die Lippen und grunzte. "Auf Wunsch von Sir Lancelot haben die Zaubererbrüder den Akademiezauber verschärft. Wenn die Schüler jetzt einchecken, testen wir sie zusätzlich mit dem Determinator, um sicherzugehen, dass sich niemand einschleichen kann."

"Das weiß ich alles." Damon klang verärgerter, als ich es je gehört hatte, was in diesem Fall bedeutete, dass er sich leicht genervt anhörte.

Orangen-Afros Nasenlöcher blähten sich und er stieß verärgert die Luft aus.

Sadie runzelte die Stirn, während sie die beiden ansah, als wären sie zwei Pfauen, die um ihre Aufmerksamkeit buhlten, und vielleicht hatte sie ja recht. Vielleicht ging es bei diesem Streit genau darum.

Orangen-Afro blieb eisern. "Dann solltest du auch wissen, dass jeder Schüler, der dieses Tor passiert, als Nächstes in die Acquaine Hall gehen muss und dort vom Determinator überprüft wird. Danach kann Jas zu Sir Lancelot gehen."

Ich war der Ansicht, dass die Auseinandersetzung jetzt – nachdem ich den Anhänger zurückhatte – lang genug dauerte, und fragte: "Warum muss ich mich vom Determinator untersuchen zu lassen, wenn ich nicht bleiben werde?"

Orangen-Afro sah mich verärgert an. "Wenn du in diesem Schuljahr deinen Abschluss machen willst, wirst du dich offiziell anmelden. Ende der Geschichte." Er warf Damon einen Blick zu, bevor er sich erneut an mich wandte. "Ich werde dich hinbringen, denn das will ich nicht verpassen."

Mein Kiefer verkrampfte sich, weil mir die Konsequenzen meiner langen Abwesenheit bewusst wurden. "Ich werde dieses Schuljahr keinen Abschluss machen. Ich war doch gar nicht hier."

Orangen-Afro winkte meinen Einwand mit seiner kleinen, aber kräftigen, vierfingrigen Hand beiseite. "Der Akademiezauber wird wissen, was du gemacht hast. Hast du hart gearbeitet, während du weg warst?"

"Äh, selbstverständlich habe ich nicht nur herumgesessen und Däumchen gedreht."

"Und hast du Fortschritte gemacht?"

"Was soll die Frage? Natürlich habe ich das, sonst würde ich nicht hier stehen."

"Dann wette ich, dass der Akademiezauber das auf dieses Semester anrechnen wird. Komm schon, lass uns gehen."

Während er auf dem Kiesweg zum Tor lief, stapfte ich durch das Gras und sprang erst im letzten Moment auf den Weg, um vor ihm bei dem massiven Tor anzukommen.

"Öffnet das Tor", rief ich, obwohl es mir nicht zustand und ich das verdammt gut wusste.

Die Töchter des Verderbens warfen mir böse Blicke zu, weil ich die Aufgabe ihrer Mutter an mich gerissen hatte. Doch das war mir völlig egal. Ich hatte ganze sieben Monate versäumt, nur um in einen Krieg zurückzukehren. Klar, die Töchter des Verderbens waren fast so gruselig wie ihre Mutter, aber in diesem Moment war ich nicht weniger furchteinflößend.

"Ihr habt meine beste Freundin gehört, Mädels", brüllte Roberta. "Öffnet das verdammte Tor. Die krasse Jas ist zurück."

Als sich die Tore schließlich ohne die übliche Fanfare öffneten, weil das Schuljahr längst begonnen hatte, versuchte ich, das manische Grinsen zu unterdrücken, das sich auf meinem Gesicht ausbreiten wollte.

Es funktionierte nicht.

Möglicherweise war ich auch einfach gestört.

All das spielte keine Rolle.

An der Akademie für magische Wesen waren "gefährlich" und "halb verrückt" normal. Endlich war ich wieder bei meinen Leuten.


KAPITEL 5

"Beeil dich lieber, falls du dabei sein willst, wenn ich einchecke", rief ich Orangen-Afro über die Schulter zu, der auf kurzen, stämmigen Beinen hinter mir herlief.

Auch Val musste traben, um mit mir Schritt zu halten, und er war ein Pony - mehr oder weniger. Das Drachenei klemmte immer noch unter meinem Arm, was mich in einer Tour daran erinnerte, dass ich mir eine andere Transportmöglichkeit überlegen musste, und zwar sofort. Es überallhin mitzuschleppen, wurde langsam lästig, vor allem, da Why wie üblich ebenfalls auf meinem Arm hockte. Meine Freunde würden sich garantiert darüber beschweren, wie sehr ich das Jungtier verwöhnt hatte, nachdem ich mich darüber beschwert hatte, dass sie dasselbe taten.

"Dieser Zwergtroll glaubt anscheinend, dass ich hier zur Belustigung aller die ausgeflippten Performerin mime", murmelte ich vor mich hin in der Hoffnung, dass Orangen-Afro mich hören würde.

Sadie und Roberta hatten ebenfalls mitkommen wollen. Weder die Vollstreckerin noch das Kaninchen schienen vorzuhaben, mich aus den Augen zu lassen, und waren offenbar kurz davor, sich selbst zu meinen Leibwächterinnen zu ernennen, die mir nicht von der Seite wichen. Es wäre nicht das erste Mal; beide waren bereits das ein oder andere Mal meine Zimmerkameradinnen gewesen. Ich hatte diesem Unsinn ein schnelles Ende bereitet - obwohl ich nicht so dumm war, zu glauben, dass sie es nicht erneut versuchen würden. Auch wenn ich noch so entschlossen war, sie waren mindestens genauso stur.

Es war mir gelungen, alle am Tor zurückzulassen, außer meinen tierischen Begleitern und Orangen-Afro, der Sadie das Versprechen abnahm, nicht ohne ihn zu verschwinden. Sadie, Roberta und Damon blieben zurück, um über Taktiken zu beraten. Sobald ich außer Hörweite war, wurden ihre Mienen angespannter und grimmiger. Die Töchter des Verderbens schlichen näher, vermutlich in der Hoffnung, in die Schlachtpläne eingeweiht zu werden. Wahrscheinlich leckten sie genauso gerne Blut wie ihre Mutter. Ich schauderte bei der Erinnerung daran und drehte mich zu Orangen-Afro um, der hinter mir den Weg entlang hastete.

Er sah mich finster an und verzog mürrisch sein Altmännergesicht. "Ich komm ja schon, ich komm ja schon", brummte er und ich lächelte.

Ich liebte es, mich mit den Zwergtrollen anzulegen. Anscheinend lebten sie dafür, die Schülerschaft zu schikanieren, also musste ich meinen Teil dazu beitragen, sie ebenfalls zu schikanieren. Das war geradezu eine Pflicht. Ich hatte eine Menge nachzuholen.

"Du hättest auch einfach bei Sadie bleiben können."

"Auf keinen Fall", sagte er und watschelte, so schnell er konnte. "Meine Brüder vom Check-in erzählen ständig, wie cool es war, als du vom Determinator geschockt wurdest. Sie sagen, dass sich deine Haare fast so stark aufgestellt haben wie unsere und dass du gebebt hast, als hättest du Batterien in dir. Das will ich mir auf keinen Fall entgehen lassen. Diesmal will ich es auch sehen."

Ich schnaubte und runzelte die Stirn. "Weißt du, du solltest dich lieber dafür interessieren, wie es sich anfühlt, das zu erleben. Mein Anhänger hat mich fast umgebracht. Das war echt ätzend."

Why begann zu jammern, und ich strich ihm mit der Hand über den Rücken, um ihn zu beruhigen. "Es ist alles in Ordnung, Kleiner. Jetzt wird mir nichts mehr passieren." Hoffte ich zumindest.

"Es hat dich aber nicht umgebracht", kommentierte Orangen-Afro, dem Begriffe wie Mitgefühl, Mitleid und Freundlichkeit mal wieder völlig fremd waren. "Und was dich nicht umbringt, macht dich stärker. Wenn es also lustig ist, darf ich lachen. Diesmal will ich derjenige sein, der den anderen unter die Nase reibt, dass ich dabei gewesen bin, und sie nicht."

"Also, damit ich das richtig verstehe", sagte ich, während ich die Marmortreppe zur Acquaine Hall hinaufstieg. "Du hoffst, dass mir der gleiche Mist noch einmal passiert ..."

Mit kleinen, schnellen Schritten hastete Orangen-Afro die Stufen hinauf. "Auf jeden Fall."

Ich legte eine Hand auf den langen, bronzenen Griff einer der Doppeltüren und nickte. "Gut zu wissen."

Natürlich hatte ich es schon vorher gewusst – mehr oder weniger. Zwergtrolle verstellten sich nicht. Bei ihnen war das, was man sah, das, was man bekam, und sie entschuldigen sich nie dafür. Das war einer der Gründe, warum ich sie mochte, auch wenn ich eher sterben würde, als es einem von ihnen zu verraten.

Ich riss die Tür auf und ließ Val vor mir eintreten. Schüchtern trottete er durch das große Foyer. Seit wir in Sedona angekommen waren, hatte er kaum ein Wort gesagt.

"Es ist okay, Val. Ich muss nur noch diese eine Sache erledigen, dann können wir gehen. Es wird nicht lange dauern."

Wieder hoffte ich das. Hinter den Mauern der Akademie, wo Magie eine Selbstverständlichkeit war, wusste man nie, wie sich die Dinge entwickeln würden.

"Heute sollte es besser richtig gut laufen", sagte ich zu Orangen-Afro, während ich ihm die Tür aufhielt und ihn eintreten ließ. "Das letzte Mal hat mir gereicht."

Ich war stolz auf mich, dass ich ihn nicht wie einen Idioten behandelte, nachdem er mir gerade eröffnet hatte, dass er erleben wollte, wie ich einen Stromschlag bekam.

Orangen-Afro, dieser Mistkerl, rieb sich gierig die Hände. "Wir müssen einfach abwarten, was passiert, nicht wahr?"

"Ja, müssen wir." Ich wünschte mir sehnlichst, ich hätte ihm nicht die Tür aufgehalten und warf ihm einen finsteren Blick zu.

Er verschlang ihn, als handelte es sich um sein Lieblingsfrühstück – oder auch Mittagessen. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, wie spät es war. Nicht mehr lange, und ich musste Futter für Why und Val organisieren. Für das Pandahornjunge vor allem Cupcakes. Nachdem Why im Land des Glücks unbegrenzt Zugang zu Nahrung gehabt hatte, war sein Körper wahrscheinlich daran gewöhnt, alle fünf Minuten zu essen. Er würde schon bald hungrig werden.

Ich stolzierte durch das elegante und prächtige Foyer der Halle und betrat den Flur, in dem sich das Verwaltungsbüro befand. Sobald ich durch die erste offene Tür zu meiner Rechten trat, erstarrte ich.

Das Büro war normalerweise mit höchstens vier Trollen besetzt. Heute waren es mindestens ein Dutzend, die entweder auf einem Hocker hinter dem Tresen standen, um mich ohne Probleme sehen zu können, oder mit schwingenden Beinen auf der Marmorplatte saßen, ohne sich darum zu kümmern, dass sie die polierte Oberfläche mit ihren nackten Hintern besudelten.

"Wer hat euch verraten, dass ich komme?", fragte ich und gab mir keine Mühe, freundlich zu klingen. Das hatte ich noch nie getan, und es interessierte die Zwergtrolle auch nicht.

Einer von ihnen mit einem Regenbogen-Afro, den meine Freunde und ich passenderweise Regenbogen nannten, zuckte mit den Schultern. "Wir plaudern unsere Geheimnisse nicht aus."

Es sei denn, es ist ein Festtag, dachte ich. Dann könnt ihr gar nicht anders.

"Wie ich sehe, habt ihr euch alle für die Show versammelt." Ich achtete darauf, dass mein Tonfall verriet, wie sehr mir das gegen den Strich ging. "Aber es muss schnell gehen. Ich muss meine Freunde finden."

Ein Troll mit einem Iro in Neonpink räusperte sich und reckte das Kinn. "Es dauert so lange, wie es nun mal dauert. Wir können den Vorgang nicht abkürzen, schon gar nicht im Moment."

Na toll, Pinky hatte – wie immer – die Absicht, mir das Leben schwer zu machen.

"Ich muss mich trotzdem beeilen." Entschlossen reckte ich ebenfalls das Kinn und konnte spüren, wie Val sich an mein Bein drückte. Ich konnte es ihm nicht verdenken; die Trolle waren einschüchternd. Ich hätte ihn den Trollen vorstellen können, aber was sollte das für einen Sinn haben? Außerdem beäugten sie meinen neuen Schützling bereits misstrauisch.

"Ich werde noch heute zu den Vollstreckern gehen", fügte ich hinzu, obwohl ich den Zeitpunkt der Abreise nicht kannte und mir der Tag schon ewig lang vorkam.

Bei meiner Ankündigung änderte sich die Stimmung im Raum sofort, und mir fiel ein, dass sie zwei ihrer Brüder verloren hatten – egal ob sie wirklich verwandt oder Brüder im Geiste waren.

Die Unerbittlichkeit in Pinkys Augen ließ ein wenig nach, und er nickte. "Dann werden wir dich nicht aufhalten."

"Nein, ganz sicher nicht", sagte Turkey, der seinen Spitznamen dem türkisfarbenen Iro verdankte. "Wir werden der Stimme die Kehle aufschlitzen."

Ich war mir nicht sicher, ob Turkey verstanden hatte, dass die Stimme keine Person oder gar eine echte Stimme war, aber das wollte ich jetzt nicht klären. Er wirkte genauso rachsüchtig wie Roberta, und das Kaninchen hatte immerhin mein Blut aufgeleckt.

"Tja, dann wollen wir mal" Mir fiel auf, wie wütend die Zwergtrolle plötzlich aussahen und wie viele es waren, und auf einmal fühlte ich mich beengt. Ich drehte mich um und sah, wie sich ein weiterer hinter mir zu Orangen-Afro gesellte.

"Das hast du nicht zu entscheiden", sagte Pinky, schlagartig wieder genauso mies drauf, wie seit unserer ersten Begegnung. "Wir entscheiden hier. Das Einchecken ist unser Job, nicht deiner."

"Ja, ja. Jetzt mach schon."

Pinky und ein paar andere verschränkten die Arme vor der Brust und starrten mich an. Why begann zu wimmern und Val verlagerte das Gewicht und lehnte sich noch enger gegen mein nacktes Bein.

Die Trolle ließen nicht locker.

Also wartete ich ab und hoffte, dass es schneller gehen würden, wenn ich mich fügte.

Pinky, der heute das Sagen zu haben schien, ließ mich warten und sortierte inzwischen einen Ordner mit Papieren so langsam, dass ich Mühe hatte, ihn nicht zu erwürgen.

Aber das war pure Absicht, und ich weigerte mich, ihm die Genugtuung zu geben.

Zumindest für den Moment. Ich wusste nicht, wie lange es dauerte, bis ich das bisschen Gelassenheit, das ich besaß, verlor, und mal ehrlich, das war ganz dünnes Eis.

Schließlich räusperte sich Pinky, nachdem er die verdammten Papiere ein weiteres Mal neu geordnet hatte, und sah zu mir auf. "Bevor wir deinen Check-in abschließen können, müssen wir noch ein paar andere Dinge klären."

Ich stöhnte laut auf. "Um Himmels willen, was denn?"

"Wer ist dieses Wesen, das du ohne Erlaubnis mit in die Akademie gebracht hast?" Pinky beugte sich auf seinem Hocker hinter dem Tresen vor, um Val zu mustern.

Die übrigen Zwergtrolle starrten ihn ebenfalls so durchdringend an, dass der arme Val zappelte, als wäre er in einen Wespenschwarm geraten.

"Warum sehen die mich so an, Jazzy? Das gefällt mir nicht", sagte er, und ich verdrehte die Augen.

"Jazzy?" Ein Zwergtroll mit dunkelviolettem Afro, den ich Beerenbrecher getauft hatte, grinste wie ein Raubtier. "Ich glaube, der Spitzname gefällt mir fast so gut wie dein voller Name."

"Sprich ihn nicht aus", sagte ich warnend.

"Warum denn nicht? Jasmine Jolly ist ein sehr schöner Name."

Ich atmete tief durch und versuchte, mich zu beruhigen. Dann tat ich etwas, was ich noch nie zuvor getan hatte: Ich ignorierte ihre Provokationen. Das schockierte sie offenbar.

Eine Hand zwischen Vals stumpfe Geweihe gelegt, sagte ich: "Das ist Percival, aber er wird Val genannt. Macht euch nicht die Mühe, ihn Percival zu nennen, um ihn zu ärgern; im Gegensatz zu mir stört ihn sein voller Name nicht. Ich habe ihn im Land des Glücks kennengelernt."

Pinkys Augenbraue hob sich fragend.

"Das ist eine alternative Dimension, in die Wesen gehen, wenn sie, ihr wisst schon, ihren Frieden gefunden haben oder sowas Ähnliches. Wenn sie alle Aufgaben gemeistert haben, für die sie auf die Erde, oder wohin auch immer, gekommen sind. Egal, jedenfalls habe ich Val dort getroffen. Er ist ein ... ähm, er ist ein ..."

Ich schaute zu Val und versuchte, einen freundlichen Weg zu finden, Schweine-Pony-Dingsbums auszusprechen.

Unsicher hob Val den Kopf. Aber als er sprach, klang seine Stimme selbstbewusst. "Ich bin ein Perfekto, Jazzy. Der einzige meiner Art."

Natürlich war er ein Perfekto ... Ich hätte ihn schon längst fragen sollen! Aber es war mir nie in den Sinn gekommen, dass es einen Namen für seine überdrehte Einzigartigkeit geben könnte.

"Lass mich raten", sagte ich. "Deine Familie hat deine Rasse so getauft?"

Val lächelte, und jetzt, wo ich wieder alle seine Zähne sehen konnte, wirkte er deutlich mehr wie er selbst. "Das ist der perfekte Name für mich."

Ich konnte nicht verhindern, dass ich zurücklächelte. "Das stimmt." Dann schaute ich wieder zu den Trollen, die Val mit unverhohlener Neugierde musterten. "Val musste mit mir kommen", erklärte ich. "Sadie, Damon und, äh ..." Mist, wie hieß Orangen-Afro noch mal richtig? Tanmreef? Tantoot? Warum konnte keiner der Trolle einen normalen, einprägsamen Namen haben?

Also zeigte ich auf Orangen-Afro. "Und er. Sie haben mich durch die Passage gebracht, als ich nicht reinkam. Genau wie Val, Why und dieses Drachenei."

Ich deutete auf das Ei unter meinem Arm, für den Fall, dass sie es übersehen hatten. Was definitiv nicht der Fall war.

Die Aufmerksamkeit der Zwergtrolle galt Dotter und seinen dunklen, schillernden Schuppen, die das Lampenlicht in einer atemberaubenden Vielfalt von Indigoblau, Himmelblau und einem tiefen, satten Violett spiegelten.

"Ein Drachenei", sagte Pinky und klang dabei umgänglicher als gewöhnlich.

Regenbogen und Turkey kamen um den langen Marmortresen herum, um Dotter zu mustern.

"Ich habe noch nie zuvor ein Drachenei gesehen", sagte Regenbogen, während er und Turkey mich umringten.

"Mag sein, aber jetzt habt ihr genug gesehen." Ich machte eine auffordernde Geste mit dem Kinn. "Geht ein Stück zurück, verdammt."

Die beiden rührten sich nicht.

"Ich meine es ernst."

Sie machten einen Schritt rückwärts, aber das genügte nicht, weil ihre Beine zu kurz waren.

Ich schnaubte und ließ dadurch die weiße Strähne meiner ansonsten schwarzen Haare flattern. "Sobald ich mit Sir Lancelot sprechen kann, wird er es mit Sicherheit verstehen und die Anwesenheit von Val und dem Ei genehmigen."

"Niemand darf mit Sir Lancelot sprechen, bevor wir nicht seine Identität überprüft haben", knurrte mich der pinkfarbene Wichtigtuer an. "Wir beschützen unseren Schulleiter um jeden Preis."

Ich starrte ihn an. "Fein. Dann ruf Fianna oder Nessa. Sie können die Nachricht an Sir Lancelot weiterleiten."

"Sag uns nicht, wie wir unsere Arbeit machen sollen", sagte Pinky und ich kämpfte gegen den Wunsch an, ihm den nackten Hintern zu versohlen.

Bei dem Versuch, meinen Frust zu zügeln, verschluckte ich fast meine Zunge, aber ich schenkte ihm ein angestrengtes, offensichtlich falsches Lächeln und wartete ab.

"Du bist im Übrigen nicht angemessen gekleidet."

"Wie bitte?"

"Du trägst kein vorgeschriebenes Schuhwerk. Alle Schüler, die das Verwaltungsgebäude betreten, müssen Schuhe tragen."

"Willst du mich auf den Arm nehmen? Offensichtlich hast du keine Ahnung, was ich in den letzten sieben Monaten durchgemacht habe, sonst würdest du mir nicht mit sowas kommen."

"Wir wollen dich nicht auf den Arm nehmen", erklärte Pinky. "Wir machen nur unsere Arbeit."

"Das steht in Artikel einhundertdreiundvierzig, Abschnitt C, der Regeln und Vorschriften der Akademie für magische Wesen", ergänzte ein Troll mit leuchtend gelben Haaren wenig hilfreich.

"Keiner von euch trägt Schuhe." Um sicherzugehen, warf ich einen unverhohlenen Blick auf ihre nackten, vierzehigen Füße.

"Wir sind auch keine Schüler", sagte Turkey, der mit Regenbogen hinter den Tresen zurückkehrte. Ich stöhnte auf und begann, mit einer Hand über Whys Rücken zu streichen, immer wieder, um die Energie zu kanalisieren, die aus mir herausbrechen wollte, und zu verhindern, dass ich einen oder zwei der gehässigen Trolle verprügelte.

"Prima", sagte ich knapp. "Lass mich gehen und ich besorge mir Schuhe."

Pinky musterte mich. "Dein Aussehen könnte ebenfalls eine Auffrischung vertragen."

"Ich weiß." Ich lächelte ihn gespielt freundlich an, während ich ernsthaft erwog, ihn umzubringen. "Sonst noch etwas, bevor du mithilfe des mörderischen Determinators bestätigst, dass ich die bin, die ich behaupte zu sein?"

"Hmm." Pinky überflog erneut die Blätter vor ihm, fuhr mit einem Stummelfinger daran entlang und überlegte. "Oh ja, hier steht, dass du uns eine Gabel schuldest."

Für einen Moment fiel mir die Kinnlade herunter. "Eine Gabel?"

"Ja, du hast eine Gabel aus dem Speisesaal entwendet, und das nicht, weil du sie in dem Moment im Kampf gebraucht hast, was die einzige zulässige Ausnahme der Vorschriften wäre." Er las aus den Notizen vor.

"Mein Anhänger, ein magischer Gegenstand, den ich nicht abnehmen kann, hat mich während des Essens ohne meine Erlaubnis aus dem Speisesaal teleportiert. Dabei habe ich die Gabel mitgenommen."

"Hast du die Gabel noch?"

"Nein. Ich habe sie im Goldenen Wald der Feen fallen lassen, als mir klar wurde, dass ich gegen meinen Willen in eine andere Dimension transportiert worden war", sagte ich trocken und ging davon aus, dass selbst die Zwergtrolle verstehen würden, wie lächerlich das war.

"Dann schuldest du uns eine Gabel."

"Ich besorge dir hundert verdammte Gabeln, wenn du mich nur einchecken lässt." Vermutlich blähten sich mir die Nasenflügel und meine Augen verrieten, wie wütend ich war. Why leckte mir solidarisch übers Kinn.

Pinky starrte mich eine Weile an, bevor er schließlich nickte. "Sieh zu, dass du das erledigst. Du kannst das Semester erst abschließen, wenn du deine Schuld beglichen hast."

Ich lächelte angespannt. "Verstanden. Sonst noch was? Oder kann ich es endlich hinter mich bringen?"

Pinky brauchte gefühlte fünf Minuten, um die Papiere vor ihm erneut zu prüfen, aber schließlich verkündete er feierlich: "Bringt den Determinator!"

Turkey beugte sich vor, zog den Determinator unter der Theke hervor und platzierte ihn an einer Stelle auf der Marmorplatte, wo kurz vorher noch ein nackter Hintern gesessen hatte.

Egal. Ich hatte in meinem Leben schon Schlimmeres gesehen und angefasst. Hatte ich nicht sogar Vals Schoko-Bons-Köttel in der Hand gehalten?

Ich ließ Why zu Boden sinken und erklärte: "Ich muss dich kurz absetzen, nur für den Fall, dass mit dem Determinator etwas schiefgeht."

Eigentlich rechnete ich nicht damit, dass etwas passieren würde, da der Anhänger inaktiv war, aber ich wollte kein Risiko eingehen.

Why sah mich mit großen, flehenden Augen an und wimmerte leise.

"Es dauert nur eine Minute, Kleiner."

Vals Hufklappern kam näher. "Ich kümmere mich um dich, Why." Sobald er das Jungtier strahlend anlächelte, hörte Why auf zu jammern.

"Danke, Val", sagte ich. "Kannst du dich auch um Dotter kümmern?"

Ich hätte ja Why das Ei gegeben, da er kleine Pfoten hatte, aber es bestand die Gefahr, dass er einschlief und das Ei zu Boden fiel. Das Ei auf den Tresen zu legen, war keine Option, dafür hatten die Zwergtrolle zu viel Interesse daran.

"Selbstverständlich kümmere ich mich auch um das Ei, Jazzy", erklärte Val feierlich.

Mir entfuhr ein kleines Kichern, während ich das Ei zwischen Vals flauschige Geweihe legte.

Schnell wandte ich mich wieder dem Tresen zu. Ich wollte es endlich hinter mich bringen und streckte meine Hand aus, um sie auf die gewölbte Hälfte der klaren Kristallkugel zu legen, die in einem silbernen Ständer lag, der mit Ranken verziert war, die sich an den Seiten hinaufschlängelten.

"Warte!", befahl Pink. "Wir müssen dich erst ankündigen, sonst klappt es nicht."

"Ja, ich weiß."

"Warum wolltest du dann so überstürzt handeln?"

Damit du dich verdammt noch mal beeilst.

"Wenn ihr meine Fragen nicht beantwortet, beantworte ich eure ebenfalls nicht." Geschah ihnen recht, sie ließen mich hier mit meinen unzähligen Fragen im Regen stehen. Wussten sie nicht, dass Neugier der Katze Tod war?

"Du bist verpflichtet, unsere Fragen zu beantworten", erklärte Regenbogen.

"Ach so, so wie du verpflichtet bist, meine zu beantworten? Nein, ich vergaß. Du bist nur dazu verpflichtet, Fragen zu beantworten, die mit deinem Job zu tun haben. Und deshalb bin ich nur verpflichtet, Fragen zu beantworten, die mit dieser Angelegenheit zu tun haben."

"Was auf meine Frage zutrifft", sagte Pinky.

Verdammt. Er hatte recht. Ich hatte mich selbst in die Enge getrieben. "Meine Gedanken und Überlegungen können dir egal sein", fuhr ich fort, nicht bereit, meine Niederlage einzugestehen. "Ich muss nur tun, was nötig ist, um den Check-in abzuschließen. Der offenbar niemals endet."

Pinky schaute finster drein, anscheinend ging ich ihm auf die Nerven.  Treffer! Vielleicht würde er jetzt endlich weitermachen.

Schließlich begann er mit seiner Ansprache. "Determinator. Die Schülerin vor dir ist Jasmine Jolly. Sie wurde als Studentin des sechsten Semesters an der Akademie für magische Wesen aufgenommen, nachdem sie die Anforderungen der ersten fünf Semester ordnungsgemäß erfüllt hat."

Ich verkniff mir eine Grimasse. In den letzten zwei Semestern war ich so gut wie gar nicht an der Akademie gewesen. Aber wenn der pedantische Troll seinen auswendig gelernten Satz deswegen nicht ändern wollte, würde ich ihn nicht unterbrechen.

"Ihre Identität ist am Tor bestätigt worden", fuhr Pinky fort. "Jetzt bitte ich dich, mit deiner Magie zu bestätigen, dass diese Schülerin tatsächlich Jasmine Jolly ist."

Ich spürte, wie sich meine Nasenflügel blähten, weil er wiederholt meinen vollen Namen nannte. Die Trolle machten das absichtlich, um mich zu ärgern.

"Lege jetzt deine Hand auf den Determinator", befahl Pinky schließlich.

Obwohl ich nervös war, weil ich mich noch gut daran erinnerte, wie schlecht es beim letzten Mal gelaufen war, folgte ich Pinkys Aufforderung.

Dieses Mal gab es keine blinkenden violetten Lichter und ich hatte auch nicht das Gefühl, sterben zu müssen. Der Determinator füllte sich mit milchigem Rauch, der nur leicht unter meiner Handfläche kribbelte, bevor er wieder zu einem klaren Quarzkristall verblasste.

Sämtliche Zwergtrolle, ganz besonders Orangen-Afro, wirkten enttäuscht.

"Kann ich jetzt gehen?", fragte ich.

Pinky runzelte die Stirn. "Ich nehme an, du brauchst keinen Stundenplan mehr, da das Semester so gut wie vorbei ist?"

"Nö. Ich bin sowieso auf dem Weg zum Hauptquartier der Vollstrecker."

Pinky seufzte enttäuscht, aber mittlerweile konnte ich nicht wirklich sagen, worüber. "Du bist die, für die du dich ausgibst, Jasmine Jolly. Also kannst du gehen."

Der Mistkerl konnte einfach nicht widerstehen, mich noch ein letztes Mal zu piesacken.

Aber ich wollte nur noch zu meinen Freunden – sobald ich bei Sir Lancelot gewesen war. Nach all der Zeit war ich endlich zurück. Also ließ ich die Stichelei an mir abprallen, drehte mich auf dem nackten Absatz um, nahm Why auf den Arm und schnappte mir Dotter.

Ohne einen Blick zurück auf die Trollmeute zu werfen, ging ich zur Tür hinaus und horchte dabei, ob Vals klappernde Hufe mir folgten.

Er blieb mir auf den Fersen. Dabei wedelte er eifrig mit dem Ringelschwänzchen und lächelte breit. "Lerne ich jetzt auch deine übrigen Freunde kennen, Jazzy?"

"Auf alle Fälle." Einen von ihnen wollte ich besonders dringend sehen ... "Wir müssen nur noch einen Zwischenstopp machen."

Ich beschleunigte das Tempo, stieß den Türflügel auf und eilte hinaus in den strahlenden Sonnenschein des Dauerfrühlings.


KAPITEL 6

Gerüchten zufolge besaß Sir Lancelot mehrere Büros auf dem Gelände der Akademie, aber ich kannte nur das im Bibliotheksgebäude. Es war nicht weit von der Acquaine Hall entfernt, aber wir waren noch keine zehn Schritte gegangen, als Val begann, mich mit Fragen zu löchern.

"Wohin gehen wir, Jazzy? Wollen wir jemanden treffen? Etwa diesen Sir Lancelot? Wer ist das? Und was macht er?" Val wandte den Kopf hin und her und schaute sich um. Er musterte die große Wiese im Zentrum der Gebäude und die Gehwege, die sich bis hinter die Gebäude und in einen großen Wald schlängelten. "Gehört das alles zur Akademie? Wie groß ist sie? Das sieht riesig aus."

Ich überlegte, ob ich vor dem Perfekto weglaufen und mich auf diese Weise davor drücken sollte, seine Fragen zu beantworten. Andererseits war nicht Val der Grund für meine Gereiztheit, sondern die Tatsache, dass ich nicht einfach nach Ky und dem Rest meiner Freunde - vor allem aber Ky - suchen konnte. Seufzend erinnerte ich mich daran, wie es sich angefühlt hatte, im Land des Glücks anzukommen, ohne zu wissen, wo ich war und was mich erwarten würde. Ein Reiseführer wäre da sehr hilfreich gewesen.

Ich drehte mich zu Val um und im selben Augenblick rannte er in mich hinein, wodurch sich sein Geweih in meine Oberschenkel bohrte. Gut, dass es stumpf war.

"Tut mir leid, Jazzy. Ich habe dich zu spät gesehen."

Offensichtlich. Ich zwang mich, ihn anzulächeln. "Keine Sorge, Val. Ich habe bereits einen Abdruck auf der Stirn. Was sind da schon ein paar Beulen mehr?"

Er blinzelte mich ein paar Mal mit großen Augen an und zog verwirrt die Stirn kraus. "Du meinst, das passt zusammen?" Zögernd lächelte er mich an und ich gab es endgültig auf. Am besten gab ich ihm so schnell wie möglich alle nötigen Informationen, damit ich weitermachen konnte. Ich schob Why höher auf meine Hüfte.

"Wir gehen zu Sir Lancelot. Er ist der Direktor der Akademie für magische Wesen. Und ja, das alles hier gehört zur Akademie. Und ebenfalls ja, die Akademie ist groß. Der Wald ist so weitläufig, dass ich noch nie am anderen Ende gewesen bin. Es gibt sogar einen See in der Mitte, an dem meine Freunde und ich schon mal abgehangen haben."

Die Erinnerung an Kys Kuss sandte ein Kribbeln durch mich hindurch und verstärkte meinen Wunsch, ihn so schnell wie möglich zu finden.

"Meinst du, wir könnten zusammen zum See gehen?", fragte Val und sah sich weiter um. "Ich wollte im Land des Glücks zum See gehen. Er wäre perfekt für ein Picknick gewesen, aber wir konnten ihn nicht erreichen, weißt du noch?"

"Oh ja, ich erinnere mich." Plötzlich war ich verdammt dankbar, dass wir aus der alternativen Dimension entkommen waren, die mich ständig kirre gemacht hatte. "Ich würde ja gerne mit dir zum See gehen", sagte ich, "aber ich werde mich noch heute den Vollstreckern anschließen, schon vergessen?"

Vals Lächeln wurde schwächer. "Du wirst kämpfen."

Es war keine Frage.

"Ja, wenn ich muss, werde ich kämpfen." Und das würde ich müssen, das war so gut wie sicher. Solche Mistkerle wie Gorky Gower würden ihre Ambitionen nicht aufgeben, solange wir sie nicht dazu zwangen.

"Soll das heißen, ich muss auch kämpfen? Ich weiß, dass ich viele Dinge perfekt beherrsche, aber ich bin mir nicht sicher, ob das auch fürs Kämpfen gilt ..."

Unerwartet musste ich lächeln. "Nein, Val, du musst nicht kämpfen."

Seine Lippen zitterten. "Willst du mich hier zurücklassen?"

Ich kraulte ihn hinter den Ohren, ohne Dotter allzu sehr zu quetschen. "Aber nein, ich lasse dich hier nicht allein zurück."

Vals Augen weiteten sich wieder und er lächelte so breit, dass ich sein Zahnfleisch sehen konnte.

"Heißt das, ich begleite dich zu den Vollstreckern?"

"Ja natürlich. Ich habe dich hierher gebracht. Da lasse ich dich doch nicht allein." Zugegeben, das wäre vielleicht klüger und sicherer für ihn gewesen, aber seit wann machte ich mir übermäßig viele Gedanken über klüger oder sicherer?

Ich hatte es nicht für möglich gehalten, dass sein Lächeln noch breiter werden könnte, aber es funktionierte tatsächlich und ich bekam einen Einblick in seine Nüstern, auf den ich gut hätte verzichten können.

Ein lauter Knall ließ mich vor Schreck hochspringen. Val quiekte auf und duckte sich.

"Verdammt, Fianna", knurrte ich die kleine Fee in den roten Klamotten an, die in etwa einem Meter Entfernung vor meinem Gesicht schwebte. "Was soll das? Hat dir niemand genügend Manieren beigebracht, damit du nicht alle zu Tode erschreckst?"

Mit einem zweiten Knall, der für noch mehr Ohrensausen und einen weiteren hohen Schrei von Val sorgte, erschien eine noch kleinere Fee, die passend zu ihren Haaren ein blaues Oberteil und einen gleichfarbigen Rock trug.

Nessa.

"Unsere Tante Sosie hat uns alles an Manieren beigebracht, was wir brauchen", erklärte Fianna und kniff die Augen zusammen, die gerade mal so groß wie Traubenkerne waren.

Ich verdrehte die Augen, wedelte mit der Hand vor meinem Gesicht herum, damit Fianna sich endlich ein Stück zurückzog, und blickte zu Val. Er hatte den Kopf zu den Schultern gezogen, als könnte er sich nicht entscheiden, ob er weglaufen oder sich verstecken sollte.

"Ist schon gut, Val", sagte ich. "Das sind nur kleine Feen."

"Wir sind nicht 'nur' irgendwas", schnauzte Fianna. "Wir sind prachtvolle Exemplare unserer Art."

Als ob das irgendwie beruhigend wäre, reckte Val den Hals. "Ich habe noch nie so kleine Feen wie euch gesehen", sagte er misstrauisch.

Nessa sauste mit schwirrenden Flügeln zu ihm hinüber. "Wir sind sehr freundliche Feen."

Vals Lächeln kehrte zurück. "Ooooh, ich liebe Freundlichkeit. Ich bin superfreundlich. Ich bin ein toller Freund, nicht wahr, Jazzy?"

Fianna schnaubte. "Jazzy", murmelte sie leise. Ich warf ihr einen finsteren Blick zu, aber das störte sie nicht.

"Ach so, du willst anscheinend doch nicht, dass ich dich mit einer heißen, kleinen männlichen Fee verkupple, was?", fragte ich und lächelte boshaft.

"Das habe ich nie behauptet."

"Na, dann reiß dich mal lieber zusammen." Ich konnte sehen, wie Fianna mit sich selbst kämpfte. Ein Teil von ihr wollte mich anschnauzen, doch der andere Teil wünschte sich ein Techtelmechtel mit einem flotten Feen-Mann.

Sie fuhr sich mit der Zunge über die Zähne, räusperte sich und schwieg.

Nessa wandte sich an Val: "Ich bin Nessa, die Blaue, und das ist meine Cousine Fianna, die Karminrote. Wer bist du?"

Val tänzelte ein wenig auf der Stelle, dann antwortete er: "Ich heiße Percival, aber meine Freunde nennen mich Val, und mir ist jetzt schon klar, dass wir gute Freunde werden."

"Ganz bestimmt", sagte Nessa. Sie war die bei weitem freundlichere der beiden Feen.

"Keine Zeit für Nettigkeiten", schnauzte Fianna ihre Cousine an. "Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen." Fianna richtete den Blick wieder auf mich und verschränkte die Arme über dem winzigen roten Top, was ihre kleinen Brüste nach oben drückte. "Sir Lancelot wartet auf dich."

"Oh ja." Nessa schwirrte zu mir herüber. "Und den Schulleiter sollte man nicht warten lassen. Er hat so viel wichtige Arbeit zu erledigen, besonders jetzt, wo die übernatürliche Gemeinschaft ..."

"Sie weiß, wie schlimm es da draußen ist", warf Fianna ein, obwohl ich genau genommen keine Ahnung hatte. "Und wir haben es eilig, also bleibt keine Zeit zum Plaudern."

"In Ordnung. Lasst uns gehen", sagte ich. Je schneller ich zu Sir Lancelots Büro kam, desto schneller konnte ich es wieder verlassen. "Ich war sowieso auf dem Weg dorthin."

"Das sah aber nicht so aus. Als wir aufgetaucht sind, hast du rumgestanden."

Ich versuchte, Fianna nicht anzugrinsen, fragte mich dann aber, warum eigentlich. Mit schwindender Geduld sagte ich: "Wir sind nur stehen geblieben, weil ich Val etwas über die Akademie erzählt habe."

"Ich war noch nie hier", fügte der hinzu und klang dabei, als befänden wir uns an einem begehrten Touristenort - und vielleicht stimmte das ja. "Ich habe so viele Fragen über die Akademie für magische Wesen."

"Ich kann bei dir bleiben, während Jas zu Sir Lancelot geht", bot Nessa an, aber es klang eher wie eine Frage. Sie sah ihre herrische Cousine an. "Bis Jas zurück ist, könnte ich seine Fragen beantworten und ihm alles über die Akademie erzählen."

Fianna runzelte die Stirn.

"Sir Lancelot hat sehr viel mit Jas zu besprechen. Er kann keine Ablenkung gebrauchen", fügte Nessa hinzu.

Was auch immer seine Stärken waren, eine Ablenkung war der rosa Perfekto mit dem strahlenden Lächeln definitiv. Das hätte glatt sein zweiter Vorname sein können.

"In Ordnung", sagte Fianna schließlich. "Lass uns gehen, Jas."

Doch ich wandte mich zunächst an Val: "Ist es okay für dich, wenn du eine Weile hier bei Nessa bleibst?"

"Ich denke schon ..." Val brach ab und ich ahnte, was ihm durch den Kopf ging.

"Nessa ist nicht wie die Fee, die den Deal mit deiner Mutter gemacht hat. Sie wird nicht versuchen, dich auszutricksen." Ich hoffte wirklich, dass das stimmte, denn ich kannte nur die Seite der kleinen Feen, die sie uns Schülern als Verwaltungsassistentinnen von Sir Lancelot zeigten.

"Natürlich werde ich nicht versuchen, Val auszutricksen." Nessa klang etwas beleidigt. Fianna dagegen zuckte mit den Schultern, was ich als ein "Hey, das liegt in unserer Natur" deutete.

Zur Kenntnis genommen.

Nessa strahlte. "Ich werde ihm einfach die Geschichte der Akademie erzählen. Ich weiß alles darüber."

"Das meint sie ernst", ergänzte Fianna, aber es klang nicht wie ein Kompliment.

"Ich werde bei Nessa bleiben", sagte Val. "Ich glaube, wir werden gute Freunde."

Nessa und Val lächelten einvernehmlich. Ich schluckte ein Glucksen hinunter, aber Fianna stöhnte.

"Wie auch immer. Lass uns einfach weitermachen."

"Einen Moment noch", sagte ich schnell. "Val, kannst du auf Dotter aufpassen, während ich weg bin?" Ich sah Fianna an. "Vorausgesetzt, dass weder Val noch Dotter mit zu Sir Lancelot müssen."

"Dotter? Ernsthaft?", fragte Fianna. "Was Besseres ist dir nicht eingefallen?"

Noch bevor ich antworten konnte, fügte sie hinzu: "Und natürlich weiß Sir Lancelot bereits alles über deinen Perfekto und das Drachenei. Er wusste es selbstverständlich schon bei deiner Ankunft."

"Selbstverständlich", wiederholte ich sarkastisch.

"Ähm, klar passe ich auf Dotter auf, Jazzy." Val schaute zwischen Fianna und mir hin und her, während er zögerlich näherkam. "Leg es einfach zwischen meine Hörner. Da ist es sicher."

Ich folgte seiner Anweisung, machte mir aber nicht die Mühe zu fragen, ob Why ebenfalls bei ihm bleiben durfte. Ich wusste es besser, und die anderen anscheinend auch.

Nessa schwirrte zu dem Kleinen hinüber und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. "Ich habe dich vermisst, Why, und ich bin froh, dass du zurück bist."

Typisch Nessa hielt sie es nicht für nötig zu sagen, dass sie mich ebenfalls vermisst hatte.

Why gurrte, und die kleine blaue Fee kicherte.

Fianna flog zu mir rüber und kniff mir ins Ohr, was trotz ihrer geringen Größe wehtat.

"Au. Was soll das, Fianna?", knurrte ich.

"Wir. Müssen. Los. Kapiert? Sir Lancelot wartet."

"Ja, ich hab's kapiert." Ich blähte die Nasenflügel, war mir aber sicher, dass es kaum Effekt hatte, da mir die Augen von ihrem Griff tränten. "Aber wenn du nicht sofort aufhörst, mir ins Ohr zu kneifen, werde ich dich verprügeln."

Nessa war klug genug, mich loszulassen, und ich rieb mir das Ohr.

Vorsichtshalber flog sie außer Reichweite und musterte mich. "Himmel, Mädchen. Du siehst schrecklich aus."

"Oh, vielen Dank. Du bist ein Schatz."

"Du hast eine Beule auf der Stirn, deine Haare sehen aus wie ein Vogelnest und deine Kleidung ... warum ist sie blau? Und wo sind deine Schuhe?"

"Ich dachte, wir hätten es eilig und keine Zeit zu verlieren", sagte ich angespannt.

"Du hast Recht", stimmt sie zu, bevor ihr offenbar aufging, was sie gesagt hatte, und sich ihre Miene verfinsterte. "Ich muss dich zu Sir Lancelot bringen, egal, wie du aussiehst."

Mit dieser ermutigenden Aussage flog sie voran und ich folgte ihr.


KAPITEL 7

"Lady Jasmine", rief Sir Lancelot zur Begrüßung, als ich in die offene Tür seines Büros trat, Fianna direkt hinter mir. Der Sperlingskauz saß auf einer eigens für ihn angefertigten hölzernen Sitzstange und wirkte sehr würdevoll und wichtig - aber so war er nun mal. Es war nicht leicht, sich meinen Respekt zu verdienen, aber Sir Lancelot hatte das sehr schnell geschafft.

"Ich habe auf dich gewartet." Trotz Fiannas mürrischem "hmmmpf" lag kein Tadel in seiner Aussage.

"Ich war so erleichtert, als ich von deiner Ankunft in der Akademie erfuhr, und bin es noch mehr, seit ich sehen kann, dass es dir gut geht und ..." Seine gefiederte Stirn legte sich in Falten. "Geht es dir gut, Lady Jasmine? Du siehst ein wenig ..."

Ich unterbrach die Eule, die so viel Wert auf Etikette und Anstand legte, denn ich wollte ihr ersparen, mein derzeitiges Aussehen beschreiben zu müssen. Ich sah aus, als hätte ich mich in einer Scheune gewälzt, und das war mir bewusst.

Lächelnd sah ich Sir Lancelot an. "Trotz meines ungepflegten Äußeren geht es mir gut und ich bin sehr froh, wieder hier zu sein. Wirklich sehr froh."

"Oh ja, das sind wir ebenfalls. Wir hatten befürchtet, dass du tot sein könntest, und das wäre einfach schrecklich gewesen." Er zitterte bei dem Gedanken, und die Federn auf seiner Brust sträubten sich.

Seine großen gelben Augen musterten mich, doch dann schreckte er auf. "Oh je. Verzeih mir mein schlechtes Benehmen. Es ist so viel passiert. Bitte, Lady Jasmine, komm herein und setz dich."

Umgehend folgte ich seiner Aufforderung. Why schlief mal wieder in meinen Armen, was ihn noch schwerer machte. Sobald ich in einem großen Holzsessel mit bequemen, flauschigen Kissen saß, ließ ich Why auf meinen Schoß gleiten, streckte die Arme und seufzte erleichtert auf.

Sir Lancelot lächelte so strahlend, wie es einer Eule möglich war, und die Federn um seinen Schnabel kräuselten sich. "Wie ich sehe, besteht Why immer noch darauf, in deiner Nähe zu bleiben."

"Oh ja." Ich streckte die Beine aus, bevor sie sich durch Whys Gewicht verkrampfen konnten. "Ich glaube, es ist sogar noch schlimmer geworden."

"Der Kleine sieht gesund aus." Die gelehrte Eule musterte das Jungtier. "Obwohl er während seiner Abwesenheit nicht gewachsen ist."

"Das stimmt. Es ist eine lange Geschichte."

"Eine, die ich gerne hören möchte."

Fianna landete auf einem Sessel in der Nähe und setzte sich ebenfalls.

"Okay", seufzte ich. "Dann fange ich wohl besser an."

Sir Lancelot nickte, und seine großen, intelligenten Augen funkelten.

"Sie wissen, dass Gorky Gower hinter meinem Anhänger her war, als er in die Aula eingedrungen ist, oder?"

Sir Lancelot nickte erneut. Natürlich kannte er diesen Teil der Geschichte.

"Da er ganz offensichtlich verrückt ist, war mir klar, dass er nicht aufgeben würde. Er hatte bereits Selene die Kehle aufgeschlitzt und einer seiner Wandler hatte Professor Whittle das Genick gebrochen." Ich nahm mir einen Moment lang Zeit, um durchzuatmen und den plötzlichen Druck auf meinem Herz zu lindern. "Mir war klar, dass er jeden in Stücke reißen würde, bis er mich in seiner Gewalt hatte und mir den Anhänger abnehmen konnte. Er hatte seine Schergen bei sich und behauptete, dass mehrere dunkle Magier auf dem Weg seien ..."

Ich zuckte mit den Schultern und begann Why zu streicheln. "Ich hatte keine Ahnung, was ich sonst tun sollte, also habe ich mich an einen Ort gewünscht, wo dieser Mistkerl - ich meine Gorky - mich und den Anhänger nicht finden konnte."

"Es war gefährlich, dir mit Hilfe der Magie des Anhängers einen weiteren Wunsch zu erfüllen", sagte Sir Lancelot.

"Aber dortzubleiben war viel gefährlicher. Er hätte nicht aufgehört, Menschen und Wesen zu töten oder umbringen zu lassen, bis er mich in die Finger bekommen hätte."

"Ich stimme dieser Einschätzung zu."

Wieder zuckte ich mit den Schultern und fuhr mit den Fingern durch Whys Regenbogen-Iro. "Ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte. Also habe ich meinen Wunsch geäußert."

"Und bist verschwunden und hast den Anhänger mitgenommen."

"Genau."

"Wo bist du gewesen? Wir haben überall nach dir gesucht und nicht einen einzigen Hinweis auf deinen Aufenthaltsort gefunden. Das war sehr beunruhigend. Deine Mutter ... deine Mutter war völlig außer sich." Die Art und Weise, wie er die Augen zusammenkniff, ließ mich vermuten, dass er zu höflich war, um auszusprechen, was er wirklich dachte.

Meine Mutter machte jeden verrückt, egal welcher Spezies er angehörte.

"Ich bin in einer alternativen Dimension namens Land des Glücks gelandet. Why ist natürlich mitgekommen. Dort habe ich Val getroffen, den Perfekto, und dort habe ich auch das Drachenei bekommen ..."

Wow! Was für eine Erleichterung, dass ich Val nach all der Zeit endlich richtig benennen konnte. Gerade noch rechtzeitig, damit ich ihn vor dem kultivierten Schulleiter nicht als rosa Schweine-Pony bezeichnen musste.

"Wir sind auch in Panland gewesen", ergänzte ich. "Das war allerdings ein Versehen. Dort habe ich herausgefunden, warum Why nicht wächst und warum er nicht zurückkehren kann."

"Du warst also in einer alternativen Dimension namens Land des Glücks und in der verborgenen Heimat der Pandahörner, die nur von ihresgleichen betreten werden darf?", fragte Sir Lancelot.

"Jep."

Fianna zuckte bei meiner Flapsigkeit zusammen.

"Ich habe uns nicht absichtlich dorthin gebracht, aber jeppppp."

Ich sah zu Fianna hinüber. Sie knurrte leise.

Ach, es war so schön, wieder hier zu sein ...

"Fianna", sagte Sir Lancelot, und die Fee setzte sich aufrecht hin. "Bitte bring die Herren Mordecai und Albacus so schnell wie möglich hierher. Sie würden mir nie verzeihen, wenn sie bei dem Bericht über diese Orte nicht dabei wären."

"Sofort, Sir Lancelot." Im gleichen Moment verschwand Fianna mit einem Knall und hinterließ lediglich ein anhaltendes Klingeln.

Ich sah Sir Lancelot an. "Soll ich weitererzählen oder ...?"

"Bitte warte mit dem Bericht über das Land des Glücks und Panland, bis die großen Zaubererbrüder eingetroffen sind, aber in der Zwischenzeit würde ich gerne wissen, wie es dir geht."

Ich lächelte über den väterlichen Ton in seiner Stimme. "Wie wäre es, wenn ich Ihnen erzähle, wie es mir geht, und danach berichten Sie mir, was in der Gemeinschaft der Übernatürlichen los ist?"

"In Ordnung. Fang bitte an."

Also erzählte ich ihm, wie erleichtert ich über meine Rückkehr war und wie sehr ich mich gefreut hatte, Sadie, Damon und - warum auch nicht - sogar Orangen-Afro zu sehen. Natürlich ließ ich einiges weg, zum Beispiel die Tatsache, dass es mir schwerfiel, mich zu konzentrieren, weil ich wusste, dass Ky irgendwo auf dem Campus war.

Nicht mehr lange, und ich würde ihn wiedersehen!

Eigentlich hatte ich es nicht vorgehabt, aber ich erzählte dem Sperlingskauz auch von dem Anhänger und wie ich ihn schließlich besiegt hatte, indem ich ihn nicht beherrschte. Sir Lancelot hob fragend eine Augenbraue, aber ich redete schnell weiter, denn ich wollte zum Ende kommen, um endlich die Antworten zu erhalten, die ich benötigte. Aber dann machte ich doch weiter und erzählte ihm von Zero Nachtwache und dass er mir sein Ei anvertraut hatte.

Schließlich zwang ich mich, nicht weiterzusprechen, und presste die Lippen aufeinander, bis der Drang, der freundlichen Eule die letzten sieben Monate meines Lebens zu beichten, nachließ.

Mir war klar, wie es laufen würde. Die Zaubererbrüder würden bald auftauchen, und dann war meine Chance auf Antworten vertan.

"Du hast während deiner Abwesenheit ein ganz schönes Abenteuer erlebt, Lady Jasmine", sagte Sir Lancelot, als ich es endlich geschafft hatte, den Mund zu halten.

"Es war nicht annähernd so lustig, wie es sich anhört - falls es sich lustig angehört hat. Die meiste Zeit hatte ich Angst, dass ich den Weg zurück nicht finden würde. Es war ziemlich verrückt und das Land des Glücks hält nicht, was sein Name verspricht."

"Ich kann es kaum erwarten, davon zu hören."

"Also," Ich sah Sir Lancelot fragend an. "Was ist passiert, während ich weg war? Wie kommt es, dass die übernatürliche Gemeinschaft in den Krieg zieht? Warum konnte niemand die Stimme aufhalten?"

Sir Lancelot raschelte mit den Federn, was seinen Körper vorübergehend größer erscheinen ließ, als er mit seinen etwa fünfzehn Zentimeter Größe und seinem geringen Gewicht war. "Die Gemeinschaft der Übernatürlichen hat sich zusammengetan, um die Stimme zu bekämpfen, aber es war nicht so einfach, wie wir gehofft hatten, die verschiedenen Gruppen von Wesen zu koordinieren, weil sie es nicht gewohnt sind, zusammenzuarbeiten. Es gibt unterschiedliche Meinungen darüber, wie man am besten mit der Stimme umgehen sollte, und es dauert seine Zeit, zu einer Einigung zu kommen."

"Was gibt es da zu einigen?", fragte ich. "Wenn die Stimme sich weigert, nachzugeben, und bereit ist, eine Menge Vollstrecker im Schlaf zu töten, sehe ich nur eine Möglichkeit. Wir müssen sie töten, bevor sie uns töten."

"Das ist eine extreme Reaktion, die keinen Raum lässt für eine Wiederherstellung der Beziehung zwischen den Mitgliedern der Stimme und dem Rest von uns. Wenn wir so vorgehen, wie du es vorgeschlagen hast, wird es kein Zurück geben. Nicht alle Wesen sind bereit, sich auf diesen Weg einzulassen."

"Dann mussten sie nicht mit ansehen, wie Menschen, die ihnen etwas bedeuten, von der Stimme getötet wurden." Meine Stimme klang stählern; es war mir egal, mit wem ich sprach.

Wie konnten sie nicht erkennen, was nötig war? Wie konnten sie nicht verstehen, dass es keinen anderen Weg gab? Solange Gorky Dreckskerl Gower und seinesgleichen die Stimme anführten, würden sie nicht ruhen, bis sie uns ausgeschaltet hatten - oder wir sie aufhielten.

Ich öffnete den Mund, um Sir Lancelot genau das zu sagen, aber er kam mir zuvor.

"Ich stimme dir zu, Lady Jasmine. Es kommt der Zeitpunkt, an dem die einzige Sprache, die ein Feind versteht, Gewalt ist, und ich glaube, dass wir diesen Punkt erreicht haben. Aber nicht alle sind dieser Meinung. Es gibt ein paar wichtige Anführer in der übernatürlichen Gemeinschaft, die immer noch die Diplomatie suchen."

"Diplomatie, ha." Ich schnaubte und stieß einen verächtlichen Laut aus, für den Fall, dass Sir Lancelot nicht mitbekommen hatte, was ich von dem Vorschlag hielt.

"Ja, nun ..." Sir Lancelot brach ab und neigte den Kopf zur Seite.

Einige Augenblicke vergingen, und ich begann mich zu fragen, ob der Eule etwas zugestoßen war, doch dann wurde mir klar, dass sie etwas gehört hatte. Schließlich hörte ich es auch.

Aufgeregtes Geflüster. Das Rascheln von Stoffen - lange Gewänder, würde ich wetten.

"Sie kommen." Ich konnte meine Enttäuschung nicht verbergen, dass die Chance auf Antworten vorbei war.

"In der Tat", bestätigte Sir Lancelot, bevor er den Kopf in die andere Richtung neigte und wartete.

Ich ließ mich im Sessel zurückfallen, bis Mordecai und Albacus spürbar begeistert in Sir Lancelots Büro stürmten. Fianna flog direkt hinter ihnen, setzte sich auf die Kante eines Bücherregals, lehnte sich mit dem Rücken gegen die Bücher und schlug die Beine über die Regalkante.

Die Zaubererbrüder waren Jahrhunderte alt  – und damit Jahrhunderte jünger als Sir Lancelot. Allerdings waren die Brüder nur zur Hälfte lebendig, was sie gleichzeitig zu halben Toten machte.

In einer Wolke aus glitzernden Perlen - eingeflochten in ihren langen Haaren und Bärten - rauschten sie in den Raum, stellten sich vor mich und starrten mich an, als wären sie eifrige Kinder vor unzähligen Sorten Eiscreme. In diesem Fall war ich die Eiscreme. Oder besser gesagt das, was ich ihnen erzählen konnte.

Die Brüder sahen zwar nicht genau gleich aus, aber ähnlich genug, und in diesem Moment, während sie beide so vergnügt grinsten, hätte man sie für Zwillinge halten können.

Einer der Brüder steckte eine Hand in die Tasche seiner Robe und schüttelte deren Inhalt, was ein klapperndes Geräusch verursachte.

Das war also Mordecai, der Bruder, der an die Vorhersagen von Runen glaubte. Gerüchten zufolge ging er nirgendwo ohne sie hin und fragte sie regelmäßig um Rat.

"Fianna hat uns erzählt, dass du an einem Ort namens Land des Glücks warst." Albacus rang die Hände. "Und in Panland?"

"Wir können es kaum erwarten, davon zu hören." Mordecai rasselte ein weiteres Mal mit den Runen. "Bitte, erzähl uns alles."

"Ja, wirklich alles", antwortete Albacus. "Es ist so selten, dass wir in unserem langen Leben noch etwas Neues erfahren."

Ich wollte nicht derjenige sein, die infrage stellte, ob "Leben" der korrekte Begriff für ihre Existenz war. Stattdessen wartete ich, bis sie in den Sesseln zu meinen Seiten Platz genommen hatten, bevor ich anfing, von meinen Erlebnissen im Land des Glücks und Panland zu erzählen und schließlich mit meinem Sieg über den Anhänger endete.

"Erstaunlich." Mordecai war der Erste, der sprach. "Faszinierend."

"Unglaublich", fügte Albacus hinzu.

Während ich erzählt hatte, war der aufgeregte Gesichtsausdruck nicht aus ihren Gesichtern gewichen. Sie hatten ununterbrochen gelächelt, etwas, das ich bisher nur bei Val erlebt hatte.

"Erstaunlich, wenn man bedenkt, dass wir noch nie von diesem Land des Glücks gehört haben", sagte Mordecai.

"Weder Vater noch Mutter wussten davon", ergänzte Albacus. "Es ist bemerkenswert, dass es so lange und so erfolgreich versteckt werden konnte."

"Wer weiß, vielleicht landet ihr ja eines Tages dort", sagte ich.

"Oh nein, das werden wir nicht", widersprach Albacus, während Mordecai aufgeregt seine Runen schüttelte. "Wir werden niemals Zen sein, und du hast gesagt, dass all diese Kreaturen das waren ..."

"Oder zumindest sein sollten, bevor das Land des Glücks zerstört wurde", ergänzte Mordecai.

"Wir haben zu viel zu lernen, zu viel zu tun."

"Ständig", fügte Mordecai mit einem weiteren Runengerassel hinzu.

"Ich habe es kapiert", sagte ich, vor allem, um zum Ende zu kommen. Da ich in nächster Zeit keine Antworten mehr bekommen würde, gab es andere Orte, zu denen ich wollte, und Leute, mit denen ich etwas tun - ähm, die ich treffen wollte. Außerdem würde es einfacher sein, meine Freunde festzunageln und Antworten zu verlangen.

Ich rutschte auf die Kante meines Sessels und hob Why auf die Arme.

"Brauchen Sie mich noch, Sir Lancelot? Wenn nicht, würde ich gerne meine Freunde suchen gehen. Ich habe sie noch nicht gesehen."

Sir Lancelot lächelte mich freundlich an. "Natürlich, Lady Jasmine. Sie haben verzweifelt versucht, dich zu finden. Ich bin mir sicher, dass sie bereits von deiner Rückkehr erfahren haben und dich wahrscheinlich schon suchen."

"Klasse." Ich stand auf und weckte dadurch Why, der herzhaft gähnte und mir seinen Cupcake-Atem entgegen hauchte. Ich warf einen Blick auf Fianna, die mich ohne ersichtlichen Grund misstrauisch musterte, und wandte mich zur Tür.

"Jas." Ich erstarrte, als ich Mordecais Stimme hörte und schaffte es gerade noch, ein bedauerndes Seufzen hinunterzuschlucken. Fast hätte ich es geschafft. Ky!

Ich drehte mich um und bemühte mich halbherzig, die Frustration aus meinem Gesicht zu vertreiben.

Albacus lachte. Offensichtlich hatte es nicht funktioniert.

"Die junge Dame hat Besseres zu tun, Bruder", sagte er.

"Das mag sein, aber besagte junge Dame hat einen sehr mächtigen magischen Gegenstand in ihrem Besitz."

"Ich habe euch doch gesagt, dass er keine Magie mehr enthält."

Mordecai sah mich nachdenklich an. "Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber wir sollten besser nichts riskieren."

"Das ist wahr, Bruder. Wir sollten uns vergewissern, dass der magische Gegenstand inaktiv ist, damit er keinen weitere Ärger verursacht. Großhexe Eloise von Damaskus war eine bemerkenswerte Hexe. Ein von ihr geschaffenes Objekt der Macht verliert seine Magie nicht so einfach."

"Aber ihr glaubt mir doch, oder? Dass ich den Anhänger besiegt habe, meine ich?", fragte ich die Brüder, vielleicht auch Sir Lancelot. Jedenfalls nicht Fianna. Was sie dachte, war mir egal.

"Natürlich tun wir das, Kind", sagte Mordecai. "Aber falls sich auch nur ein winziger Rest Magie in deinem Anhänger befindet, wäre es sinnvoll, wenn wir uns darum kümmern dürften."

"Ja, klar, wenn ihr meint." Ich setzte Why auf eine Hüfte und griff so schnell in die Tasche meiner Jeansshorts, dass es mir vorkam, als würde ich bei einem Staffellauf den Stab weiterreichen. Das war meine Chance, das verdammte Ding loszuwerden. Vielleicht würde ich die blöde Kette nicht in die feurigen Eingeweide des Schicksalsberges werfen können, aber sie den Zaubererbrüdern zu übergeben, die einen hervorragenden Ruf innerhalb der magischen Gemeinschaft hatten, erschien mir in diesem Moment genauso gut.

Nur ... Als meine Finger den glatten Kristall berührten, hatte ich einen Gollum-Moment. Meine Hand erstarrte, und ich kämpfte gegen den Drang an, das Ding als meinen verdammten Schatz zu bezeichnen und damit abzuhauen, ohne Rücksicht auf Verluste.

Obwohl ich mich sehr bemühte, mir nichts anmerken zu lassen, bezweifelte ich, dass ich die Zauberer oder Sir Lancelot täuschen konnte. Alle drei beobachteten mich mit scharfsinnigen Blicken – zu scharfsinnig. Sogar Fianna rutschte an den Rand des Regals und beobachtete jede meiner Bewegungen.

Komm schon, Jas, du kannst das. Händige den Anhänger einfach aus und du musst dir nie wieder Gedanken darüber machen.

Es funktionierte nicht. Meine Finger umklammerten das Juwel und die feine Silberkette.

Du hasst den Anhänger. Er hat versucht, dich umzubringen!

Angespannt bemühte ich mich, der Macht des Anhängers zu widerstehen, und löste einen Finger nach dem anderen.

Denn die Zauberer hatten recht. Wenn es mir so schwerfiel, das Teil loszulassen, war es gefährlich für mich.

Vielleicht enthielt der Anhänger noch einen winzigen Rest Magie, oder es war ein posttraumatischer Rückstand dessen, was er mit mir gemacht hatte. Egal, was es war, ich musste mich davon befreien.

Schwer atmend vor Anstrengung schaffte ich es schließlich, das verdammte Ding aus der Tasche zu ziehen, indem ich es zwischen Daumen und Zeigefinger hielt, als wäre es verfault.

Und irgendwie stimmte das ja auch.

Why leckte ich mir solidarisch das Kinn.

Bevor ich es mir anders überlegen konnte, warf ich die verflixte Halskette den Zauberern zu.

Erst als der Anhänger bereits auf die zwei halb durchsichtigen Zauberer zuflog, wurde mir klar, dass mein Wurf unhöflich war.

Egal. Ich war mir sicher, dass es sie nicht störte.

Die Halskette prallte sanft an Albacus ab, als wäre er aus Baumwolle statt aus Fleisch, und der Zauberer fing sie auf, bevor sie fallen konnte. Seine Reflexe waren überraschend gut.

"Schnell, Bruder, hier hinein." Mordecai holte ein Ledersäckchen aus einer anderen Tasche seines Gewandes und hielt es offen vor sich.

Albacus ließ das verzauberte Objekt in das Säckchen fallen, als wäre es eine heiße Kartoffel.

Meine Anspannung ließ nach, was Why veranlasste, mir ein paar Mal über das Kinn zu lecken.

Die Zauberer würden wissen, wie man mit dem Anhänger umging. Ihnen war klar, wie gefährlich er selbst mit inaktiver Magie war.

Ich nickte ihnen in stillem Einverständnis zu. Einmütig nickten sie zurück.

Ohne ein weiteres Wort, vor allem, weil ich der Festigkeit meiner Stimme nicht traute, ging ich auf die Tür zu.

"Jas." Wieder hielt Mordecai mich auf.

Ich drehte mich so, dass ich ihm über die Schulter einen Blick zuwerfen konnte.

"Wir würden diesen Perfekto und das Drachenei gerne sehen, nachdem du die Gelegenheit hattest, dich mit deinen Freunden zu treffen." So schelmisch, wie die Augen der Zauberer glitzerten, fragte ich mich, ob sie wussten, was ich mit Ky vorhatte. Nein, sicher nicht.

Albacus begann zu grinsen. Auch Mordecai schmunzelte.

Mist.

"Wir haben sehr lange gelebt", sagte Albacus. "Und ich bin sogar gestorben. Weder mein Bruder noch ich würden jemals über jemanden urteilen, der sein Leben auskosten will."

Toll! Meine Pläne waren anscheinend nicht zu übersehen.

Ich ging kurz in mich und erkannte, dass es mich nicht im Geringsten interessierte. Ich war zurückgekehrt. Ky war hier. Meine Freunde waren hier. Wir hatten alle überlebt. Das Leben war schön.

"Ich bin sicher, Val wird sich freuen, euch kennenzulernen. Und Dotter, na ja, Dotter ist ein Ei, aber ich zeige es euch gerne."

Lächelnd nickte ich Sir Lancelot zu, ignorierte Fianna, weil ich wusste, dass es sie in den Wahnsinn treiben würde, und ging mit Why auf dem Arm durch die offene Tür.

Die Worte des Schulleiters folgten mir. "Leb wohl, Lady Jasmine. Und willkommen zurück."

Verdammt, ja, ich war zurück. Nicht nur das, ich war auch endlich frei. Richtig frei.

Zeit, diese Freiheit in vollen Zügen zu genießen.


KAPITEL 8

Sobald ich das Büro von Sir Lancelot verlassen hatte, sammelte ich Val und Dotter ein. Während meiner Abwesenheit hatte Val Nessa vollständig verzaubert. Die kleine, blaue Fee strahlte ihn an, während ich mit ihm zum Mädchenwohnheim ging, bis sie schließlich mit einem Knall verschwand.

Obwohl ich theoretisch sauber war, weil die Magie im Land des Glücks mich jede Nacht im Schlaf komplett gereinigt und sogar meine Nägel poliert hatte, entschied ich mich für eine schnelle Dusche. Ich wollte alle Überbleibsel der alternativen Dimension abwaschen, bevor ich mich auf die Suche nach meinen Freunden machte. Wahrscheinlich hatten sie ohnehin gerade Unterricht und beendeten das Schuljahr. Es würde großartig sein, mir endlich die Haare bürsten zu können und Klamotten anzuziehen, die nicht durch das Zuckergras blau verfärbt waren. Außerdem brauchte ich Schuhe, damit ich nicht länger so vorsichtig auftreten musste. Dafür war heute nicht der richtige Tag. Der Drang, mich den Vollstreckern anzuschließen, durchströmte mich wie nervöse Energie. Nachdem ich offiziell nicht länger die Verantwortung für den Anhänger hatte, konnte ich mich dem Team ohne Vorbehalte anschließen. Endlich konnte ich wieder einfach ich selbst sein. Obwohl sich die Akademie in Aufruhr befand, fühlte ich mich so leicht wie schon lange nicht mehr.

Ich hatte bisher kaum einen Gedanken daran verschwendet, wie es sein würde, nach meinem Abschluss den Vollstreckern beizutreten – was von allen Absolventen verlangt wurde, zumindest für eine variable Ausbildungszeit, die normalerweise etwa zwei Jahre betrug. Aber jetzt beherrschte mich der Wunsch, Teil einer Truppe zu sein, die in der Lage war, echte Veränderungen in der übernatürlichen Gemeinschaft herbeizuführen.

"Wohin gehen wir jetzt, Jazzy?", fragte Val, der neben mir herlief. "Gibt es da noch mehr gruselige Trolle?" Der arme Kerl klang bei dem Gedanken daran tatsächlich erschrocken.

Ich konnte es ihm nicht verdenken. Val war nicht viel größer als die Trolle, und diese Wesen waren in der Lage, Leute einzuschüchtern, die um ein Vielfaches größer waren.

Ich lächelte ihn an. Der Perfekto war mir wirklich ans Herz gewachsen. "Keine Trolle mehr. Na ja, zumindest nicht mit Absicht. Sie sind überall in der Akademie, genau wie ein Haufen anderer verrückter Wesen. Aber so ist das nun mal in der paranormalen Welt, stimmts?" Ich versuchte, fröhlich zu klingen, damit er nicht ausflippte bei dem Gedanken daran, was noch alles um die Ecke kommen könnte, aber anscheinend gelang mir das nicht sonderlich gut. Ich hatte so gut wie keine Übung darin, fröhlich zu sein.

Val zog eine Grimasse und wirkte sichtlich nervös.

"Mach dir keine Sorgen", sagte ich. "Im Ernst, alle werden dich lieben. Genau wie sie Why lieben."

Why war mal wieder auf meinem Arm eingeschlafen. Er gab lediglich ein leises, sanftes Schnarchen von sich, was so niedlich klang, dass mir ganz warm ums Herz wurde.

Das Pandahorn hatte mich verdorben. Bevor es in mein Leben getreten war, war ich knallhart gewesen – und genau das wollte ich auch sein.

"Why ist aber auch zu niedlich." Val grinste so breit, dass ich all seine Zähne sehen konnte. "Andererseits bin ich ebenfalls ziemlich niedlich, also hast du bestimmt recht, und alle werden mich liebhaben. Das tun sie immer. Nessa hat mich bereits lieb. Meine Mama sagt das auch. Sie sagt, ich bin einfach der liebenswerteste Perfekto, den es jemals gab."

"Und ich wette, sie hat recht", sagte ich liebevoll. Dann wischte ich mir das schnulzige Lächeln aus dem Gesicht. Ich erkannte mich selbst nicht mehr. Kaum verschwinde ich in eine andere Dimension, bin ich völlig verdorben.

"Mmmm-hmmm", bestätigte Val und klang dabei viel zu fröhlich.

Ich warf ihm einen finsteren Blick zu, aber er kam nicht von Herzen, also ließ ich es schnell wieder.

Wir drei hatten das Land des Glücks überlebt - wir vier, wenn ich Dotter mitrechnete, der wieder unter meinem Arm klemmte. Ich hatte sogar einen verrückten Anhänger überlebt, der alles getan hatte, um mich zu töten. Und jetzt waren wir zurück in der Akademie, an genau dem Ort, an dem ich sein wollte. Obwohl ich fest entschlossen war, Gorky von hier bis zum Mond in den Hintern zu treten, konnte alles Negative das Positive nur schwer in den Schatten stellen. In diesem Augenblick war ich verdammt glücklich. Und ich hatte lediglich das Land des Glücks verlassen müssen, um mein Glück wiederzufinden. Da sollte mal einer schlau draus werden.

Bei dem Gedanken musste ich kichern und Val öffnete den Mund – zweifellos, um zu fragen, worüber ich lachte, damit er mitlachen konnte – als ich wie angewurzelt stehen blieb.

"Jas?", rief eine Stimme hinter mir. "Jas!"

Ich stand wie erstarrt, während die Stimme mich einhüllte.

"Jazzy," sagte Val, ganz der hilfsbereiten Perfekto. "Da ruft jemand nach dir."

Ich wirbelte herum, erstarrte wieder und starrte den Mann an, der meine Gedanken und Träume praktisch beherrschte, seit ich ihn zum ersten Mal gesehen hatte.

"Ky", flüsterte ich.

"Oooh, wer ist Ky?", fragte Val.

Ich ignorierte ihn, genau wie die anderen, die neben Ky herliefen; sie traten buchstäblich in den Hintergrund. Alles, was ich wahrnehmen konnte, war er.

Sogar mein Herzschlag schien stillzustehen, während ich mich zwang, zu kapieren, dass dieser Moment real war, dass ich endlich wieder zu Ky zurückgekehrt und keiner von uns beiden in der Zwischenzeit gestorben war. Zuerst hatte mich dieser Mistkerl Zavid, der Möchtegern-König der Feen, von meinen Freunden getrennt, dann hatte ich das darauffolgende Semester im Land des Glücks verloren. Es war, als würden Ky und ich nur noch damit beschäftigt sein, uns wiederzufinden.

Bevor ich wusste, was ich tat, rannte ich auf ihn zu. Es war keine sanfte, anmutige Szene, wie man sie in Filmen sieht, wenn Liebende sich wiedersehen, denn ich hatte ein Drachenei unter dem einen Arm und ein schweres Jungtier mit einem tödlichen Horn am Kopf auf dem anderen.

Als Ky mich rennen sah, rannte er ebenfalls los, anmutig genug, um meine unbeholfenen Schritte auszugleichen, seine Bewegungen verkörperten die Eleganz des Berglöwen, den er in sich trug.

Innerhalb von Sekunden schlang er die Arme um mich, wobei er darauf achtete, weder das Ei noch das Pandahorn zu zerquetschen, das anscheinend für immer zwischen uns sein würde.

"Jas." Ky sprach meinen Namen so sanft und ehrfürchtig aus, wie ich es nie zuvor gehört hatte. "Ich hatte Angst, ich würde dich nie wiedersehen."

Ich hatte immer zu allem eine Meinung, oft auch unaufgefordert. Aber in diesem Augenblick bekam ich keinen Ton raus. Ich starrte lediglich in die Tiefen dieser bernsteinfarbenen Augen, nach denen ich mich gesehnt hatte, seit sie versucht hatten, mich in dieser Welt zu halten, während ich verschwand und den Anhänger mit mir nahm ....

Bevor mein Gehirn seine Funktion wieder aufnehmen konnte, presste Ky den Mund auf meinen, und dann konnte ich endgültig nicht mehr denken. Seine vollen, prallen Lippen weckten all meine Sinne und ließen kribbelnde Hitze durch meinen Körper rasen. Ich kapitulierte, lag kraftlos in seinen Armen und öffnete die Lippen für ihn. Seine Zunge schob sich an meiner entlang und entlockte mir ein leises Stöhnen.

Es war heißer als das Höllenfeuer des Hades: Ein Traum wurde wahr.

Ich wünschte mir sehnlichst, Dotter und Why befänden sich bei Val, anstatt zwischen meinem Freund und mir. Aber leider gab es keinen Anhänger mehr, der mir diesen Wunsch erfüllte – heilige Guacamole sei Dank.

Ky drückte mir eine Hand ins Kreuz und hielt mich so aufrecht. Sein Bizeps spannte sich, weil er Why, Dotter und mich in einem seltsamen Winkel hielt. Aber Ky war stark; ihm würde das nichts ausmachen. Er war genauso überglücklich, mich zu sehen wie ich ihn, und das war großartig. Der Mann, dem ich jahrelang nachgestellt hatte, wollte mich genauso sehr wie ich ihn.

Seine andere Hand schob sich über meinen Rücken zu meinem Nacken hinauf und verhedderte sich in meinen Haaren - vielleicht sogar wortwörtlich. Aber Ky schien nicht zu bemerken, dass ich nicht gepflegt oder geschminkt war.

Seine Zunge strich über meine und seine Lippen küssten mich beharrlich, bis ich nur noch einen Gedanken hatte: Das hier, das ist mein Land des Glücks, mein glücklicher Ort. Der Ort, an dem ich für immer bleiben würde, ohne mich ein einziges Mal zu beschweren.

"Ähem."

Ky schob sich an meine Seite, hielt mich aber immer noch fest und lehnte sich gegen die Hüfte, die nicht von Why besetzt war.

Zur Hölle. Ja. Warum hatte er das nicht von Anfang an getan? Ich konnte spüren, wie er sich komplett – mit allem – an mich presste.

"Äääh-häääääm."

"Ähhh, Jazzy? Ich glaube, da möchte noch jemand was von dir."

Stöhnend unterbrach Ky den Kuss und schloss bedauernd die Augen. Auch ich stöhnte, bereit das Miststück zu töten, das den besten Kuss aller Zeiten unterbrochen hatte.

Ich drehte mich um und blinzelte verwirrt in Rinas hübsches Gesicht. Hinter ihr standen Adalia und Wren und dahinter Leo, Boone und Dave.

Im selben Augenblick verflog meine Wut über die Unterbrechung. Verdammt, ich hatte meine Freunde so vermisst, und da war die ganze Truppe.

Val wich ein paar Schritte zurück und machte Platz für Rina, die auf mich zustürmte.

"Lass mich raten." Ich lachte düster. "Du willst mir Vorwürfe machen, weil ich deinen Bruder geküsst habe, obwohl du mit Leo dasselbe machst - und noch einiges mehr".

Rina seufzte laut. "Auf keinen Fall. Ich denke, nach allem, was du durchgemacht hast, hast du meinen Bruder mehr als verdient."

Alle möglichen Emotionen sprudelten in mir hoch und ich fühlte mich ziemlich unwohl. Ich hatte es nicht so mit Emotionen. Mit Bissigkeit und Stärke konnte ich umgehen. Aber dieser Emo-Mist ... nein, das war nichts für mich.

Ich kämpfte gegen den Drang an, mich in Kys Armen zu winden, als Rina verkündete: "Ich möchte dich einfach nur umarmen. Weil ich dich auch vermisst habe. Das haben wir alle. Wir sind fast ausgeflippt, Jas. Wir hatten keine Ahnung, was mit dir passiert ist. Wir haben noch immer keine Ahnung. Wir wussten nicht mal, ob wir dich jemals wiedersehen würden."

"Woher wisst ihr, dass ich zurück bin?"

"Sadie ist uns begegnet, als sie vom Tor kam. Wir haben auf sie gewartet."

"Weil ihr ebenfalls den Vollstreckern beitretet?" Ich verzog das Gesicht. Bisher hatte ich kaum einen Gedanken daran verschwendet, wer von meinen Freunden Sadie begleiten würde. Allein der Gedanke daran ließ mein Inneres noch mehr verkrampfen. Ich war gerade erst zurückgekehrt, und nachdem ich gesehen hatte, dass meine Freunde alle unversehrt und in Sicherheit waren, war ich mir nicht länger sicher, ob ich wirklich gehen wollte. Eigentlich wollte ich, dass niemand ging. Alles sollte beim Alten bleiben.

Rina warf einen Blick hinter sich. "Einige von uns schon, andere nicht."

Unbehagen breitete sich in mir aus und verdrängte die überschwängliche Freude, die ich während Kys Kuss verspürt hatte. Verdammt!

"Ich verspreche, dass ich kein Wort sagen werde, wenn ihr wieder loslegt", ergänzte Rina. "Aber jetzt geh mir aus dem Weg, Ky. Ich will meine Freundin umarmen."

Und so wie mich all meine Freunde, selbst Leander Verion, zweiter Prinz aller Feen und Boone, der zukünftige Alpha des nordwestlichen Werwolfrudels, ansahen, wurde mir klar, dass ich jeden Einzelnen von ihnen genauso dringend umarmen musste, wie ich in Kys Armen liegen wollte.

Mit sichtlichem Widerwillen und nachdem er unauffällig seine Hose gerichtet hatte, trat Ky einen Schritt zurück.

Rina stürzte vor und zog mich an sich, wobei sie darauf achtete, den schlafenden Why oder Dotter nicht zu zerquetschen.

"Mädel, du hast keine Ahnung, wie verzweifelt wir waren."

Ich befreite die untere Hälfte meines Arms und drückte sie an mich. "Glaub mir, ich war ebenfalls ziemlich verzweifelt. Ich hatte keine Ahnung, ob ich es jemals wieder hierher schaffen würde."

Mein Eingeständnis fühlte sich an wie eine bleierne Last. Es hatte keine Garantie gegeben, dass ich jemals in mein altes Leben zurückkehren würde.

Rina trat einen Schritt zurück und drückte meine Oberarme. "Ich bin so froh, dass du endlich wieder bei uns bist. Ohne dich ist es einfach nicht dasselbe."

"Das stimmt", sagte Dave. "Wir hatten niemanden, der den Trollen die Meinung geigt."

Alle lachten, sogar Ky, und in mir keimte Hoffnung auf, dass nach allem, was wir durchgemacht hatten, endlich alles gut werden würde - irgendwie.

Adalia schob sich neben Rina. "Ich bin dran. Schließlich war ich diejenige, die ohne ihre Mitbewohnerin auskommen musste."

Why erwachte blinzelnd und starrte Adalia benommen an. Der Schurke erkannte wahrscheinlich ihre Stimme, denn er verstand jedes Wort von ihr. Höchstwahrscheinlich auch von mir, obwohl ich nicht die Gabe der Feen besaß, mit allen Feenwesen zu kommunizieren, und Why gerne so tat, als könnte er mich nicht verstehen ...

Wren zwängte sich zwischen Adalia und Rina, die Arme ausgebreitet. Überrascht starrte ich meine sanfte Freundin mit den langen, wallenden braunen Haaren und dem schönen Lächeln an. Sie war sonst nie aufdringlich.

"Hängt Why immer noch so extrem an dir? Oder darf ich ihn halten, damit du ein paar richtige Umarmungen bekommst?"

Ah. Wrens Fürsorglichkeit ergab deutlich mehr Sinn.

"Ich habe keine Ahnung", erklärte ich. "Seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, war er kein einziges Mal außerhalb meiner Sichtweite."

"Hast du Jas nicht aus den Augen gelassen?", fragte Wren Why mit kindlicher Stimme. "Komm schon, Kleiner. Ich möchte dich auch gerne umarmen. Ich habe dich nämlich sehr vermisst." Sie beugte sich vor, die Lippen geschürzt, um mit Babystimme sprechen zu können. "Du bist das süßeste Ding, das ich je gesehen habe, nicht wahr? Ja, genau, das bist du."

Hinter mir begann Val zu tänzeln und sich gegen meine Beine zu drücken. Armer Kerl, ich würde ihm bald etwas Aufmerksamkeit schenken müssen, damit er sich nicht zurückgesetzt fühlte.

Wren griff nach Why, und zu meiner Überraschung ließ er sich von ihr auf den Arm nehmen. "So ist's brav", gurrte sie. "Du magst deine Tante Wren, nicht wahr? Ja, das tust du." Kaum hatte sie begonnen, ihn zu küssen, da stürzte sich Adalia in meine jetzt fast freien Arme.

Nachdem sie mich heftig umarmt hatte, zog sie sich zurück und betrachtete Dotter. "Das ist ein Drachenei."

"Jep. Woher weißt du das?"

Sie antwortete nicht, sondern beugte sich über Dotter und bewegte das Ei hin und her, um zu sehen, wie das Sonnenlicht sich in den dunklen, schillernden Schuppen spiegelte.

"Drachen lassen ihre Eier niemals aus den Augen. Woher hast du es?" Sie klang tatsächlich beeindruckt, aber mir war nicht entgangen, dass sie meine Frage ignoriert hatte, und stattdessen eine Antwort von mir erwartete.

Also machte ich es genauso.

"Hört mal her ..." Ich trat zur Seite, um den Blick auf Val freizugeben, der erwartungsvoll zu mir aufschaute. "Das ist Percival, aber nennt ihn Val. Er ist ein Perfekto." Nachdem ich jetzt wusste, was er war, wollte ich das auch ausnutzen. Es ließ sich nicht nur schneller aussprechen als "rosa Schweine-Pony-Rentier-Dingsda", ich genoss auch die neugierigen Blicke meiner Freunde, die versuchten herauszufinden, was genau ein Perfekto sein könnte.

"Und außerdem bin ich Jazzys bester Freund", ergänzte Val – war ja klar. "Es sei denn, eine von euch gehört zu ihren anderen beiden besten Freundinnen, dann bin ich ihr drittbester Freund. Aber ich bin auf jeden Fall ein perfekter bester Freund, auch wenn ich der Drittbeste bin."

Er tänzelte auf der Stelle, ließ sein Ringelschwänzchen wippen und strahlte meine Freunde mit seinem Pferdelächeln an.

Adalia unterbrach die Inspektion von Dotter und musterte Val. "Ich bin ebenfalls Jas' beste Freundin."

Vals Augen weiteten sich und er grinste noch breiter. "Vielleicht werden wir dann ebenfalls Freunde."

"Na klar." Adalia lachte und der Rest von uns stimmte mit ein, allerdings war ich mir ziemlich sicher, dass ich momentan über so ziemlich alles gelacht hätte. Ich hatte sie alle viel mehr vermisst, als mir bewusst gewesen war.

Wren und Boone hießen Val willkommen, der Rest meiner Freunde nickte ihm lächelnd zu, bis Dave sich nach vorne drängelte und Adalia mit der Hüfte aus dem Weg schob. "Du hattest deinen Auftritt, Adalia. Jetzt verschwinde." Er streckte mir die Arme entgegen.

Ich ließ mich in die Arme des Rotluchs-Wandlers fallen und umarmte ihn.

Einen nach dem anderen umarmte ich jeden meiner Freunde, sogar Wren, die Why gar nicht mehr loslassen wollte, nachdem er freiwillig zu ihr gekommen war.

Sobald alle an der Reihe gewesen waren, kam Ky an meine Seite, legte mir einen Arm um die Taille und zog mich fest an sich. Den Kopf an seine Schulter gelehnt, atmete ich seinen vertrauten Geruch ein, nach heißblütigem Mann mit einem Hauch wilder, animalischer Seite. Ich lächelte vor mich hin und konnte es kaum fassen, dass ich den Anhänger endlich besiegt hatte und jetzt ein normales Leben führen konnte - oder zumindest ein so normales Leben, wie es mir bestimmt war.

Adalia spähte auf der Suche nach Val um Ky und mich herum. Sie war immer sehr neugierig ... "Wo genau hast du Val und das Drachenei gefunden?"

"Wir waren zusammen im Land des Glücks."

Adalias sah mich mit funkelnden Augen an, ihr Blick wirkte plötzlich durchdringend. Dieser Fee entging nichts; ich hatte sie endlich durchschaut. Sie würde mich nicht länger mit ihrem übermäßig fröhlichen Verhalten täuschen.

"Land des Glücks?", fragte sie. "Was ist das?"

"Lange Geschichte."

"Wir haben Zeit."

"Haben wir das wirklich?", fragte ich. "Soweit ich weiß, ist viel Schlimmes passiert, während ich weg war."

Adalias charakteristisches Lächeln verschwand. Ky drückte meine Taille fester an sich und Why leckte Wren über das Kinn, weil sie besorgt das Gesicht  verzog. Verräter.

"Es ist viel Schlimmes passiert", sagte Boone. "Wir werden dich auf den neuesten Stand bringen."

Ich nickte. "Und ich erzähle euch, was ich alles erlebt habe."

Boone und Leo nickten und spannten dabei gleichzeitig die Unterarme an. Bei all der Wiedersehensfreude war es leicht, für ein paar Momente zu vergessen, wie schlimm die Dinge wirklich standen. Aber das würde uns nicht lange gelingen.

Ich sah zu Adalia. "Ich habe das mit Professor Quickfoot gehört. Es tut mir echt leid. Ich weiß, dass du ihn sehr gemocht hast. Verdammt, ich mochte ihn auch."

"Das haben wir alle", sagte Dave.

Aber Adalia war als Einzige von uns keine Wandlerin, deshalb hatte nur sie den Zwerg als Professor gehabt.

"Vielen Dank, Mitbewohnerin." Sie biss sich auf die Lippe. "Es war wirklich hart."

"Adalia war auch mit Fletcher und Keagan befreundet", sagte Rina.

Ich sah zurück zu Adalia, die gleichzeitig traurig und schelmisch mit den Schultern zuckte. "Was soll ich sagen, Fletcher und Keagan waren süß und nett. Wir hatten eine Menge Spaß." Sie lächelte traurig. "Ich kann nicht fassen, dass sie nicht mehr da sind."

"Ernsthaft? Du hattest was mit beiden?" Ich zog die Augenbrauen hoch. "Ich bin echt beeindruckt."

"Jas", schimpfte Wren. "Die beiden sind gestorben."

"Ich weiß, und mir ist klar, wie schrecklich das ist, wirklich. Glaub mir, ich weiß es. Es ist nur ... wow. Ich hatte keine Ahnung, dass Adalia so viel Power hat. Wenn sie mir jetzt noch erzählt, dass sie einen Dreier hatten, werde ich für immer vor Ehrfurcht erstarren."

Adalia zuckte mit den Schultern, und ich starrte sie an. "Verdammt, Mädel. Du hast mir ganz schön viel verheimlicht."

Sie gluckste missmutig. "Nicht wirklich. Du hast es nur nie bemerkt."

Das klang nicht ganz ehrlich, aber ich würde ihr das nicht vorwerfen, nicht, wenn sie so viele Tricks im Ärmel hatte, die ich ergründen wollte.

"Uuuuuund da ist sie wieder, unsere Jas", sagte Dave. "Niemand hat dir je vorgeworfen, dass du zu viel Taktgefühl hast, nicht wahr, Jas?"

"Das hätte keinen Zweck." Ich grinste. "Wie dem auch sei, lasst uns später über all das reden."

Ich griff nach unten und kraulte Val zwischen den Ohren. "Val ist der Einzige seiner Art."

"Was genau ist eigentlich ein Perfekto? Ich habe noch nie davon gehört." Dave beäugte Val neugierig - eine ziemlich einleuchtende Reaktion, wenn man bedachte, dass Val halb Pony und halb Schwein war, mit einem Hauch von Rentier und noch so einigem anderen.

"Das erzählen wir euch gleich alles. Aber zuerst ..."

"Hey!", rief Dave. "Wo ist dein Anhänger?" Er musterte den tiefen V-Ausschnitt meines eng anliegenden Betty Boop T-Shirts.

"Ach das." Ich grinste. "Ich habe das Mistding besiegt und zerstört."

Dave klappte die Kinnlade herunter. "Echt jetzt?"

"Ja, echt jetzt. Hast du je erlebt, dass ich Quatsch erzähle?"

"Ähm, häufig?"

Wir mussten alle lachen und das milderte ein wenig den Kummer und die Spannung wegen dem, was auf uns zukam.

Ich lächelte. "Auch darüber erzähle ich euch alles. Aber zuerst muss ich wissen, wer sich alles den Vollstreckern anschließt? Was ist da los?"

Langsam, als wollte sie fragen, ob sie ihn streicheln dürfte, streckte Adalia eine Hand nach Val aus – und ignorierte meine Frage komplett. "Hallo, Val. Schön, dich kennenzulernen. Erzähl uns ein bisschen von dir."

"Oh." Val strahlte und lächelte sein breites, albernes Pferdelächeln, seine Ohren zuckten. "Ich erzähle euch gerne alles über mich und meine Familie. Sie ist supertoll."

"Adalia ... Leute." Ich richtete mich in Kys Arm auf. "Was zum Teufel ist hier los? Warum beantwortet ihr meine Fragen nicht?"

"Auf unsere hast du auch nicht geantwortet", sagte Wren nüchtern. "Ständig sagst du: 'Das erzähle ich euch später'."

"Aber doch nur, weil es zu lange dauern würde. Und ich werde euch alles erzählen. Ganz bestimmt. Aber ihr macht mir Angst. Warum wollt ihr mir nicht sagen, wer sich den Vollstreckern anschließt? Ich werde ebenfalls mitkommen, also geht das in Ordnung."

Wren küsste Why auf die Wange und schubberte ihn zwischen den Ohren. Der Verräter schloss die Augen auf halbmast, als wäre er überglücklich. Dabei tat ich nichts anderes, als die ganze Zeit mit ihm zu kuscheln und zu schmusen. Verdammt, ich war seine Mom.

"Kommt schon", sagte Boone schließlich, "lasst uns in den Speisesaal gehen. Ich habe Hunger."

"Klingt gut", sagte Dave. "Ich bin immer hungrig."

Aber ich fing Leos Blick ein. Er war der Einzige, der mir nicht auswich.

"Wir werden nicht zusammenbleiben", erklärte er. "Du bist gerade rechtzeitig zurückgekommen, um mitzuerleben, wie wir uns trennen."

"Verdammter Mist", knurrte ich.

"Ja", sagte Wren traurig. "So sehe ich das auch."

Ich war mir ziemlich sicher, dass Wren nicht einmal böse Worte dachte.

Oh Mann, das war schlimm. Der Wunsch, Gorky Gower und die Stimme zu erledigen, flammte erneut in mir auf. Das schrie nach Rache.

Ich ergriff Kys Hand und hielt sie fest, während wir zum Speisesaal hinübergingen. Wir waren schon fast an der Mensa angelangt. Lange würde ich nicht lange warten müssen, bis ich erfuhr, wie mein Leben in Zukunft aussehen würde.


KAPITEL 9

Sobald unsere Truppe die Türen des Speisesaals passiert hatte, lief mir das Wasser im Mund zusammen und ich dankte allen Göttern, die mir einfielen, dass ich passend zur Essenszeit in die Akademie zurückgekehrt war. Die Trolle ließen da nicht mit sich reden. Wer nicht während der Ausgabezeiten zum Essen kam, hatte Pech.

Der Geruch von Essen, das nicht aus Süßigkeiten oder anderem Junkfood bestand, das ich sonst so gerne gegessen hatte, brachte mich fast um den Verstand. Mir war nicht klar gewesen, wie sehr ich es satthatte, ständig Junkfood zu essen, bis ich Lasagne roch – oder vielleicht waren es auch einfach nur Spaghetti mit Fleischbällchen. Egal, was es war, ich wollte es. Jetzt.

"Wow, Jas." Dave musterte mich. "Du siehst aus, als wolltest du jemanden anfallen."

Ich beachtete ihn nicht, gab nicht mal ein Knurren von mir, denn ich konnte den Blick nicht von den verschiedenen Theken und Kochstationen abwenden. Am liebsten hätte ich alles verschlungen.

"Dave hat recht.", sagte Ky. "Jas, bist du okay?"

Die neugierigen Blicke meiner Freunde interessierten mich nicht. Alles, was ich sah, war das Pizzabuffet. "Mir geht es gerade hervorragend. Im Land des Glücks gibt es nur zuckerhaltiges Zeug. Nichts anderes, bis auf ein paar Gemüsesorten, die wie Süßigkeiten aussehen. Und Gemüse darf einfach nicht aussehen wie Süßigkeiten. Das ist völlig daneben."

"Oh, ich bin sicher, da würde es mir gefallen." Adalia setzte sich an unseren üblichen Tisch. "Ich wette, Why hat es dort geliebt."

Ich lächelte beim Anblick von Why, der leise schnurrend in Wrens Armen lag, das Horn zur Seite geneigt. Im Gegensatz zu mir war sie es nicht gewohnt, den dicken Tollpatsch herumzuschleppen. Sein Kopf hing schwer von einem ihrer Arme herab und sie hatte anscheinend mit seinem Gewicht zu kämpfen.

Val hatte den Hals an meinen Oberschenkel gepresst. Abwesend kraulte ich ihn hinter den Ohren.

"Hmm", antwortete ich zerstreut. "Glaub mir, wenn du monatelang ausschließlich Zucker essen müsstest, hättest selbst du genug davon."

"Da bin ich mir nicht so sicher. Ich liebe Zucker", sagte Adalia.

"Sorry, wir können gerne später weiterreden. Jetzt muss ich mir erst mal was zu essen holen." Ziemlich hastig ließ ich Kys Hand los, legte Dotter auf den Tisch, damit meine Freunde das Ei im Blick hatten, und machte mich auf den Weg zur Essensausgabe.

Erst als ich mit einem blauen Plastiktablett zurückkam, auf dem sich so viele Teller stapelten wie möglich, fiel mir auf, dass ich Val vergessen hatte, der jetzt  unbeholfen herumstand.

Ich seufzte. Anscheinend hatte ich während meiner Abwesenheit ein Gewissen entwickelt. Dabei war das Leben ohne so viel einfacher.

Mit einem sehnsüchtigen Blick auf meine Pizza mit schwarzen Oliven, Jalapeños und Zwiebeln, die Lasagne mit extra Fleischsauce und die Knoblauch-Ingwer-Gemüsepfanne stellte ich mein Tablett auf den Tisch und hockte mich vor Val.

"Was möchtest du essen? Ich besorge dir was."

Es war ungewohnt, Val so zögerlich zu sehen, er wirkte geradezu schüchtern. Mir wurde klar, dass ich sein typisches, übertriebenes Lächeln bereits vermisste.

"Danke, dass du fragst, Jazzy", sagte er und ich stöhnte auf, weil er schon wieder seinem Kosenamen für mich benutzte. Meine Freunde würden mich garantiert damit aufziehen. "Ich bin ziemlich hungrig." Endlich lächelte er, wenn auch nur ein wenig.

Ich lächelte zurück und hoffte, dass er dadurch seine übliche gute Laune wiederfinden würde. "Worauf hast du Lust? Die Trolle haben so ziemlich alles. Italienisch, mexikanisch, chinesisch, Hamburger und Pommes. Auch Salat, wenn du den magst."

Val klapperte ein paar Mal mir den Hufen, dann sah er mich aus großen Ponyaugen an. "Gibt es hier auch Heu?" Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. "Heu ist mein Lieblingsessen."

Ich seufzte erneut bei dem Gedanken, wie lange es dauern würde, Heu für ihn zu suchen, und wie lange mich das daran hinderte, mich auf mein Essen zu stürzen. Während ich noch darüber nachdachte, ob ich Val vorschlagen sollte, das Heu für ihn nach dem Essen zu suchen, erhob sich Boone bereits an unserem Tisch.

Der gutaussehende Werwolf grinste einmal mehr. "Ich gehe mit Val Heu suchen und komme dann sofort zurück. Du solltest besser hierbleiben. So habe ich dich noch nie erlebt."

Alle meine Freunde waren bereits vor mir am Tisch gewesen; im Gegensatz zu mir hatten sie nicht an jeder einzelnen Buffetstation gehalten, um ihre zweite und dritte Portion zu planen. Nachdem ich mein erstes Tablett geleert hatte, würde ich mir eine scharfe Enchilada mit Käse, Bohnen und roter Soße holen. Und auf alle Fälle eine große Portion Pommes.

Keine Ahnung, wie ich aussah, vermutlich ausgehungert, aber das war mir egal. Ich leckte mir über die Lippen.

Boone lachte leise. "Komm schon, Val. Ich helfe dir."

Val warf mir einen misstrauischen Blick zu. Boone war ein großer, starker, bulliger Mann. Er überragte den Perfekto deutlich mehr als ich.

"Ist schon in Ordnung, Val. Boone ist ein netter Kerl. Er wird sich gut um dich kümmern."

Val musterte Boone, und als der Wolfswandler ihm ein strahlendes Lächeln schenkte, breitete sich ein fröhliches Grinsen auf seinem Pferdegesicht aus.

Boone deutete mit dem Kopf zum Ausgang. "Na los, komm."

"Gerne." Val folgte Boone, der ein Stück Pizza in der Hand hielt, zur Tür.

"Gott sei Dank." Ich nahm mein Tablett wieder auf und setzte mich zwischen Ky und Dave. "Ich hatte schon Angst, ich würde durchdrehen, wenn ich nicht endlich was zu Essen bekomme."

Die anderen lachten laut, sodass Why im Schlaf schnaubte. Wenn er nicht aufwachte, musste ich ihm eine Schachtel Cupcakes zum Mitnehmen besorgen.

"Jetzt erzähl endlich, wie es im Land des Glücks war." Adalia leckte dicke, klebrige Schokoladenglasur von ihrer Gabel. Wie so oft hatte sie sich direkt für den Nachtisch entschieden. Offenbar Schokoladenkuchen. Allein beim Gedanken an all den Zucker drehte sich mir der Magen um. Vermutlich würde ich nie wieder etwas Süßes essen wollen.

"Ja", sagte Wren, die auf Daves anderer Seite saß. "Ich kann es kaum erwarten. Wir hatten keine Ahnung, was mit dir passiert ist. Das hat uns total fertiggemacht. Seit du verschwunden bist, kann ich nicht mehr richtig schlafen."

Dafür sah Wren ziemlich ausgeruht aus. Ihre Haut war klar, die waldgrünen Augen strahlten und ihr langes, rindenbraunes Haar glänzte seidig. Aber Wren war ein nettes Mädchen mit dem Herz auf dem rechten Fleck, vermutlich, weil sie in einer Hippie-Familie aufgewachsen war.

Als ich den ersten Bissen Lasagne hinunterschluckte, schloss ich die Augen, um ihn richtig zu genießen. Ich stöhnte genüsslich auf und leckte mir die Soße und den Käse von den Lippen. "Oh verdammt. Himmel ist das gut."

"Ähm, Jas?", sagte Ky.

"Was denn?" Ich nahm einen weiteren himmlischen Bissen. Sowas hätte es im Land des Glücks geben sollen: Lasagne und Pizza. Gab es etwas Besseres als geschmolzenen Käse mit Soße?

Ky beugte sich vor, um mir etwas ins Ohr zu flüstern, aber an einem Tisch voller Wandler - von der Fee abgesehen - würde ihn dank des scharfen Gehörs  sowieso fast jeder verstehen. "Du solltest besser aufhören, so zu stöhnen, wenn du willst, dass ich den Raum nachher verlassen kann."

"Ky!", meckerte Rina prompt. "Das geht echt zu weit."

Keiner von uns beachtete sie, und ich hatte noch nie zu vor erlebt, dass Ky seine Schwester ignorierte. Seine Augen bohrten sich in meine und ich begann mich zu fragen, was ich dringender wollte: Ky oder Lasagne.

"Leute ..." Rina gab nicht auf.

"Nicht jetzt, Kleines", sagte Ky, und sie schnaubte, ließ aber zu meiner Verwunderung das Thema fallen. Wir starrten uns immer noch an und unsere Blicke wurden von Sekunde zu Sekunde hitziger.

"Wenn ihr so weitermacht, solltet ihr euch vielleicht ein Zimmer suchen", sagte Dave. "Langsam komme ich mir pervers vor, so als würde ich etwas beobachten, das nicht für meine Augen bestimmt ist."

"Dito", sagte Wren.

Kys Stimme war ein raues, sinnliches Knurren: "Wir beide haben einiges nachzuholen." Mir wurde klar, dass ich Ky definitiv dringender brauchte als das Mittagessen, und ich ließ die Gabel auf meinen Teller fallen.

"Vermutlich werden wir in nächster Zeit nichts über das Land des Glücks erfahren", sagte Adalia.

"Oder den Anhänger", fügte Dave hinzu.

"Oder den Perfekto." Das Letzte kam von Leo, allerdings klang der Feen-Prinz, als würde er sich freuen, dass Ky und ich wieder vereint waren. Andererseits waren Leo und Boone Kys engste Freunde, also ergab das Sinn. Die Art und Weise, wie Kys Augen vor Sehnsucht nach mir leuchteten, ließ mich vermuten, dass er mich wirklich vermisst hatte.

Angestrengt überlegte ich, wohin wir verschwinden und wie schnell wir dorthin kommen könnten.

Doch dann legte Ky mir eine Hand auf den Oberschenkel und drückte ihn leicht. "Keine Angst, ich sorge dafür, dass wir Zeit füreinander haben, bevor wir losmüssen. Iss in Ruhe. Ich möchte dich nicht von etwas abhalten, das dich derart stöhnen lässt."

Awww, der Kerl war zu gut für diese Welt.

"Versprichst du es mir?"

"Soweit es in meiner Macht liegt. Du weißt besser als die meisten, wie viel Mist hier passieren kann."

Seufzend ließ ich die Schultern hängen, weil mir wieder einfiel, in welcher  Situation sich die übernatürliche Gemeinschaft befand. Plötzlich schien der Gedanke an Essen weit weniger wichtig zu sein. Die paranormale Welt stand am Rande eines Krieges.

Krieg.

Meine Freunde und ich würden Teil dieses Krieges sein ...

"Mach schon, iss", drängte Ky. "Ich werde für den Rest des Tages nicht von der Seite weichen."

Ich nickte und betete, dass er sein Versprechen halten konnte. Wie er richtig gesagt hatte, gab es in dieser verrückten Welt keine Garantien, nicht solange es Mistkerle wie Gorky Gower gab. Irgendwer hatte es immer auf uns abgesehen.

Ich schob mir ein weiteres Stück Lasagne in den Mund, aber der Geschmack war nicht mehr so köstlich, nachdem mir der Wandler in den Sinn gekommen war, der sich alle Mühe gegeben hatte, mich zu töten.

"Wo steckt eigentlich Gorky?", fragte ich mit vollem Mund.

"Seht ihr?" Wren nahm einen winzigen Bissen von ihrem Gemüsesandwich, während sie mit dem anderen Arm Why festhielt. "Wir fragen sie, was mit ihr passiert ist, und sie gibt keine Antwort."

"Ich sehe schon, Wren, dein  Ego ist ziemlich gestiegen, seit ich weg bin."

Wrens Wangen röteten sich leicht. "Eigentlich nicht. Aber du warst so lange weg, Jas. Ich möchte wissen, was mit dir passiert ist. Bitte!"

"Das erzähle ich euch, sobald ihr mir gesagt habt, wer wo als Nächstes hingeht und wie genau wir uns trennen müssen."

"Das ist wahrscheinlich sowieso besser", sagte Adalia. "Boone wird ihre Geschichte ebenfalls hören wollen."

Ich musterte die Fee. Sie saß mir gegenüber und sah wie immer etwas zu überschwänglich und fröhlich aus, und das, obwohl sie über furchtbare Dinge sprach.

"Apropos Boone, was ist das eigentlich mit euch beiden?" Das hatte ich sie schon längst fragen wollen. "Seid ihr zusammen oder nicht? Ich meine, da du was mit Fletcher und Keagan hattest, halte ich das nicht für wahrscheinlich, aber ihr beide wart schon immer dicke Freunde."

Adalia lächelte mich an. "Ich mag Boone sehr."

"Und du hast meine Frage nicht beantwortet."

Ihr Lächeln vertiefte sich. "Das weiß ich ... Mitbewohnerin."

Ich schob mir einen weiteren Bissen Lasagne in den Mund, um nicht mit den Zähnen zu knirschen. Adalia starrte mich an, und ich starrte kauend zurück.

"Wow, den Blick hast du wirklich gut drauf" Dave war mal wieder sehr hilfreich. "War es im Land des Glücks wirklich so schlimm?"

"Ich weiß, ich muss mich säubern. Und mir ist klar, dass ich wahrscheinlich immer noch eine Beule auf der Stirn habe, weil Val mir eines seiner Geweihe davor gerammt hat. Aber ich erzähle euch kein Wort über das Land des Glücks oder den Anhänger, bevor Adalia meine Frage nicht beantwortet hat." Ich wandte mich zu ihr um. "Und sag mir nicht, dass du nicht vor den anderen darüber reden willst, denn ich weiß, dass dir das egal ist."

Ihr Lächeln verwandelte sich in ein zufriedenes Grinsen und ich spürte, wie sich meine Nasenflügel blähten. Ich hatte glatt vergessen, wie sehr sie mir unter die Haut ging.

"Boone und ich haben Spaß miteinander, aber wir sind nicht zusammen, falls es das ist, was du wissen willst", sagte sie. "Und bevor du fragst, ich wollte das so."

Wren nickte. "Boone wollte Dates, Adalia nicht."

Mit hochgezogenen Augenbrauen musterte ich Adalia: "Warum solltest du nicht mit Boone ausgehen wollen? Er ist fantastisch und superheiß."

Sie zuckte mit den Schultern. "Ich halte mir gerne alle Optionen offen und will einfach Spaß haben."

"Wow." Ich nickte. "Tja. Mehr Macht für dich schätze ich."

"Du bist dran. Land des Glücks ..." Adalia sah mich auffordernd an.

"Und dein Anhänger", sagte Dave.

Ich griff nach meinem Pizzastück. "Keine Chance. Gerade hast du noch gesagt, wir sollten auf Boone warten."

Adalia gluckste. "Mist. Aber einen Versuch war es wert."

"Sag mir lieber, wer wohin geht, bevor ich dich als meine beste Freundin verstoße."

Sie keuchte, aber es wirkte ziemlich theatralisch. Langsam hatte ich das Gefühl, dass ich meine Mitbewohnerin gar nicht kannte.

Leo schob sein Tablett in die Mitte des Tisches und stützte sich auf die Ellbogen. "Bis jetzt verlassen Rina, Ky, Boone und ich die Akademie, um bei den Vollstreckern ausgebildet zu werden. Ky, Boone und ich wären ohnehin gegangen, da dies unser letztes Semester ist. Aber Sadie hat gesagt, dass Rina ebenfalls mitkommen kann, wenn sie will, obwohl sie theoretisch noch drei Semester vor sich hat. Sadie ist der Meinung, dass Rina so weit ist, sofern sie das Risiko eingehen will."

Die Art und Weise, wie Leo die Lippen zu einer geraden Linie zusammenpresste, ließ mich vermuten, dass er nicht glücklich darüber war, dass seine Freundin dieses Risiko auf sich nehmen wollte.

"Sadie lässt also nicht jeden vorzeitig zu den Vollstreckern gehen?", fragte ich überrascht. "Sie hat sich nicht sonderlich gewehrt, als ich mich freiwillig gemeldet habe."

"Wahrscheinlich, weil du genauso viel verrückten Mist erlebt hast wie Rina." Dave schnappte sich eine Jalapeño von meiner Pizza und riskierte damit, seine Hand zu verlieren. Ich schlug nach ihm, aber er hatte sich die scharfe Paprika bereits in den Mund gesteckt.

"Sadie glaubt vermutlich, dass ihr beide genug Lebenserfahrung habt, um das auszugleichen, was ihr in den letzten drei Semestern hier verpasst", fügte er kauend hinzu. "Wren und ich dürfen nicht mit."

"Aber du und Wren habt ebenfalls eine Menge durchgemacht. Das haben wir alle. Wren wäre fast gestorben, als ihre Verwandlung schief ging, und sie wurde gemeinsam mit uns entführt. Und du", ich zeigte auf Dave, "als ich dich das letzte Mal gesehen habe, wolltest du es gerade mit dem Mistkerl Gorky aufnehmen."

"Das ist mir klar. Glaub mir, Wren und ich haben zigmal versucht, Sadie zu überzeugen, aber sie hat uns abgewiesen. Sie hat gemeint, dass wir nach Abschluss der Akademie eine tolle Bereicherung für das Team sein werden, aber dass wir die Schulzeit zuerst beenden müssen."

Als ich von Dave zu Wren blickte, verging mir der Appetit ein wenig und ich legte die Pizza zurück auf den Teller. Wren und Dave waren großartig. Unsere Gruppe war fest zusammengewachsen; ich wollte keinen von ihnen missen. Dafür war ich viel zu lange von meinen Freunden getrennt gewesen.

Rina, Leander, Ky, Adalia, Boone, Wren und Dave ... wir hatten so viel gemeinsam durchgestanden. Dank ihnen hatte ich meine Zeit an der Akademie trotz aller Herausforderungen genossen - und davon hatte es eine ganze Menge gegeben.

In diesem Moment wurde mir etwas bewusst ...

"Und du?", fragte ich Adalia. "Bleibst du bei Wren und Dave?"

Sie erwiderte meinen Blick sofort. Die schillernde Tiefe ihrer Augen lenkte mich für einen Moment ab, bis mir klar wurde, was sie gesagt hatte.

"Warte, was?"

"Die Glückliche wechselt auf die Magische Drachenakademie", wiederholte Dave anstelle von Adalia.

Mir klappte für einen Moment die Kinnlade herunter, dann riss ich mich zusammen. "Wie bitte? Ist das dein Ernst?"

Adalia nickte, das braune Haar fiel ihr um die Schultern.

"Du hättest es erleben müssen", sagte Dave. "Diese Drachenreiterin Destine war noch einmal hier und ist wieder auf diesem riesigen, scharlachroten Drachen geritten."

"Moment mal. Wie das? Ich dachte, Mordecai und Albacus hätten die Schule stärker gesichert als Fort Knox."

Dave zuckte zusammen. Ich machte eine kreisende Bewegung mit der Hand, um ihn anzutreiben.

"Sir Lancelot hat dem Leiter der Magischen Drachenakademie, wer auch immer das ist, eine Dauergenehmigung erteilt, sodass Drachenreiter die Schule jederzeit betreten dürfen."

"Sir Lancelot muss ihnen wirklich vertrauen", sagte Ky. "Er ist in letzter Zeit total paranoid. Dass er so etwas tut, bedeutet, er hat keinerlei Zweifel, dass der Meister integer und auf unserer Seite ist."

"Und du weißt auch nicht, wer dieser Meister ist?", fragte ich Leander. Als zweiter Erbprinz der Feen hatte er häufig Informationen, die wir anderen nicht hatten.

Leo schüttelte den Kopf, sein langes, silbernes Haar schwang hin und her. Ich bemerkte, dass er seine Flügel vollständig versteckt hatte, wo auch immer sie waren, wenn er sie nicht zur Schau stellte.

"Nicht einmal dein Vater weiß es?", fragte ich weiter.

"Wenn ja, dann hat er es weder mir noch Galen gesagt. Ich habe meinen Bruder gefragt."

Ich stieß einen Pfiff aus. "Also ist das eine streng geheime Information, was?"

Leo nickte. "Anscheinend. Wir wissen nicht einmal, wo diese Akademie sich befindet."

Ich schaute Adalia an. "Wie ist das möglich?"

"Das weiß ich auch noch nicht. Destine kam nur her, um mir die Einladung zu übermitteln."

"Warum du? Wie kommt das?"

"Weil ich mit allen Feen-Wesen sprechen und sie verstehen kann. Sie hoffen, dass das auch für Drachen gilt."

"Verdammt." Ich schob mein Tablett ein Stück nach vorne, behielt es aber in Reichweite; meine Pläne für ein Fressgelage waren weiterhin vorhanden. "Und du hast zugestimmt? Wirst du dort hingehen?"

Adalia nickte. "Destine sagt, es ist okay, dass ich die letzten drei Semester nicht abgeschlossen habe. Anscheinend nehmen sie vielversprechende Schüler von allen Akademien auf, wenn sie der Meinung sind, dass diese bereit sind. Außerdem will ich nicht länger warten, wenn ich nicht muss. Es sind wirklich schlimme Zeiten, Mitbewohnerin. Ich glaube, seit du verschwunden bist, hat niemand gut geschlafen. Die Stimme tut alles, um die Sicherheitsmaßnahmen zu unterlaufen."

"Und nicht nur bei uns", ergänzte Ky. "Das gilt für alle Akademien. Auch für die Akademie für magische Künste und die Akademie für magische Gegenstände, dabei ist die viel kleiner, soweit ich weiß."

"Die Gemeinschaft der Übernatürlichen ist allgemein total unruhig", fügte Dave hinzu. "Zumindest behauptet das Sir Lancelot. Der Magische Rat ist überfordert mit dem Versuch, die Situation zu entschärfen und unter Kontrolle zu bringen."

"Die Feen ebenfalls", sagte Leo. "Vater sagt, dass er die Patrouillen an unseren Grenzen auf das Maximum erhöhen musste und dass immer wieder Mitglieder der Stimme versuchen, in den Goldenen Wald einzudringen."

"Gut, dass du dich uns anschließt." Rina nickte mir zu. "Die Vollstrecker brauchen jede Hilfe, die sie bekommen können."

"Ich wünschte wirklich, wir dürften ebenfalls mitkommen." Dave klang unglücklich.

Ky streckte den Arm über mich hinweg und klopfte Dave auf den Rücken. "Mach dir keine Sorgen, Kumpel. Bevor du es merkst, bist du schon bei uns. Und bis dahin hast du alles gelernt, was du wissen musst."

Dave seufzte. "Vermutlich."

"Vertraue auf Sadies Urteil", sagte Rina. "Sie kennt sich aus."

"Ich weiß." Dave fuhr sich mit der Hand durch sein schlaffes braunes Haar, bevor er sie auf den Tisch fallen ließ. "Es ist einfach Mist."

"Im Moment ist vieles Mist", sagte Rina und wir anderen nickten zustimmend.

"Nicht nur der Magische Rat ist überfordert", sagte Ky. "Auch die Wandler-Allianz, die Liga der Untoten und die Magier. Boone sagt, dass sich die Werwölfe ebenfalls auf einen Krieg vorbereiten, und du kennst die Wölfe."

Das war nicht ganz richtig. Boone war der einzige Werwolf, den ich gut kannte. Aber Boones Vater war der Anführer eines wichtigen Rudels, und von Boone wusste ich, dass die Wölfe dazu neigten, sich aus den Angelegenheiten der restlichen magischen Welt herauszuhalten. Wenn Boones Vater beschlossen hatte, sich in den Konflikt einzumischen, dann war er der Meinung, dass er keine Wahl hatte, weil die Sicherheit aller übernatürlichen Wesen auf dem Spiel stand.

Gar nicht gut.

Wren schob Why in ihrem Arm höher, weil das Pandahornjunge langsam erwachte. "Sogar die kleineren Gruppen übernatürlicher Wesen - du weißt schon, die, die nicht zu den übrigen Gruppen gehören - wollen sich dem Kampf anschließen. Alle mischen mit."

"Außer uns", sagte Dave.

"Ja, außer uns", antwortete Wren.

"So dürft ihr das nicht sehen, Leute", sagte Rina. "Ihr gehört zur zweiten Angriffswelle. Ihr seid großartig und ich bin sicher, dass ihr die Gelegenheit bekommt, euren Teil beizutragen."

Dave sah definitiv nicht überzeugt aus, und Wren genauso wenig. Es musste wirklich ein mieses Gefühl sein, zurückgelassen zu werden. Andererseits waren sie vielleicht die Glücklichen ...

Wäre die Stimme nicht so gierig, müsste niemand von uns sein Leben riskieren, um Freiheit und Sicherheit zu gewährleisten, etwas, was eigentlich selbstverständlich sein sollte.

Ich starrte auf mein Essen, das jetzt weit weniger verlockend aussah, und fragte Adalia: "Wechselt sonst noch jemand von hier zur Drachenakademie?"

"Nein, niemand. Nur ich."

Ich sah zu ihr auf. "Und wann gehst du?"

"Heute vermutlich. Es ist der letzte Unterrichtstag."

"Wirklich?" Das war total surreal.

Alle nickten.

"Du bist gerade noch rechtzeitig gekommen." Ky rieb beruhigend über meinen nackten Oberschenkel. "Wärst du nur etwas später zurückgekehrt, hätte ich dich nicht mehr gesehen."

Unzählige Fragen schossen mir durch den Kopf, und doch schien keine von ihnen mehr wichtig zu sein. Ob es uns nun gefiel oder nicht, letztendlich würden wir uns dem Kampf anschließen. Unsere kleine Crew, die ich so sehr liebte, auch wenn ich es niemals zugeben würde, würde sich für immer trennen.

Es würde nie wieder dasselbe sein. Und ich hasste diese Vorstellung.

Auf der Suche nach irgendwas, das mich von dem Unvermeidlichen ablenkte, griff ich nach Dotter, fuhr ein paar Mal mit den Fingern über die glänzende Oberfläche und schob das Ei dann über den Tisch zu Adalia.

Fragend zog sie die Augenbrauen hoch.

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass du es bekommen solltest." Erst als ich es aussprach, wurde mir die Wahrheit meiner Aussage bewusst.

Als sie zaghaft nach Dotter griff, fügte ich hinzu: "Es gab einen Zwergdrachen im Land des Glücks. Er hat erst mit mir gesprochen, als ich bereit war zu gehen, was eigentlich ziemlich typisch für die Bewohner dort ist. Man sollte meinen, dass alle freundlich sind, stimmt aber nicht. Dazu hatten sie einfach keine Lust."

Mir fiel auf, dass ich besser auf Boone warten sollte, bevor ich meine Geschichte erzählte, und dass ich gerade dabei war, mich von einem meiner Streuner zu trennen.

"Wie auch immer, dieser Drache war der Vater des Eis und stammte aus den Bergen von Nachtwache. Er wurde aus seiner Heimat entführt und ins Land des Glücks gebracht, die Mutter musste er zurücklassen. Das Ei würde im Land des Glücks nie schlüpfen, also hat der Vater mich gebeten, es mitzunehmen."

"Aber der Drache hat dir die Verantwortung übertragen", sagte Adalia, der Hauch einer Frage klang in ihren Worten mit.

"Nicht unbedingt. Er hat gesagt, ich solle offen für den Weg des Drachenjungen sein. Wie ein Elternteil soll ich darauf achten, welchen Weg das Kind wählt. Oder sowas in der Art."

Adalias Blick lag auf dem Ei, während sie mit einer Fingerspitze über die glatten, dunklen Schuppen strich. "Und du glaubst, dieser Weg führt es zu mir?"

"Das ist doch offensichtlich, oder? Was soll ich mit einem Drachen anfangen? Ich meine ..." Ich schnaubte. "Vielleicht ziehe ich ja Streuner an, aber ein Drache? Ich habe immer noch keine Ahnung, was ich mit Why machen soll ... und jetzt gibt es auch noch Val."

"Bist du dir wirklich sicher?" Aber Adalia war bereits überzeugt. Fasziniert zog sie das Ei vorsichtig über den Tisch näher zu sich.

"Ganz sicher. Zero würde wollen, dass du dich um sein Kind kümmerst."

"Zero? Ist das der Name des Zwergdrachens?"

"Ja. Und der Name der Mutter war - ist - Star. Zero wusste nicht, ob seine Frau, Drachengefährtin oder was auch immer sie ist, noch lebt. Er ging aber davon aus, dass sie wahrscheinlich an einem gebrochenen Herzen gestorben ist."

"Wow, das ist verdammt traurig", sagte Dave.

"Erzähl mir was Neues." Ich wandte mich zu ihm um. "Im Land des Glücks war längst nicht alles eitel Sonnenschein." Dann sah ich wieder zu Adalia. "Übernimmst du Dotter? Vielleicht kannst du es mit zur Magischen Drachenakademie nehmen."

Die Fee nickte. "Da ist es wahrscheinlich am besten aufgehoben."

"Dann machst du es?" Ich konnte spüren, wie die Verantwortung für Dotter von mir abfiel.

"Nur, wenn ich es nicht Dotter nennen muss."

"Im Ernst, Jas", sagte Dave. "Bei der Namensfindung könntest du wirklich etwas Hilfe gebrauchen." Er warf einen spitzen Blick auf Why, der in Wrens Armen endgültig aufwachte.

Ich ignorierte Dave, denn er hatte nicht ganz unrecht. Wenigstens konnte mir niemand vorwerfen, dass ich Val Percival genannt hatte ...

"Zero hat mir gesagt, wie sein Kind heißen soll: Irgendwas ... Zero Star Nachtwache."

Dave runzelte die Stirn. "Schon gut. Ich nehme alles zurück. Dieser Zero ist ein noch schlechterer Namensgeber als du."

Ich grinste. "Natürlich wollte er das Drachenjunge nicht wirklich irgendwas nennen, du Trottel."

Dave lachte. "Du hast anscheinend deinen Biss verloren, während du weg warst. Das war ein Scherz."

Ich verpasste ihm eine Kopfnuss, ging aber nicht weiter darauf ein, denn ich weigerte mich, zuzugeben, dass er zumindest ein kleines bisschen recht hatte - wieder einmal. Während meiner Abwesenheit war ich weich geworden, obwohl ich überhaupt nichts dafür konnte. Nachdem ich ihn mit zusammengekniffenen Augen gemustert hatte, was ihn und die anderen zum Lachen brachte, erklärte ich Adalia: "Zero sagte, das sei die Tradition der Drachen bei der Namensgebung. Sie verwenden den Namen der Mutter und des Vaters und woher sie stammen, lassen aber den Rufnamen offen, weil die Eltern den Namen des Kindes erst festlegen, wenn sie seine Eigenschaften kennen. Du musst also mit der Wahl des Namens warten, bis es geschlüpft ist."

Adalia nahm das Ei und drückte es an ihre Brust. "Was für eine Ehre."

Ich zuckte mit den Schultern. "Vermutlich."

"Ich habe noch nie gehört, dass so etwas passiert ist", sagte Leander. "Man sieht nur selten einen Drachen, und sie beschützen ihre Jungen sehr gut. Es gibt nicht mehr viele von ihnen."

"Das hat Zero mir erzählt." Ich zuckte erneut mit den Schultern. "Ich bezweifle, dass ich seine erste Wahl war, aber er hatte nicht viele Möglichkeiten. Er kann das Land des Glücks nicht verlassen. Niemand kann das. Und als er erkannte, dass ich gehen würde ..."

"Ich werde mich um das Ei kümmern, als ob es mein eigenes wäre", versprach Adalia. "Hat Zero noch etwas gesagt, das ich wissen sollte?"

"Nein. Du weißt bereits alles Wichtige. Man konnte deutlich erkennen, dass Dotter sein Ein und Alles war. Aber wäre es bei ihm geblieben, hätte sein Drachenjunges keine Chance gehabt zu schlüpfen. Ich glaube, Zero würde sich freuen, dass du sein Kind aufziehst."

Adalia sah mich ernst an. "Ich weiß nicht, wie man einen Drachen aufzieht. Ich weiß nicht mal, ob eine Fee einen Drachen aufziehen kann, aber ich werde mein Bestes geben."

Da war ich mir ganz sicher. In meiner Brust begann es unangenehm zu kribbeln. Von dem ganzen gefühlsduseligen Mist würde ich noch eine Magenverstimmung bekommen, dabei gab es noch so viele Leckereien, in denen ich schwelgen wollte.

Ich nahm meine Gabel und schluckte heftig. Dotter an Adalia weiterzugeben fühlte sich so verdammt endgültig an.

Wenn es mir schon so schwerfiel, ein Ei abzugeben, das nicht einmal lächeln oder mit mir sprechen konnte, war ich erst recht nicht bereit, mich von meinen Freunden zu trennen, egal von wem.

Ich stocherte in meiner Lasagne herum und murmelte: "Das ist doch alles bescheuert." Es war eine allgemeine Aussage, die aber auf die ganze Situation zutraf.

"Du bringst es auf den Punkt." Dave runzelte die Stirn.

So sehr es auch wehtat, Dave und Wren zurückzulassen, es wäre noch schlimmer, diejenige zu sein, die zurückblieb. Ich schenkte ihm ein Lächeln, aber selbst ich konnte spüren, wie kraftlos es war.

Dave schnaubte. "Überanstreng dich nicht. Wir wissen alle, dass Taktgefühl nicht deine Stärke ist. Ich erwarte kein Mitleid von dir."

"Gut. Denn du bekommst keins." Damit warf ich ihm eine Jalapeño von meiner Pizza zu.

Wie ein Seehund fing er sie mit dem Mund auf, bellte leise und klatschte mehrmals vor der Brust in die Hände.

Verdammt, ich würde ihn vermissen.


KAPITEL 10

Boone und Val kamen zurück, gerade als mir klar wurde, dass mein Verlangen, mich mit all dem köstlichen Essen vollzustopfen, viel größer war als die tatsächliche Größe meines Magens. Obwohl die Zwergtrolle ständig schlecht gelaunt waren, war das Essen, das sie kochten, total lecker. Eine weitere Tatsache, die ich ihnen nie verraten würde, denn es machte viel mehr Spaß, sie zu ärgern und ihnen beim Schimpfen zuzusehen, und in dieser verrückten, gefährlichen Welt musste ich mir meine Kicks holen, wo immer ich konnte.

Ich starrte auf den Haufen Pommes auf meinem Teller und überlegte, ob ich noch eine weitere hinunter bekam. Sie waren knusprig und mit Knoblauch, geriebenem Parmesankäse und etwas Petersilie bestreut. Schließlich entschied ich mich dagegen, schob den Teller weg und wandte meine Aufmerksamkeit Boone und Val zu.

Der Werwolf hatte die Arme voller Heu, und der Perfekto trabte fröhlich neben ihm her.

"Mal sehen, wie lange wir damit durchkommen, bevor uns die Trolle auf die Pelle rücken." Boone bückte sich und verteilte das Heu neben unserem Tisch, auf der Seite, die am weitesten vom Haupttrubel der Halle entfernt war. Das und die Tatsache, dass Val gerade mal so groß wie der Tisch war, sollte uns etwas Zeit verschaffen.

"Der kleine Kerl wollte unbedingt zurück zu dir, Jas", erklärte Boone und erhob sich.

Ich seufzte. "Anscheinend bin ich ein Magnet für Streuner."

Val tänzelte um den Tisch herum und stellte sich hinter mich, auf beiden Seiten schaute Heu aus seinem Maul heraus, während er kaute. "Was ist ein Streuner, Jazzy?", fragte er mit vollem Mund. "Meine Familie hat mich nie so genannt."

Innerlich stöhnte ich auf und fragte mich kurz, ob ich ihm eine fiese Antwort geben sollte, entschied mich aber dagegen. Für eine Grundsatzdiskussion war ich zu erschöpft.

"Vergiss es, Val. Denk einfach daran, dass deine Familie dich für perfekt hält. Deine Leute wissen genau, wovon sie reden."

Val lächelte. "Und sie sagen das ständig zu mir." Sein Lächeln wurde schwächer. "Werde ich sie jemals wiedersehen?"

Ich schüttelte den Kopf. "Das weiß ich leider nicht, Val. Aber ich bin froh, dass du hier bei uns bist und nicht im Land des Glücks." Das war anscheinend die richtige Antwort, aber ich war es nicht gewohnt, nett zu sein. Es fühlte sich komisch an.

Dann erzählte ich meinen Freunden von Vals Situation und dass er eigentlich nicht hier bei mir sein dürfte. Ich berichtete, dass seine Mutter einen Deal mit einer Fee gemacht hatte, der ihn irgendwie am Leben hielt, und dass Val im Gegenzug ins Land des Glücks gehen musste – was er auch getan hatte.

"Und du hast keine Ahnung, wer die Fee war?", fragte Leo. Als ich den Kopf schüttelte, sah er fragend zu Val.

"Meine Mama hat nie ein Wort gesagt", erklärte der. "Ich habe erst von dem Deal erfahren, als sie mir erklärte, dass ich ins Land des Glücks gehen muss. Anscheinend hatte sie mich die ganze Zeit darauf vorbereitet, aber ich habe es nicht gemerkt. Sie konnte es nicht ertragen, mich wegzuschicken." Er kaute langsamer und wirkte trübselig. "Meine ganze Familie kam zusammen, um mich zu verabschieden. Alle haben geweint. Meine Mama war da und mein lieber Papa, meine Onkel und Tanten, meine Großonkel und Großtanten, alle Cousins und Cousinen, auch die zweiten Grades ..."

Ich unterbrach ihn. "Val hat eine riesige Familie und sie alle halten ihn für das Tollste, was es gibt – abgesehen von Sex."

"Genau das hat meine Mama auch mal gesagt." Vals strahlendes, typisches Lächeln war zurück und er schluckte den Rest Heu hinunter.

"Er wirkt echt niedlich", sagte Wren und ließ Why auf ihrem Schoß hüpfen wie ein menschliches Kleinkind, um ihm dabei zu helfen, einen Teil des Zuckerrausches loszuwerden, den er nach dem Inhalieren eines Tabletts voller glasierter Cupcakes sicherlich erlebt hatte.

"Ich bin niedlich", behauptete Val, noch bevor ich etwas sagen konnte. Er wedelte ein paar Mal mit seinem Ringelschwänzchen und lächelte so breit, dass meine Freunde einen deutlichen Blick auf sein hellrosa Zahnfleisch werfen konnten.

Wren kicherte und Why fiel sofort ein.

"Du hast so ein Glück", sagte Wren. "Ständig bekommst du die tollsten Ha... ähm ..."

Mit Sicherheit hatte sie Haustiere sagen wollen.

"Ähm, Wesen?" Sie hatte gerade noch die Kurve bekommen.

Ich schnaubte. "Du kannst sie gern haben." Aber noch während ich das sagte, spürte ich einen verräterischen Stich im Herzen.

Verdammt, ich hatte ein Gewissen entwickelt! Das würde mein Leben garantiert komplizierter machen.

Val begann zu schniefen und ich drehte mich um und sah ihn an.

"Du willst nicht, dass ich bei dir bleibe, Jazzy?" Er hatte die Augenlider gesenkt, die Augenbrauen gerunzelt und die Wangen in Falten gelegt.

"Ach, Quatsch", brummte ich. "Natürlich will ich, dass du bei mir bleibst, Val. Du bist perfekt."

Sofort änderte sich sein Gesichtsausdruck wieder und sein überdrehtes Lächeln war zurück. Er wedelte auf geradezu lächerliche Weise mit dem gesamten Hinterteil.

"Aww", murmelte Boone hinter mir. Der große, starke Werwolf war wirklich ein Softie. Mir war echt schleierhaft, warum Adalia ihn nicht wollte.

In diesem Moment bemerkte ich, dass Why ebenfalls schniefte und einen Hundeblick aufgesetzt hatte. "Oh, verdammt. Kann ich überhaupt nichts richtig machen?"

"Versuchst du es denn überhaupt?", fragte Dave und ich sah ihn stirnrunzelnd an.

Ich hatte es versucht. Irgendwie. "Das tut nichts zur Sache."

Er lachte und erntete dafür einen finsteren Blick von mir.

"Natürlich möchte ich, dass du bei mir bleibst, Why", erklärte ich. "Nur nicht ständig, okay? Das gilt auch für dich, Val. Ihr dürft beide bei mir bleiben, solange es möglich ist, aber ich brauche auch meinen persönlichen Freiraum."

Ich beäugte Ky. Sein kastanienbraunes Haar war etwas länger als sonst und hing ihm unordentlich in die Stirn, seine festen Muskeln drückten gegen das hellblaue Shirt seiner Uniform. Ich war bereit, ihn zum Nachtisch zu verspeisen.

Allerdings ohne Streuner ...

"Persönlicher Freiraum", sagte Val. "Du hast recht, Jazzy." Trotzdem hatte ich den Eindruck, dass er mit dem Begriff nichts anfangen konnte.

"Vielleicht solltest du die beiden bei mir lassen, wenn du zu den Vollstreckern gehst", sagte Wren. Ich hörte drei Personen nach Luft schnappen und es dauerte einen Moment, bis mir auffiel, dass eine davon ich gewesen war.

Why, Val und ich starrten Wren an, womit zum x-ten Mal mal bewiesen war, dass Why jedes Wort verstand, und er lediglich aussuchte, worauf er reagieren wollte.

"Wow. Okay." Wren rutschte unruhig auf ihrem Platz hin und her. "Ich habe nur ihr Wohl im Auge. Bei den Vollstreckern ist es nicht sicher."

Adalia musterte Why. "Wren hat recht. Du bereitest dich auf einen Krieg vor, Mitbewohnerin. Im wahrsten Sinne des Wortes. Was für ein Leben wäre das für ein Pandahorn?" Sie lehnte sich zurück und sah zu Val. "Oder für einen Perfekto? Solange sie mit dir zusammen sind, sind sie in Gefahr."

Why befreite sich aus Wrens Griff und kletterte auf den Tisch. Seine Pfoten patschten in die Reste des Zuckergusses auf dem Teller vor ihm, während er über den Tisch rutschte und sich auf meinen Schoß fallen ließ. Dort verschmierte er ein Potpourri aus buntem Zuckerguss auf meinem Shirt und schlitzte gleichzeitig Betty Boop mit seinem Horn auf.

Hastig rutschte ich so weit wie möglich auf der Bank zurück, um Platz für den Kleinen zu schaffen.

"Du bist echt eine Plage, Why." Aber ich konnte nicht leugnen, dass mir ganz warm ums Herz wurde, sobald ich ihn wieder auf meinem Schoß hatte.

Val schob den Kopf zwischen mich und Dave und rieb sein Maul an meiner Hüfte. Ich fuhr ihm mit einer Hand am Hals entlang, worauf er noch stärker mit dem Hintern wackelte.

Ich sah meine Freunde an und fragte: "Wie soll ich sie zurücklassen?"

"Auch wenn ihr Leben bei dir in Gefahr ist?", fragte Adalia.

"Natürlich werde ich sie nicht mitnehmen, wenn wir in die Schlacht ziehen oder etwas anderes gefährliches tun. Sie können im Hauptquartier der Vollstrecker bleiben, oder wo immer wir uns aufhalten werden." Mir wurde klar, dass ich mich dem Kampf angeschlossen hatte, ohne zu wissen, was das im Einzelnen bedeutete.

"Und du glaubst, Sadie ist damit einverstanden?", fragte Dave.

"Sie muss einfach. Außerdem liebt sie Why, und das wird bei Val nicht anders sein."

"Mich liebt jeder", fügte Val prompt hinzu.

"Seht ihr?"

"Und wie wäre es, wenn wir Why zurück nach Panland bringen?", schlug Leo vor. "Die Pandahörner bleiben unter sich. Wäre er dort nicht sicherer? Bestimmt sind nicht alle hinter ihm her."

Allein die Erwähnung von Panland ließ Why an meiner Brust hinaufklettern. Wie ein Affe umklammerte er meinen Hals und die Brust – Gott sei Dank, zeigte das Horn über meine Schulter. Seinen kleinen Puschelschwanz hatte er fest an den Körper gepresst.

"Offensichtlich gefällt ihm die Idee nicht", stellte Boone fest, der auf Kys anderer Seite Platz genommen hatte.

"Er hat allen Grund dazu", erklärte ich. Und nachdem jetzt alle versammelt waren, berichtete ich von meinem Wunsch, der Anhänger solle mich an einen Ort bringen, an dem dieser Mistkerl Gorky uns nicht finden konnte, damit nicht noch jemand verletzt wurde. Auch dass mir zu spät die Idee gekommen war, mich ins Hauptquartier der Vollstrecker zu wünschen. Ich erzählte ihnen alles über das Land des Glücks und seine unerträgliche, bunte Fröhlichkeit ... bis zu dem Zeitpunkt, an dem deutlich wurde, dass ich den Ort zerstört hatte und danach jeder – nicht nur ich – unglücklich war. Ich beschrieb wie ich Why, Val und mich versehentlich nach Panland gebracht hatte, direkt ins Zentrum seiner Feinde. Dass Why für immer ein Jungtier bleiben würde und es für ihn in Ordnung war. Ich erzählte von Pan-Yoda, von Zero Nachtwache und Dotter - letzteres vor allem für Boone. Schließlich endete ich damit, wie ich dem Anhänger in den Hintern getreten hatte. Und ja, diesen Teil schmückte ich vielleicht ein bisschen aus, aber ich fand, dass das mein gutes Recht war.

Dave stützte die Ellbogen auf den Tisch und pfiff. "Mensch, Mädchen. Das ist mal eine Geschichte."

"Ja, vielleicht." Ich strich mit den Händen über Whys und Vals Rücken. "Allerdings war es nicht annähernd so lustig, wie es sich vielleicht anhört."

Wren hatte die Augen weit aufgerissen. "Es klang schrecklich."

"Das war es auch. Ich hatte keine Ahnung, ob ich jemals den Weg zurückfinden würde."

"Ich kann nicht glauben, dass du in der ganzen Zeit, während du im Land des Glücks warst, keine Schimpfwörter benutzen konntest", erklärte Wren. "Du fluchst doch ständig. Wie hast du das ausgehalten?"

"Sie hat viel geschrien deshalb", sagte Val und grinste über das ganze Gesicht.

Alle kicherten, selbst ich, allerdings lachte ich über Val und über sein breites Lächeln. Er tänzelte auf der Stelle und ließ sein Ringelschwänzchen wackeln.

Als das Gelächter verstummte, erklärte ich: "Why bleibt bei mir. Ich werde Sadie überzeugen und wir werden einen Weg finden."

"Ich auch, Jazzy?" Val legte mir das Kinn auf den Oberschenkel. "Darf ich bei Why und dir bleiben?"

"Wenn Leo es für eine gute Idee hält, ist das okay für mich."

"Wer ist Leo?"

"Leo ist Leander Verion, der zweite Erbprinz der Feen, und wenn er der Ansicht ist, dass du bei mir vor der bösen Fee sicher bist, dann kannst du bei uns bleiben. Ich will nur nicht, dass dir etwas passiert. Deine Mom hat eine Menge geopfert, um dich zu beschützen."

Val riss die Augen auf: "Meine ganze Familie hat das getan. Sie lieben mich wirklich sehr. Keiner von ihnen wollte mich ins Land des Glücks schicken müssen."

"Ich werde mich darum kümmern", sagte Leo und zog damit Vals Blick auf sich.

"Oh, du bist Leo?"

Der Feenprinz lächelte freundlich und seine silbernen Augen funkelten. "Ja, der bin ich, und ich werde mit meinem Bruder sprechen und sehen, was wir herausfinden können. Wenn er nichts weiß, dann vielleicht meine Mutter." Leos Blick blieb auf mir haften. "Aber im Moment ist es wohl das Beste, wenn er bei dir bleibt. Da er das Land des Glücks bereits verlassen hat, können wir nichts weiter tun. Ich werde schauen, ob ich etwas über diesen Deal herausfinden kann. Nach dem, was du uns erzählt hast, hast du möglicherweise ein Schlupfloch gefunden. Wenn der Deal verlangte, dass Val ins Land des Glücks geht – was er getan hat –, dann hat er möglicherweise die Bedingungen erfüllt. Wahrscheinlich hat die Fee nicht damit gerechnet, dass er den Ort wieder verlassen könnte."

Ich lachte düster auf. "Das liegt daran, dass mir die merkwürdigsten Dinge passieren und sie nicht mit mir gerechnet hat."

"Richtig." Leo nickte. "Vermutlich kannst du davon ausgehen, dass Val bei dir sicher ist, solange ich nichts anderes herausfinde."

"In Ordnung. Das klingt gut."

"Also darf Val bei Jazzy bleiben?", fragte Val.

Ich gluckste. Mein Leben war der Wahnsinn. "Es sieht so aus." Dann wandte ich mich an meine Freunde: "Sadie wird sich freuen, wenn ich mit meiner Menagerie auftauche."

Noch mehr Gelächter fegte über unseren Tisch. Die Welt, wie wir sie kannten, war dabei unterzugehen, und meine Freunde konnten immer noch lachen.

Ky strich mir über den Rücken, da alle übrigen Stellen von meinen Begleitern besetzt waren.

"Ihr habt meine Geschichte gehört", sagte ich. "Jetzt möchte ich wissen, was hier passiert ist."

Die anderen berichteten, wie hässlich der Kampf mit Gorky Gower und seinen Wandlern nach meinem Verschwinden gewesen war. Einige seiner dunklen Magier waren aufgetaucht, aber als sie sahen, wie viel Unterstützung erschienen waren, um gegen Gorky und seine Schergen zu kämpfen, hatten sie sich in Rauch aufgelöst.

Selenes Vater war am Boden zerstört gewesen, weil er die anderen nicht retten konnte, aber die beiden Engel, von denen er abgeführt worden war, hatten ihm keine Wahl gelassen. Quinn war zusammengebrochen, nachdem Raziel Selene wieder zum Leben erweckt hatte, und lange Zeit wusste niemand, ob der Engel es geschafft hatte, Professor Whittle rechtzeitig wiederzubeleben. Raziel war gerade dabei gewesen, seine Magie anzuwenden, als er abgeführt wurde.

"Du hättest ihn sehen sollen", sagte Adalia. "Er war wunderschön. Kein Wunder, dass Selene so umwerfend aussieht."

"Das stimmt. Er war heiß", sagte Rina, und Wren gluckste.

Keiner der Männer am Tisch reagierte. Sie waren alle auf ihre eigene Art und Weise unglaublich gut aussehend - außer Dave vielleicht, der eher unscheinbar aussah, aber derart sympathisch war, dass er mit jedem Tag attraktiver zu werden schien. Ich war schon fast so weit, ihn für ein Sahneschnittchen zu halten, aber vielleicht lag das auch nur an den sieben Monaten Keuschheit.

Plötzlich schlugen die Doppeltüren auf und prallten krachend gegen die Wände, was uns alle aufspringen ließ. Leo, Boone und Ky erhoben sich halb von ihren Plätzen als wären sie in Alarmbereitschaft. Die neuen Botenblumen, deren Töpfe wieder den Eingang säumten, schrien schrill auf.

Es war meine Mutter.

Die Zwergtrolle stürmten hinter ihren Stationen hervor und trugen jede Menge Waffen bei sich; offensichtlich hatten sie sich alles geschnappt, was in Reichweite war. Ein Troll, dessen moosgrüner Iro durch ein Haarnetz an den Kopf gepresst wurde, schwenkte einen großen Holzlöffel. Ein anderer schwang ein großes Messer, und Regenbogen tauchte mit dem Deckel eines Suppentopfes auf. Nur mit ihrem Lendenschurz bekleidet, rannten sie den Mittelgang zwischen den Tischen hinauf.

Da Caroline Jolly die Augenlider so fest zusammengekniffen hatte, dass ihre eisblaue Augen fast dahinter verschwanden, während sie den Speisesaal absuchte, war ihre Reaktion vielleicht angemessen.

Mein Vater verschwand hinter ihr, denn sie schien die komplette Türöffnung zu füllen.

Ich schluckte schwer und machte mich bereit. Egal, was meine Mutter auch sagen mochte, ich würde den Vollstreckern beitreten. Ihre Zeit als überfürsorgliche Mutter würde ein schnelles - und ihrem Aussehen nach zu urteilen möglicherweise gewalttätiges - Ende finden.


KAPITEL 11

"Wo ist meine Tochter? Wo ist Jasmine Jolly?", rief meine Mutter mit lauter, klarer Stimme und unterbrach damit effizient die Spannung. Aber sie hatte mich bereits entdeckt, noch bevor sie die Frage zu Ende gestellt hatte.

Sie runzelte die Stirn und ihre Augen weiteten sich offensichtlich erleichtert, gerade als die drei Trolle vor ihr zum Stehen kamen.

"Geht mir aus dem Weg", blaffte sie und hielt die Tür fest, bevor sie zuschwingen konnte.

Hinter ihr hielt mein Vater die andere Tür auf; wie üblich blieb er im Hintergrund, um sie zu unterstützen. Ich hatte nie verstanden, warum er einen Sitz im Vorstand der wahren Wandler-Allianz hatte, meine Mutter dagegen nicht, obwohl sie anscheinend genauso stark in die Arbeit der Allianz eingebunden war. Vielleicht sparte mein Vater seine Energien für die nichtöffentlichen Treffen der Wandler-Allianz auf, denn sonst kapierte ich es nicht.

"Du kannst hier nicht einfach hereinplatzen und so einen Aufruhr verursachen", sagte Moosy mit so tiefer Stimme, dass es eher wie ein Knurren klang, und fuchtelte mit dem hölzernen Suppenlöffel vor ihr herum. Meine Mutter war nicht größer als ich, aber der Troll war deutlich kleiner. Sein Löffel bedrohte etwa den Bereich ihres Busens. "Dieser Speisesaal steht unter unserer Aufsicht."

"Du verstößt gegen Regel eins, Abschnitt elf der Speisesaalordnung", erklärte Regenbogen. "Wenn jemand gegen diese Regel verstößt, begleiten wir ihn nach draußen und erteilen ihm einen ordnungsgemäßen Verweis."

"Die Bestrafung liegt in unserem Ermessen", fügte der Troll mit den leuchtend roten Haaren hinzu. "Das ist eine unserer Vergünstigungen."

"Mich interessieren weder eure Vergünstigungen noch eure Strafen, sondern nur meine Tochter. Und jetzt lasst mich gefälligst vorbei." Mom starrte die Trolle finster an, was das "oder sonst" in ihrer Aussage noch verstärkte.

"Wir lassen uns nicht einschüchtern", erklärte Rothaar. "Solange du in unserem Speisesaal bist, gelten für dich die gleichen Regeln wie für alle anderen."

"Und du hast diese Regeln gebrochen", sagte Moosy.

"Es macht den Eindruck, als seid ihr diejenigen, die gerade einen Aufruhr verursachen, indem ihr meiner Frau nicht erlaubt, unsere Tochter zu sehen", wandte mein Vater ein.

Weiter so, Dad.

"Unsere Tochter war sieben Monate und dreizehn Tage lang verschwunden. Wollt ihr uns wirklich daran hindern, sie wiederzusehen?"

Die Trolle antworteten nicht sofort, und ich konnte sehen, dass sämtliche Schüler, die sich im Speisesaal befanden, wie erstarrt die Szene beobachteten und offenbar keine Sekunde des Spektakels verpassen wollten, das meine Eltern aufführten. Ein paar weitere Zwergtrolle, die aus der hinteren Küche gekommen waren, warteten bei den Buffets, offensichtlich bereit, falls es zu einem Kampf kommen sollte.

"Du hast die Regeln gebrochen", sagte Moosy schließlich, "und niemand kommt mit einem Regelverstoß davon, ohne dafür zu bezahlen."

"Das ist ebenfalls eine Regel", fügte Rothaar hinzu.

Meine Mutter lächelte auf die kleinen Trolle mit ihren nackten Hintern, Bäuchen und Füßen herab, und meine Muskeln spannten sich an. Es war ein mörderisches Lächeln, mit kalten, berechnenden Augen.

Was hatte Mom vor? Trotz ihrer geringen Größe hatten die Zwergtrolle eine enorme Schlagkraft. Wenn es ums Kämpfen ging, waren sie keine Schwächlinge. Sie wollte es doch nicht wirklich mit ihnen aufnehmen? Sicherlich würde nicht einmal meine Mutter so etwas Sinnloses tun ... oder doch? Ich kaute unsicher auf meiner Lippe und erhob mich langsam, wobei ich darauf achtete, Val nicht gegen den Kopf zu treten, während ich mein Bein über die Sitzbank hob. Why klammerte sich an mir fest.

"Ihr werdet weder mich noch meinen Mann bestrafen, aber ich werde euer Benehmen nicht vergessen", sagte Caroline Jolly drohend.

"Und wir werden dein Benehmen nicht vergessen", erwiderte Regenbogen und verzog knurrend die Oberlippe, den Topfdeckel immer noch in der Hand. Ich hatte keine Ahnung, was er damit vorhatte, falls die Situation eskalierte, aber angesichts der Art und Weise, wie die Trolle nach jedem Angriff auf die Schule mit Blut befleckt waren, wollte ich lieber nicht raten.

"Dann mal los", sagte Mom. "Ihr werdet sehen, was ihr davon habt."

Dann richtete sie ihren eisigen Blick auf mich. "Jasmine, kommst du bitte zu uns, da diese ... Trolle ... so unverschämt sind?"

Ich bewegte mich langsam in ihre Richtung und war überrascht, dass meine Freunde mich begleiteten. Anstatt ihnen zu versichern, dass ihre Unterstützung unnötig sei, lächelte ich innerlich.

"Jasmine Jolly darf die Schule nicht verlassen", sagte Regenbogen und signalisierte mir anzuhalten, kurz bevor ich meine Mutter erreicht hatte, die darauf wartete, mich zu umarmen.

Mom ließ die Arme fallen. "Wie bitte?"

Ich wich einen halben Schritt zurück. Das Gift, das in dieser einen Frage enthalten war, reichte aus, um mir die Nasenhaare zu versengen.

"Erst lässt du mich nicht zu meiner Tochter, und jetzt sagst du, ich darf sie nicht von der Akademie nehmen?"

Sogar die Nasenflügel meines Vaters blähten sich und mein Inneres begann zu kribbeln, als mir klar wurde, dass ich für meine Mitgliedschaft bei den Vollstreckern kämpfen musste. Ich würde nirgendwo mit meinen Eltern hingehen - nicht heute.

Rothaar reckte das Kinn und begegnete dem glühenden Blick meiner Mutter. "Sie darf die Akademie erst verlassen, wenn sie ihre Schulden bei uns beglichen hat."

"Um Himmels willen", stöhnte ich und drängte mich durch die Schar der streitlustigen, kleinen Trolle. Sobald ich meine Eltern erreichte, drehte ich mich zu den Tyrannen des Speisesaals um, Why dabei fest im Arm haltend. Val hüpfte ängstlich zwischen den Trollen hindurch und kam an meine Seite.

"Ich schulde euch eine Gabel. Eine verdammte Gabel!" Ich warf einen Arm in die Luft, dann legte ich ihn wieder auf Whys Rücken. "Ihr tut so, als wäre die Gabel aus Gold gewesen. Es war eine ganz normale Gabel aus rostfreiem Edelstahl, und ich habe bereits erklärt, dass ich euch so bald wie möglich Ersatz besorge."

"So weit so gut, denn wir haben dir keine Frist für die Begleichung deiner Schulden gesetzt", sagte Regenbogen, "nur, dass es geschehen muss, bevor du den Campus verlässt, und soweit wir gehört haben, ist das heute."

"Jasmine, was ist passiert?", fragte Mom. "Hast du diese ... Gabel ... ohne Erlaubnis genommen?"

Schnaubend verdrehte ich die Augen. Nach dem Jahr, das ich hinter mir hatte – verdammt, nach den Jahren – war ich nicht in der Stimmung für so einen Schwachsinn.

Ich drehte mich um und sah meine Eltern an. "Ich habe aus Versehen eine Gabel mitgenommen, die ich in der Hand gehalten habe, als der Anhänger mich aus der Schule befördert hat. Es war keine Absicht. Sie ist im Goldenen Wald der Feen zurückgeblieben, denn wisst ihr" – ich drehte mich um und starrte die Trolle an – "eine dämliche Gabel hatte keine Priorität bei mir, während ein magischer Gegenstand mich ohne meine Erlaubnis durch die Hölle und zurück geschickt hat."

"Wohin wurdest du befördert?" Erneut machte meine Mutter große Augen, dieses Mal vor Sorge.

"Oh, mein Gott, Ma, du musst nicht gleich überreagieren. Mir geht's gut. Sieh mich an, ich stehe direkt vor dir und es geht mir gut. Kein Grund, deshalb ins Schwitzen zu geraten."

"Ich gerate nicht ins Schwitzen. Das klingt so ... unfein ... Jasmine. Außerdem schwitze ich nie."

Wie ich meine Mutter kannte, ließ sie einfach nicht zu, dass ihr Körper schwitzte.

"Wenn ich diese Gabel bezahle", fragte mein Vater an die Trolle gerichtet, "sind dann die Schulden meiner Tochter beglichen?"

Regenbogen nickte, wodurch sein bunter Haarschopf auf und ab wippte, und im selben Augenblick änderte Whys Iro mit einem Knall die Farbe. Überrascht schaute ich zu ihm hinunter und entdeckte, dass er mit zitternder Unterlippe zu meiner Mutter aufschaute.

Ich kann dich gut verstehen, Kleiner. Meine Mutter konnte selbst Zwergtrolle derartig einschüchtern, dass sie sich fast in die Hose machten – dabei trugen sie nicht mal welche.

"Mit einer Gabel ist es nicht getan", sagte Regenbogen zu meinem Vater. "Als Jasmine heute eingecheckt hat, war sie einverstanden, ihre Schulden mit hundert Gabeln zu begleichen."

Ich schnaubte. "Du machst Witze, oder?"

Nein, offenbar scherzte Regenbogen nicht. Er, Rothaar und Moosy starrten mich unerbittlich an. Rothaar verschränkte sogar die Arme vor der Brust, das große Messer zeigte jetzt zur Seite.

Dad kramte in seinen Taschen und holte eine Goldmünze hervor, die selbst in der nichtmagischen Welt weit mehr wert war als hundert dämliche Gabeln. Damit konnten die Trolle vermutlich mehrere Ausgabetheken kaufen.

Er reichte sie Regenbogen. "Reicht das, um die Schulden meiner Tochter zu begleichen und meine Frau und mich von jeglicher Strafe zu befreien?"

Regenbogen leckte sich über die Lippen und bestätigte damit das Gerücht, dass Zwergtrolle Gold liebten. Mit Sicherheit wusste Dad von dieser Schwäche.

Rothaar schlüpfte neben ihn und schnappte sich die glänzende Münze aus Dads Hand. "Damit hast du sämtliche Schulden deiner Familie beglichen. Es war mir ein Vergnügen, mit dir Geschäfte zu machen."

Dad lächelte angespannt. "Gleichfalls. Dürfen wir jetzt reinkommen?"

"Ja, solange ihr euch benehmt und alle Regeln befolgt", sagte Moosy, drehte sich um und gewährte uns einen freien Blick auf seinen knackigen Hintern, während er zurück in Richtung Küche ging.

"Alle Regeln", sagte Rothaar und knurrte drohend, ließ aber schließlich die Arme sinken.

Regenbogen nickte mit gerunzelter Stirn und zusammengepressten Lippen. Er musterte mich und meine Freunde. "Ihr werdet nicht durch diese Tür gehen, ohne euer Geschirr und die Tabletts aufzuräumen, nicht wahr? Und was ist das da? Ist das Heu?"

Regenbogen stapfte zu unserem Tisch hinüber und bis auf Ky eilten alle meine Freunde ihm nach, bevor die Trolle sich noch mehr ausgefallene Ideen für Bestrafungen einfallen ließen.

"Jas", flüsterte Dad, nachdem nur noch meine Familie, Ky und meine magischen Geschöpfe übrig waren. "Wir sind so froh, dich zu sehen. Wir wussten nicht ..." Er schüttelte den Kopf und in seinen Augen blitzte Furcht auf. "Wir sind so glücklich, dass es dir gut geht und du zurück bist. Komm, lass uns nach draußen gehen, bevor die Trolle zurückkommen. Ich glaube, wenn deine Mutter dich erst einmal umarmt, wird sie dich nicht mehr loslassen wollen, also sollten wir lieber gehen, solange wir noch können."

Ky ging neben mir die Treppe hinunter, seine Hand lag warm und beruhigend auf meinem Rücken. Er ließ mich erst los, als mein Vater mich in die Arme zog. Allerdings gab er mich schnell wieder frei, weil Mom mit ausgebreiteten Armen auf mich zukam. Sie umarmte mich so fest wie noch nie zuvor und achtete dabei kaum auf Why.

"Warum ist dieser lästige Bär ständig im Weg?", schnauzte sie. "Kann sich nicht mal jemand anders um ihn kümmern?"

Ich antwortete nicht auf ihre Frage. Wir hatten schon unzählige Male darüber gesprochen.

Why begann zu wimmern und ich sah meine Mutter strafend an.

Ausnahmsweise fuhr sie nicht mit ihrer Tirade fort. Stattdessen verteilte sie Küsse auf meinem Gesicht ... bis sie sich plötzlich zurückzog und den Blick auf meine Nase richtete.

"Wie ich sehe, trägst du immer noch diesen schrecklichen Nasenring."

Ich lächelte strahlend, nur um sie zu ärgern. "Natürlich."

"Warum du dein schönes Gesicht absichtlich verunstaltest, ist mir ein Rätsel. Als wolltest du ..."

"Mom", unterbrach ich sie. "Es ist auch schön, dich zu sehen. Ich bin froh, wieder hier zu sein. Eine Zeit lang war ich mir nicht sicher, ob ich den Weg nach Hause finden würde." Ich lachte düster auf, weil mir bewusst wurde, dass ich das Falsche gesagt hatte. Nach all den Strapazen konnte ich anscheinend nicht mehr klar denken.

Mom senkte den Kopf, drückte meine Oberarme und starrte mich mit Tränen in den Augen an, die meinen so ähnlich waren. Ich hatte definitiv das Aussehen meiner Mutter geerbt; wir hätten als Schwestern durchgehen können, wäre da nicht der Altersunterschied.

"Ich habe wie verrückt nach dir gesucht. Das haben wir beide", sagte sie.

Dad legte mir einen Arm um die Schulter, gerade als meine Freunde aus dem Speisesaal kamen und sich zu Ky stellten, um auf mich zu warten.

"Deine Mutter hat Berge versetzt, um dich zu finden", erklärte Dad. "Sie hat jeden Gefallen eingefordert und unzählige Drohungen ausgesprochen." Er lachte leise, als wäre er stolz darauf. "Sie hat diesen Hochstapler-König Zavid bei lebendigem Leib gehäutet, weil sie geglaubt hat, er hätte dich erneut entführt."

Verblüfft sah ich ihn an: "Aber ich bin mitten im Kampf gegen Gorky Gower aus der Akademie verschwunden. Wieso sollte dieser Mistkerl Zavid mich geschnappt haben?"

"Ich hatte keine Ahnung, wo du bist." Meine Mutter klang kleinlaut und ignorierte ausnahmsweise meine Ausdrucksweise. "Ich habe nichts unversucht gelassen. Außerdem habe ich dafür gesorgt, dass Zavid gefunden wird und dass König Dillmon Erion ihn für das bestraft, was er dir angetan hat."

"Und Sadie, Roberta und Why", warf ich ein. "Er hatte sie ebenfalls entführt. Oh, und was ist mit diesem Feigling von Transportmagier?"

Moms sanfter Gesichtsausdruck verschwand, sie spannte den Kiefer an und ihr Blick wurde hart. "Ich habe dafür gesorgt, dass ihm die Transporterlaubnis entzogen wurde. Er wird nie wieder für den Rat der Magier arbeiten, und außerdem muss er eine Haftstrafe absitzen. Zurzeit ist er in irgendeinem Kerker eingesperrt, und ich hoffe, dass es dort dunkel, feucht und schmutzig ist, immerhin hätte er dich an Zavids Hof verrotten lassen, ohne jemandem etwas zu sagen. Nachdem Zavid nie wieder das Tageslicht erblicken wird, bereut der Magier vermutlich seine Entscheidung, sich auf die Seite des Umstürzler-Königs zu stellen." Mom lächelte boshaft. "Ich hoffe, er schmort in seinem Bedauern, bis es ihn auffrisst."

"Wow, Mom, so rachsüchtig?", fragte ich scheinheilig.

"Jawohl. Wer sich mit meiner Tochter anlegt, legt sich auch mit mir an."

"Und mit mir", ergänzte Dad.

"Das stimmt. Es ist übel genug, mich wütend zu machen. Aber wenn dein Vater wütend wird ..." Mom schüttelte den Kopf. "Nun, sie werden nicht lange genug leben, um es zu bereuen."

Mit großen Augen musterte ich meinen Vater in einem völlig neuen Licht. Trotzdem konnte ich mir nicht vorstellen, dass er noch wütender werden konnte als meine Mutter. Das kam mir unmöglich vor.

"Glaub mir", sagte Mom. "Niemand legt sich mit deinem Vater an und überlebt das. Jedenfalls nicht so, dass sich ein Weiterleben lohnt."

Immer noch starrte ich meinen Vater mit hochgezogenen Augenbrauen an und spürte, dass meine Freunde ihn ebenfalls musterten. Val drückte sich von hinten gegen meine Beine, außer Sichtweite meiner Eltern, und ich überlegte kurz, ob ich ihn vorstellen oder ihre Aufmerksamkeit lieber von ihm ablenken sollte. Da meine Mutter aber immer noch so tödlich aussah, beschloss ich, ihn lieber außen vor zu lassen. Auf keinen Fall wollte ich hören, dass sie Val als "lästig" oder noch schlimmer bezeichnete.

Dads Mund verzog sich zu einem Lächeln, das beinahe schüchtern wirkte. "Was ... dachtest du, ich wäre nur das Schoßhündchen deiner Mutter?"

Ich schnaubte. "Zur Hölle, nein. Für ein Schoßhündchen habe ich dich ganz sicher nicht gehalten."

"Das ist keine Ausdrucksweise für eine junge Dame, Jasmine", rügte Mom, was ich fröhlich ignorierte.

"Aber du bist ein Waschbärenwandler", sagte ich zu meinem Vater.

Er hob die Brauen. "Und?"

"Und ... ich schätze, du hast Geheimnisse, was?"

"Haben wir die nicht alle?"

Ich warf einen kurzen Blick auf Ky, schaute aber sofort zurück zu meinen Eltern. Prompt richtete sich ihre Aufmerksamkeit auf ihn.

Verdammt! Wo war meine Selbstbeherrschung geblieben? Ach, stimmt ja. Ich hatte nie wirklich welche gehabt.

Bevor Mom Ky in die Mangel nehmen konnte, fragte ich schnell: "Was ist mit Zavids Kindern? Jabar und Zhalía? Sind sie immer noch katatonisch, weil ich mit Hilfe des Anhängers gewünscht habe, dass ihr Karma sie treffen soll?"

"Diese Frage solltest du besser dem zweiten Erbprinzen der Feen stellen", sagte Dad mit einem Nicken zu Leo. "Leander Verion, schön, dich wiederzusehen."

"Gleichfalls", antwortete Leo. Dann wandte er sich an mich: "Ich werde Galen fragen und dir Bescheid geben." Er wandte sich an Adalia: "Würdest du bitte Scout suchen und ihm sagen, dass er eine Nachricht für mich überbringen soll?"

"Ja, mein Prinz", sagte Adalia mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung, bevor sie sich auf den Weg machte, wobei sie Dotter in den Armen hielt, als wäre es ein seltener Schatz.

Es war das erste Mal, dass Leo in meiner Anwesenheit seine Autorität gegenüber der Fee einsetzte, die genau genommen seine Untergebene war.

Auf dem Weg nach draußen kamen Adalia Sadie, Damon und Orangen-Afro entgegen, die eilig auf uns zustürmten. Sadie und Damon sahen aus, als hätten sie die Knochen ihrer Feinde zum Frühstück verschlungen. Orangen-Afro machte den Eindruck, als würde er seine Gegner zum Spaß verprügeln; die Keule, die er offensichtlich seit unserem letzten Treffen irgendwo aufgelesen hatte, verstärkte diesen Eindruck. Die Trolle an der Akademie waren trotz ihrer geringen Größe beeindruckende Krieger und hatten die Akademie schon mehrmals verteidigt.

Ich nutzte die Ablenkung, um mich aus dem Griff meiner Eltern zu befreien. Auf keinen Fall wollte ich den Eindruck erwecken, dass meine Eltern meine Kämpfe für mich bestreiten mussten, erst recht nicht jetzt, wo ich den Vollstreckern beitreten wollte.

Sadie und Damon nahmen die Situation in Augenschein und sahen dann zu meinen Eltern. Damon nickte ihnen zu, Sadie sagte lediglich: "Caroline, Gray".

"Sadie", antwortete meine Mutter genauso knapp. Die überhebliche Art meiner Mutter hatte die Vollstreckerin fast in den Wahnsinn getrieben, als sie in den Ferien zwischen dem vierten und fünften Semester mein Bodyguard gewesen war.

"Jas, Sir Lancelot möchte noch einmal mit dir sprechen, bevor wir verschwinden." Sadie sah zu Ky, Rina, Leo und Boone. "Mit euch allen. Wahrscheinlich will er sich offiziell von euch verabschieden."

Ich nickte. "Alles klar. Aber ich muss mich vorher frischmachen."

"Oh ja", sagte Mom. "Du siehst fürchterlich aus. So kannst du nicht zu Sir Lancelot gehen."

Wie nett.

Moms Kopf fuhr zu Sadie herum. "Moment mal. Bevor 'wir' gehen? Sag nicht, dass Jasmine weiterhin diese hirnrissige Idee hat, sich den Vollstreckern anzuschließen?"

"Das ist keine Idee, Mom, und sie ist ganz sicher nicht hirnrissig. Ich habe meine Entscheidung getroffen."

"Wenn du glaubst, dass ich das zulasse, hast du den Verstand verloren. Ich habe dich gerade erst zurückbekommen und werde nicht zulassen, dass du dich in Gefahr begibst. Du hast deinem Vater und mir noch nicht mal erzählt, was mit dir passiert ist."

"Ich bitte dich nicht um Erlaubnis. Ich teile dir nur mit, was ich vorhabe."

Mom wirkte sichtbar angespannt und Dad sah mich traurig und enttäuscht an.

Ich seufzte. "Seht mal, ich will euch nicht verletzen."

"Du hast es trotzdem geschafft", sagte Mom.

"Das ist wirklich wichtig für mich. Ich muss meinen Beitrag leisten."

"Das hast du längst", erklärte Dad. "Du hast jede Menge getan, um Rina" - er sah seitlich an mir vorbei und nickte ihr zu - "und Ky" - er musterte ihn ohne zu nicken - "und all deinen übrigen Freunden zu helfen, die Pläne der Stimme zu durchkreuzen. Ihr alle habt mehr geleistet, als es Schüler tun sollten. Die Akademie müsste eigentlich vor den Unruhen außerhalb ihrer Grenzen geschützt sein."

"Ja, aber es ist nicht mehr sicher in der Akademie. Das weiß ich so gut wie jeder andere. Und genau das ist der Punkt, Dad. Es ist nirgendwo mehr sicher, und das wird es auch nicht sein, bis wir die Stimme ein für alle Mal zur Strecke gebracht haben."

"Du hast recht, aber es ist nicht dein Kampf."

"Von wegen. Ich bin schon mittendrin. Das war ich fast von Anfang an. Genau wie meine Freunde."

Dave grunzte zustimmend und ich spürte, wie meine Freunde hinter mir unruhig wurden.

"Das ist unser Kampf, ob es uns gefällt oder nicht. Es ist genauso unser Problem wie eures. Und du und Mom habt mir nicht beigebracht, vor Problemen wegzulaufen."

"Aber Jasmine ...", widersprach Mom, doch ich unterbrach sie.

"Hör zu, ich muss mich frisch machen gehen. Wir können weiterreden, wenn ich zurückkomme." Ich wandte meinen Eltern den Rücken zu. "Wren, passt du auf Why auf und hilfst Val, wenn er etwas braucht, bevor ich zurückkomme?"

Why begann zu wimmern und versuchte, an mir hochzuklettern, dabei krallte er sich an meiner Brust fest.

"Nicht, Why, autsch!" Ich zog ihn wieder runter. "Ich bin gleich wieder da. Das verspreche ich dir. Ohne dich gehe ich nirgendwo hin."

Val drückte sich erneut gegen mein Bein und rieb die Nase an meinem Knie.

"Ohne dich auch nicht, Val."

"Beeil dich, Jazzy", bat er, während ich mich abmühte, Why an Wren zu übergeben.

"Aha, du nimmst also deine Haustiere mit, aber uns nicht", sagte Mom hinter meinem Rücken.

Ich flüsterte Why ein paar beruhigende Worte zu, die zu wirken schienen, kraulte ihm die Wange und übergab ihn an Wren. Dann beugte ich mich hinunter, um Val etwas zuzuflüstern. Ich hoffte, dass mich niemand verstehen würde, aber da um mich herum hauptsächlich Wandler standen, war das eher unwahrscheinlich.

"Ich hätte dich meinen Eltern vorgestellt, aber ..." Ich ließ den Satz so stehen, denn ich bezweifelte, dass er einer Erklärung bedurfte. "Soll ich das noch machen, bevor ich gehe?"

Wann war ich bloß so fürsorglich geworden? Es war offiziell: Das Land des Glücks hatte mich endgültig verdorben.

Val warf einen Blick zu meinen Eltern, dann drehte er sein Gesicht wieder zu mir und leckte sich über die Oberlippe. "Nein, ich habe fürs Erste genug. Du kannst mich ihnen später vorstellen. Ich bleibe bei Wren und Boone, bis du zurückkommst. Aber ... beeil dich, okay?"

"Das werde ich", versprach ich und stand auf.

Boone ging zu Val und strich ihm mit einer Hand über den Rücken. "Ich bin hier, wenn du etwas brauchst, kleiner Kumpel."

Es war wirklich verrückt von Adalia, dass sie sich den heißen Wandler mit dem weichen Herzen nicht geschnappt hatte. Wenn es Ky nicht gäbe, hätte ich garantiert Interesse gehabt.

Schließlich wandte ich mich zu meinen Eltern um. "Ich sage euch nicht, was ihr tun oder lassen sollt. Schließlich seid ihr meine Eltern. Ich sage euch nur, was ich tun muss."

Meine Eltern wollten etwas sagen, doch ich winkte ab.

"Später, bitte. Zwingt mich nicht, in diesem Aufzug zu Sir Lancelot zu gehen."

Das wirkte. Mom runzelte die Stirn. "Deine Haare sehen schrecklich aus. Und warum bist du barfuß? Warum ist deine Kleidung ganz blau? Ist das ein Schlitz in deinem Shirt?" Sie keuchte und legte elegant eine Hand auf die Brust, ihre Ringe und ein goldenes Armband blitzten im Sonnenlicht. "Das war dieser Bär, nicht wahr? Er hätte dich ernsthaft verletzen können. Er ist eine Bedrohung! Und ist das eine ... Beule ... auf deiner Stirn?"

Val räusperte sich nervös und kam näher.

"Das erzähle ich euch später", sagte ich, bevor sie weiterreden konnte, was sie zweifellos tun würde. "Ich bin gleich wieder da."

"Wir treffen uns am Tor", sagte Sadie, und ich warf ihr einen dankbaren Blick zu. "Wir geben Sir Lancelot und allen, die es wissen müssen, Bescheid."

"Super." Bevor noch irgendjemand etwas sagen konnte, ergriff ich Kys Hand und rannte los. Seit der Anhänger nicht mehr an meiner Lebenskraft zerrte, fühlte ich mich wieder voller Energie.

Ohne zu fragen, lief Ky mit mir den Weg entlang.

"Junge Dame", rief meine Mutter hinter uns her. "Du kannst dich nicht in Gegenwart eines Jungen frischmachen!"

Ich tat, als hätte ich sie nicht gehört.

Ky ebenfalls.

Wir rannten den Weg entlang, wobei meine nackten Füße auf den Beton klatschten, und stürmten zum Eingang des Mädchenwohnheims.

Es war mitten am Tag, was bedeutete, dass es keine Ausgangssperre gab, die Jungs von unseren Schlafzimmern fernhielt, und jede meiner drei Freundinnen, mit denen ich das Quartier teilte, wusste Bescheid.

Ich warf Ky einen schelmischen Blick zu und wäre fast auf der Stelle geschmolzen, als ich die Hitze in seinem Blick sah.


KAPITEL 12

Die Tür zum Quartier, das ich mit Rina, Adalia und Wren teilte, schwang auf meine Berührung hin auf und mir wurde klar, dass der Akademiezauber meine Rückkehr nicht ausgeschlossen hatte. Ebenso wenig wie meine Freunde, das verriet mir ein Blick durch das Wohnzimmer. Es sah genauso aus wie bei meinem letzten Aufenthalt. Mein übergroßer, violetter Lieblingssitzsack wartete immer noch in einer der Ecken auf mich, und ein Stapel meiner Lieblingsbücher lag einladend auf dem kleinen Tisch daneben. Mir wurde klar, wie sehr meine Freunde an mir hingen, und ein Gefühl von Wärme durchströmte mich.

Vielleicht kam die Wärme aber auch daher, dass Ky mich ansah, als wäre ich ... seine Lieblingsspeise. Seine Augen durchbohrten mich wie Laserstrahlen.

Mit verschränkten Händen führte ich ihn vom Gemeinschaftsraum durch die offene Tür in das Schlafzimmer, das ich mit Adalia teilte. Mein Bett sah aus wie immer, die schwarz-geblümte Steppdecke war straff über die Matratze gezogen, so als wäre ich morgens aufgestanden und wie immer zum Unterricht gegangen.

Mitten im Raum blieb ich stehen. Ich hatte so viel Zeit verloren. Hatte mein Leben hier an der Akademie verpasst - nicht in meinem Bett geschlafen, nicht mit meinen Freunden zusammen sein können, nicht all das geteilt, was ich mit Ky hätte teilen können.

Ky ließ meine Hand los, presste sich an meinen Rücken und schlang die Arme um meine Taille. Er küsste meinen Nacken und kitzelte die empfindliche Haut mit seinem Kinn. Sein Duft - heißer Kerl mit einem Hauch von mächtigem Berglöwen - jagte einen Schauer durch meinen Körper, der sämtliche Nervenenden zum Leben erweckte.

Ich drehte mich in seinen Armen und verdrängte das Bedauern über all die Zeit, die ich mit diesem Mann verloren hatte. Jetzt war er hier. Bei all dem Wahnsinn und dem Wissen, wie schnell ein Moment wie dieser vorbei sein konnte, war Zeitverschwendung ein Risiko, das nur Narren in Kauf nahmen, und eine Närrin war ich noch nie gewesen. Mein Motto lautete Carpe diem.

"Du hast mich offenbar nicht hierher gebracht, damit ich die Tür bewache, während du duschst." Kys Stimme klang bereits tief und knurrend, seine strahlenden, kupferfarbenen Augen sahen aus, als wären sie von hinten beleuchtet und enthüllten die Hitze, die in ihm brodelte. Eine Hitze, die ich in ihm entfachte.

Wahrscheinlich würde ich nie genug davon bekommen, nicht nachdem ich ihm so lange hinterhergelaufen war, während er mich mit seinem "Du bist die Freundin meiner Schwester"-Gequatsche auf Abstand gehalten hatte.

"Ich sehe vielleicht nicht so aus, aber ich bin ziemlich sauber", sagte ich. "Im Land des Glücks gab es einen Zauber, der dafür gesorgt hat." Ich blickte an mir herunter. "Na ja, nicht bei den Klamotten. Der Ort war die Hölle für mein Betty- Boop-Faible."

Offensichtlich war Ky Betty Boop völlig egal. Genau wie die Tatsache, dass sie - und der Rest meiner Kleidung - mit blauem Zuckerguss überzogen waren.

Er starrte auf mein Gesicht - besser gesagt auf meine Lippen - als würde er mir gar nicht zuhören.

"Also keine Dusche?", fragte er und bewies damit, dass er mich doch gehört hatte, zumindest den wichtigen Teil.

"Keine Dusche." Ich biss mir auf die Unterlippe. "Es sei denn, du willst mir Gesellschaft leisten."

Mein Vorschlag hin in der Luft, während ich meinen Puls spüren konnte. Als ich seine Hand ergriffen hatte und mit ihm zum Mädchenwohnheim gerannt war, hatte ich nicht weiter darüber nachgedacht, was genau ich tun wollte, sobald wir allein waren. Ich wusste nur, dass ich ihn am liebsten zerfleischen würde. Ky sah noch besser aus als in meinen Träumen, er war real, greifbar, mit heißen Muskeln und gebräunter Haut. Am liebsten hätte ich ihn abgeleckt – an manchen Stellen gründlicher als an anderen ...

Ich war seine Freundin; das hatte er selbst gesagt. Aber es war so viel Zeit vergangen, seit wir uns zuletzt gesehen hatten, und es war so viel passiert, dass ich mir nicht ganz sicher war, wo wir standen.

Ich suchte seinen Blick und fragte mich, ob ich den Vorschlag mit der Dusche besser nicht gemacht hätte. Vielleicht fühlte er sich deshalb unwohl. Nachdem wir uns so viele Monate nicht gesehen hatten, hätten wir vielleicht mit einem netten Kennenlerngespräch beginnen sollen.

Ich verdrehte die Augen. Am besten mit Tee und Keksen und ein paar Brötchen oder Gurkensandwiches? Schwachsinn. Möglicherweise hatte das Land des Glücks mir mehr geschadet, als mir bewusst gewesen war. Natürlich durfte ich meinem Freund einen solchen Vorschlag machen. Deshalb war ich schließlich mit einem Mann wie Kylan Bond Mont zusammen: Ich konnte mit ihm schlafen, wann immer ich wollte.

Ky begann, leise zu lachen, und ich sah ihn überrascht an.

"Warum in aller Welt verdrehst du die Augen?", fragte er.

Ich musterte ihn, grinste provozierend und wackelte mit den Augenbrauen. Doch dann fiel mir wieder ein, dass er sich mit keinem Wort zu meinem Vorschlag geäußert hatte, und ich runzelte ich die Stirn.

Ky schüttelte den Kopf. "Dein Verstand muss ein faszinierender Ort sein. Die meiste Zeit über habe ich keine Ahnung, was du denkst."

Ich kicherte und klang dabei überhaupt nicht wie ich selbst. "Das ist wahrscheinlich besser so." Momentan fühlte ich mich ein bisschen durchgedreht. Langsam begann ich zu glauben, dass das Land des Glücks mit all seinen verrückten Bewohnern wie Pummelkind seine Spuren bei mir hinterlassen hatte. In meinem Kopf ging es definitiv drunter und drüber, noch mehr als sonst.

Stirnrunzelnd sah ich ihn an. "Bin ich immer noch deine Freundin? Denn weißt du, wenn deine Freundin dir Sex unter der Dusche vorschlägt, erwartet sie, dass du sagst: 'Natürlich, Ma'am. Wie willst du mich?'. Obwohl es offensichtlich sein dürfte, wie ich dich will, nämlich nackt."

Ky starrte mich noch einen Moment lang an, dann begann er schallend zu lachen.

"Ähm, Ky. Ich weiß nicht, ob dir das klar ist, immerhin war ich eine Weile weg, aber ich rede nicht gern um den heißen Brei herum. Du solltest mir lieber schnell antworten, bevor ich sauer werde und unter die Dusche gehe. Alleine."

Ky hörte auf zu lachen und zog mich dichter an sich. Er legte einen Arm um meine Taille, fuhr mit der anderen Hand durch mein Haar und blieb prompt hängen.

"Ach ja, es gab keine Bürsten im Land des Glücks." Ich wackelte mit den Fingern vor seinem Gesicht herum. "Das war alles, womit ich arbeiten konnte. Meine Haare sind zwar sauber, aber ..."

Seine kupferfarbenen Augen glühten und sprachen wortlos mit mir: Das spielt keine Rolle. Ich werde dich verschlingen, egal, ob deine Haare verknotet sind oder nicht.

Okay, möglicherweise lagen meine Interpretationsfähigkeiten etwas daneben  ...

Ky senkte den Kopf zu meinem Ohrläppchen. "Jas, ich musste mit ansehen, wie dir erst ein Bein zerquetscht und dann das andere so gut wie abgerissen wurde. Du bist fast gestorben. Du wurdest zweimal entführt. Und dann bist du spurlos verschwunden, gleich nachdem Selene die Kehle aufgeschlitzt und Professor Whittle das Genick gebrochen wurde. Um mich herum starben alle und du warst weg. Einfach weg. Hast du eine Ahnung, wie ich mich gefühlt habe?"

Ich schluckte und verlor mich in den Tiefen des Aufruhrs, der in ihm tobte. Keine Ahnung, was mich mehr in den Bann zog: seine Stimme, seine Lippen oder sein ... alles. Doch, es war definitiv sein "Alles", das Feuer durch meine Adern fließen ließ.

Als mir klar wurde, dass er auf eine Antwort wartete, schüttelte ich den Kopf so heftig, dass meine verfilzten Haare wippten.

"Ich hatte keine Ahnung, wann ich dich wiedersehe", fuhr er fort, "oder ob ich dich überhaupt jemals wiedersehe. Die Welt der Übernatürlichen ist verrückt geworden. Diejenigen, die keine Macht haben dürfen, wollen sie unbedingt, und sie tun alles, um sie zu bekommen, und ich meine wirklich alles."

"Als ob ich das nicht wüsste", murmelte ich.

"Ich habe mir eingeredet, dass es dir gut geht und du am Leben bist. Zumindest habe ich wie verrückt gehofft, dass es so ist. Aber ich konnte mir nicht sicher sein, und das hat mich wahnsinnig gemacht."

Zum ersten Mal bemerkte ich die Anzeichen von Angst auf seinem Gesicht. Seine gerunzelte Stirn spiegelte den Nachhall von Sorge und Erschöpfung.

"Du hast mich wirklich erschreckt."

"Ich wollte nicht einfach so verschwinden. Aber Gorky, dieser Dreckskerl, war dabei, alle umzubringen, und wenn ich den Anhänger nicht aus seiner Reichweite gebracht hätte, wäre es noch schlimmer geworden. Er hätte ihn benutzt, um die Stimme zu beherrschen, und das wäre das Ende gewesen."

"Ich weiß. Jas, ich weiß. Ich mache dir keine Vorwürfe. Ich möchte es dir nur erklären. Als du mich gebeten hast, mit dir unter die Dusche zu kommen, habe ich nicht sofort geantwortet, weil mich die Erkenntnis umgehauen hat, dass du endlich wieder da bist, endlich bei mir, und mich bittest ...", Ky räusperte sich, "mit dir zu duschen."

Ich kicherte. Er war süß, wenn er so schüchtern war. Mit einer Hand strich ich ihm über die Wange, überrascht von der Zärtlichkeit seines Gesichtsausdrucks. Aber ich hatte ihn genauso sehr vermisst, wie er sich offensichtlich nach mir gesehnt hatte. Ich begehrte Ky, seit ich ihn zum ersten Mal gesehen und mich gefragt hatte, wer der heiße Wandler war und was ich tun konnte, um ihn zu bekommen.

Ich öffnete den Mund, um ihm zu sagen, wie sich die Trennung für mich angefühlt hatte, aber dann zögerte ich. Hier ging es um warme und kuschelige Gefühle, und ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte.

Ky sah mich an. "Ich träume schon verdammt lange davon, dich zu küssen und alles Mögliche mit dir zu machen."

"Oh." Ich zog die Brauen hoch. "Und? Waren es feuchte Träume?"

Ky grinste. "Ich weiß es, aber du musst es herausfinden."

Ich lachte. "Das war schwach, Ky."

"Vielleicht. Aber weißt du, was nicht schwach ist?"

Oh. Verdammt ... mir fielen eine Menge Dinge ein, die nicht schwach waren. Zum Beispiel die Art und Weise, wie sich der Stoff seines Hemdes über seinem Bizeps spannte. Oder die Art und Weise, wie ich zu seinen Füßen zu einer Pfütze zerlief bei dem Gedanken, ihn über mir zu haben ... über mir?

"Dass wir endlich miteinander schlafen?", fragte ich.

"Jepp. Das ist definitiv nicht schwach. Und obwohl ich dein Duschangebot ungern ablehne, bin ich mir nicht sicher, ob wir Zeit für all das haben, was ich mit dir machen möchte. Deine Mutter ist krass. Wenn du nicht bald zurückkommst, schickt sie vielleicht Späher. Oder Soldaten. Oder die Trolle. Ich würde ihr zutrauen, die Trolle davon zu überzeugen, dass wir ein Verbrechen begehen, und sie zu schicken, um uns zur Strecke zu bringen."

"Ich wünschte, ich könnte sagen, dass das nicht stimmt, aber wir sprechen von meiner Mutter." Mehr musste ich nicht dazu sagen. "Es ist schwer abzuschätzen, was sie tun wird, wenn es um mich geht. Sie benimmt sich wie eine tollwütige Bären-Mama."

"Das habe ich gemerkt."

Ky starrte mich an.

Ich starrte zurück. "Also ... kein Sex unter der Dusche?" Ich schmollte unverhohlen. Im Ernst, gab es eine bessere Art zu duschen?

Ky grinste, küsste mich sanft und sprach nahe an meinen Lippen. "Nicht heute. Ich will nicht, dass die Trolle uns bei etwas Nassem und Unanständigem erwischen."

Ich stöhnte. "Nass und unanständig klingt genau richtig."

"Zweifellos." Er küsste mich erneut und leckte mir über die Lippen. Ich stöhnte halb aus Protest, halb darüber, dass selbst diese einfache Bewegung seiner Zunge so verdammt erotisch sein konnte.

"Wie wär's, wenn du die Tür abschließt und wir die Zeit nutzen, die wir haben?"

Ich blickte zu ihm hoch, um herauszufinden, was genau er meinte. Ein Mädchen brauchte Details, verdammt noch mal.

Seine Augen leuchteten kupferfarben, und ich beschloss, dass ich mich geirrt hatte. Dieses Mädchen brauchte keine Details. Es brauchte nur ihn. Viel, ganz viel von ihm.

Ich löste mich aus seinen Armen und rannte zur Tür, um sie zu verriegeln, obwohl uns beiden klar war, dass es nicht viel nützen würde, wenn jemand vom Personal reinkommen wollte. Das hier war eine Schule für Magie. Alles an der Akademie wurde von einem Zauber geregelt, der im Grunde tun konnte, was er wollte.

Aber wenn Ky eine verschlossene Tür brauchte, bekam er sie.

Ich eilte zu ihm zurück und fragte: "Was hast du vor?"

Er antwortete nicht.

Das musste er auch nicht.

Er führte mich rückwärts, bis meine Kniekehlen die Bettkante berührten, und schob mich dann sanft zurück auf das Bett.

Ich hob die Augenbrauen und rutschte in die Mitte des Doppelbettes, um ihm Platz zu machen. "Also kein Sex unter der Dusche, nur ganz normaler Sex?"

Ky knurrte und klang in diesem Moment genau wie ein Berglöwe. "An Sex mit dir ist nichts 'ganz normal'."

Er schob mein Shirt hoch, um meinen Bauch freizulegen, und leckte einen Kreis um meinen Bauchnabel. Ich zuckte zusammen und war schon jetzt überzeugt, dass es fantastisch werden würde.

"Aber nein", sagte er und legte sich auf mich. Mit einem Ellbogen stützte er sich ab, während die Fingerspitzen seiner anderen Hand an meiner Seite und unter meinem Shirt entlangfuhren und mir einen Schauer über den Rücken jagten. "Bei dir will ich nichts überstürzen."

Ich verdrehte die Augen so stark, dass sie mir fast im Hinterkopf stecken blieben. "Wir überstürzen nichts, Ky. Verdammt noch mal, ich bin schon seit Ewigkeiten hinter dir her. Wir sind schon eine ganze Weile ein Paar, falls wir das immer noch sind."

"Natürlich sind wir das", sagte er. Seine Hand wanderte höher und streifte die Unterseite meines BHs – aus Spitze und sexy, denn im Land des Glücks hatte ich dank der Magie die Kleidung getragen, die ich mir wünschte. "Aber unser erstes Mal wird auf keinen Fall von Gedanken daran, dass du zu deinen Eltern zurückmusst – oder zu Why oder Val – überschattet werden. Ich werde dich wie ein Fünf-Gänge-Menü genießen. Was ich mit dir vorhabe, lässt sich nicht überstürzen."

Ähm, äh, huiiiiiiiiiiiii.

Nach dieser Ansage streikte mein Verstand und ich stotterte, als ich versuchte, etwas zu sagen, sodass ich schließlich aufgab.

Ky trat sich die Schuhe von den Füßen, streifte die Uniformkrawatte ab, schleuderte sie quer durch den Raum und verteilte sein Gewicht gleichmäßig auf mir.

Unruhig bewegte ich mich unter ihm. Seine Hitze pulsierte an meinem kompletten Körper.

Es war mir egal, was er sagte. Ich hatte bereits zu lange gewartet.

Nachdenklich biss ich mir auf die Lippe, während ich mir etwas überlegte. "Du willst also nur ein bisschen rummachen und es erst später zu Ende bringen?"

"Mm-hmm." Ky war abgelenkt, denn er schob gerade mein Shirt höher, sodass die bordeauxfarbene Spitze, die meine Brüste umschloss, zum Vorschein kam.

"Na schön. Wenn du mir widerstehen kannst ..."

"Hmmm", brummte er wieder und ich war mir ziemlich sicher, dass er kaum noch mitbekam, was ich sagte.

Mir war klar, worauf er hinauswollte, und ich mochte seinen Gedankengang sehr. Ich wollte ein Fünf-Gänge-Menü sein. Verdammt, ich wäre gern ein Zehn-Gänge-Menü, wenn er es war, der mich verschlingen würde.

Aber nach den letzten Jahren hatte ich eine Lektion perfekt gelernt. Es gab keine Garantie, dass wir eine Zukunft hatten. Ich würde meinen Plan in die Tat umsetzen. Besser jetzt Sex mit einem Mann wie Ky als später. Am besten jetzt und später. So lautete meine unumstößliche Regel.

Spielerisch schob ich Ky von mir herunter. Er blinzelte überrascht und versuchte sichtlich, den Schleier der Lust zu verdrängen, der sich über seine leuchtenden Augen gelegt hatte.

Ich zog mein ruiniertes Shirt aus und warf es ohne hinzusehen auf den Boden. Dann knöpfte ich meine Jeansshorts auf und öffnete verführerisch langsam den Reißverschluss. Ich spürte seine glühende Aufmerksamkeit auf meinen Fingern, als sie das passende Spitzenhöschen enthüllten, das gerade knapp und freizügig genug war, um ihn zu überzeugen, auf die dunkle Seite zu wechseln - auf meine Seite. Auf die Seite, auf der wir Sex hatten – jetzt.

Während ich vom Bett aufstand und die Shorts auf meine Füße rutschen ließ, verfolgte sein Blick jede meiner Bewegungen, als wäre ich eine Droge, nach der er süchtig war. Ich zog meine Shorts aus und kletterte zurück aufs Bett, während er mich weiter beobachtete, ohne sich zu rühren.

Ich begann, die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen, einen nach dem anderen, so langsam, dass er vor Ungeduld stöhnte. Schließlich streifte ich ihm die Ärmel von den Schultern und enthüllte seine harte Brust, die Arme und seinen Bauch, die allesamt mit dem gleichen kastanienbraunen Haar wie sein Kopf überzogen waren.

Ich biss mir auf die Lippe. Verdammt! Er ... war ... allererste Sahne.

Als meine Finger seinen Gürtel öffneten, erstarrte er wieder, und als sie den oberen Knopf seiner marineblauen Uniformhose öffneten, bewegte er keinen Muskel mehr.

Scheinbar unbeabsichtigt fuhr ich mit dem Handrücken über die harte Beule, die sich gegen den Reißverschluss drückte. "Ups." Ich leckte mir über die Lippen und achtete darauf, dass er der Bewegung meiner Zunge mit den Augen folgte.

Sobald ich meinen Körper, der nur noch mit ein paar Fetzen Spitze bedeckt war, gegen seine nackte Brust drückte, wusste ich, dass ich bekommen würde, was ich wollte. Seine Augen waren verhangen und musterten die verführerischen Kurven meines Körpers, während ihm anscheinend fast das Wasser im Munde zusammenlief.

Ich schlang die Arme um ihn, fuhr mit den Händen seinen Rücken hinauf und küsste ihn, als gäbe es kein Morgen. Und in der Welt, in der wir lebten, war das durchaus möglich.

Ich presste meine Lippen auf seine, als ob ich nur dort die Luft finden würde, die ich zum Leben brauchte. Meine Zunge glitt in seinen Mund, und er stöhnte so animalisch auf, dass ich ganz wild wurde. Ich zog ihn enger an mich, um ihn davon zu überzeugen, dass ich ihn so nah wie möglich bei mir brauchte. Dass ich einen Beweis benötigte, wieder hier zu sein und nicht alles in dem Kampf verloren zu haben, den wir hatten führen müssen.

"Jas", brummte Ky und unterbrach den Kuss, um mir mit den Lippen am Hals entlang zu fahren, über das Schlüsselbein bis hinunter zu meinen Brüsten.

Ich konnte nicht länger warten. Meine Geduld war erschöpft. Ich war nie geduldig gewesen und würde es auch nie sein.

Also öffnete ich den Verschluss meines BHs und ließ die Träger an den Armen entlanggleiten, bis die Körbchen meine Brustwarzen enthüllten.

Mit einem Knurren, das mich fast umgehauen hätte, riss Ky mir die Spitzen-Cups vollständig vom Leib und warf den BH achtlos hinter sich.

Als ich begann, seinen Reißverschluss zu öffnen, hielt er meine Hand für einen langen Moment fest, und sah mir so intensiv in die Augen, dass er direkt in meine Seele zu blicken schien. Was auch immer er dort sah, überzeugte ihn offenbar, dass ich genau wusste, was ich tat und definitiv alles wollte, was er zu bieten hatte.

Er spannte die Muskeln an, sprang mit der Grazie eines Löwen vom Bett, riss sich die Hose von den Beinen und legte sich erneut auf mich, wobei er darauf achtete, genau passend zu liegen. Ich schlang die Beine um seine Taille und zog ihn noch näher an den Ort, wo ich ihn unbedingt spüren wollte.

Er stöhnte erneut auf. "Ich will nicht aufhören. Das ist wirklich hart."

Vermutlich bemerkte er die Doppeldeutigkeit nicht, und ich war zu sehr darauf konzentriert, mein Ziel zu erreichen, um ihn darauf hinzuweisen.

Ohne zu blinzeln, starrte ich ihn an und fuhr mit den Fingernägeln über seinen Rücken bis zu seinen Hintern, strich ihm über die Boxershorts. "Dann hör nicht auf."

Ky starrte mich an.

Schließlich blinzelte er und nickte. "Du hast gewonnen."

Ich grinste so unartig und schalkhaft, wie ich konnte.

Von diesem Moment an schienen seine Hände überall gleichzeitig zu sein und ich spürte seine Lippen am ganzen Körper. Blitzschnell und geschickt entfernte er den Rest unserer Kleidung.

Und dann ... endlich ... gab es nichts mehr zwischen uns. Nichts mehr, was uns trennen konnte.

Ky drang in mich ein und hielt dabei die ganze Zeit über meinen Blick fest. Ich keuchte auf, als er mich ausfüllte und mir gab, was ich vermisst hatte. In diesem Moment war ich mir sicher, dass ich niemals etwas anderes brauchen würde. Seine Hitze entflammte mich von innen heraus, bis ich all unsere Probleme und das, was uns außerhalb dieses Raums erwartete, vergaß.

Ich stieß meine Hüften nach oben, um ihm entgegenzukommen, und genoss diesen Moment, den uns niemand mehr nehmen konnte.


KAPITEL 13

Ich hätte nichts lieber getan, als mich im Nachglühen meiner triumphalen Verführung zu sonnen, aber Ky hatte recht: Wir hatten keine Zeit. Meine Mutter würde jeden Moment hier hereinplatzen und mir Vorwürfe machen, dass ich zu lange brauchte und den geschätzten Sir Lancelot nicht warten lassen durfte - bis sie Ky und mich nackt im Bett entdeckte. Danach wäre vermutlich sogar Caroline Jolly sprachlos - zumindest für ein paar Sekunden, bevor sie ausflippte.

Auf diese Weise wollte ich das, was Ky und ich gerade geteilt hatten, nicht ruinieren.

Ich stützte mich auf die Ellbogen. Kys Haare lagen über seinen geschlossenen Augen, als würde er schlafen, aber er brummte, sobald ich mich bewegte.

"Bist du sauer, weil ich dich rumgekriegt habe?", fragte ich und ließ neugierig die Augen über seinen nackten Körper gleiten. Oh ja, ich würde noch eine Menge Spaß mit diesem heißen Wandler haben.

"Gefällt dir, was du siehst?"

Ich riss den Kopf hoch und starrte ihm ins Gesicht, aber er hatte die Augen immer noch geschlossen. Seine Mundwinkel waren leicht angehoben, er wirkte amüsiert und ein bisschen arrogant. Ja, er wusste, dass mir gefiel, was ich sah.

"Ich überlege noch", sagte ich. Blitzschnell warf Ky sich herum, nahm mich in die Arme und zog mich auf sich.

Ich konnte ein mädchenhaftes Kichern nicht unterdrücken, verstummte aber sofort, als er mich erneut küsste.

Meine Wimpern senkten sich wie benommen auf die Wangen, während ich mich dem Kuss hingab, der ein Versprechen für alles war, was noch kommen würde. Für all die Leidenschaft ... und vielleicht sogar Liebe ... die wir eines Tages teilen würden.

Ky lehnte die Stirn gegen meine und unterbrach den Kuss. "Das könnte ich den ganzen Tag lang tun, aber ..."

Ich seufzte bedauernd. "Aber wir haben keine Zeit. Jeden Augenblick könnte ein Troll mit nacktem Hintern hereinstürmen, um unsere nackten Hintern zu begutachten."

"Jep." Er küsste meine Nasenspitze und brachte meinen Nasenring zum Baumeln. "Wie immer wortgewandt."

Ich musste grinsen. Wenn das so weiterging, war ich mir ziemlich sicher, dass ich für die nächsten zehn Jahre gute Laune haben würde. "Das bin ich. Wortgewand. Perfekt beschrieben."

Er schnaubte und lachte.

Mein Lächeln wurde breiter, bevor ich einen weiteren herzhaften Seufzer ausstieß, mich von ihm herunterrollte und im Bett aufsetzte. "Ich muss mich fertigmachen. Willst du mit mir duschen?" Ich drehte mich um und sah ihn über die Schulter an. "Es geht ganz schnell."

Aber noch während ich das sagte, hoffte ich, dass das nicht der Fall sein würde.

"Wenn ich deinen Blick so sehe, geht das auf keinen Fall schnell", sagte er. "Nein, geh lieber allein. Ich bin mir nicht sicher, ob ich deiner Überredungskunst widerstehen kann."

Ich zwinkerte ihm zu. "Gut zu wissen. Dann werde ich sie ab jetzt ständig einsetzen."

"Daran habe ich keinen Zweifel." Ky beugte sich vor und gab mir einen Klaps auf den Hintern.

Mit einem weiteren Kicheranfall, der überhaupt nicht zu mir passte, rannte ich quer durch den Raum zu unserem Badezimmer.

Ich duschte so schnell wie noch nie, riss mit aufgebrachten Strichen die Bürste durch meine Haare und öffnete die Badezimmertür einen Spalt, um einen Blick hinaus zu werfen. Noch war die Luft rein von wütenden Eltern, also stürmte ich völlig nackt hinaus mit dem festen Vorhaben, Ky so lange zu provozieren, wie ich konnte.

Es funktionierte.

Bis auf die Tatsache, dass ich genauso fasziniert war.

Ky hatte sich wieder angezogen, doch der glühende Blick, mit dem er mich ansah, brachte mich dazu, ihn nackt zu sehen, trotz der Akademieuniform, die nur deshalb so sündhaft heiß aussah, weil sie sich an seinen großen, muskulösen Körper schmiegte. Am liebsten hätte ich ihm die Kleidung mit den Zähnen vom Leib gerissen.

Sein sexy Grinsen riss mich aus der Versunkenheit. Ich war mir sicher, dass er meine Gedanken lesen konnte, vor allem, weil er etwas Ähnliches zu denken schien.

"Wenn du dich nicht ganz schnell anziehst ...", begann er, doch ich unterbrach ihn.

"Ich weiß, ich weiß. Jemand wird hier reinstürmen und entdecken, dass wir uns ein unanständiges Schäferstündchen gegönnt haben."

Er schnaubte wieder. "Allerdings, aber das war es nicht, was ich sagen wollte."

Ich öffnete meinen Kleiderschrank und drehte mich zu ihm um. "Was wolltest du dann sagen?"

Er grinste verrucht. "Ich schätze, das wirst du jetzt nie erfahren."

"Scherzkeks."

"Zieh dich an, Jas." Aber als ich die Aufmerksamkeit wieder auf meine Klamotten richtete, hörte ich seine flinken Schritte hinter mir. Selbst als Mann bewegte er sich sanft, fast lautlos, genau wie sein Berglöwe.

Er schob sich hinter mich, umschlang mich mit den Armen und seine Hände strichen über meine ohnehin schon empfindliche Haut.

"Ich hoffe, du erwartest nicht, dass ich mich so konzentrieren kann."

Er streifte mit den Lippen über meinen Hals und nahm dann denselben Weg mit der Zunge.

"Ähm, Ky ..." Ich lehnte den Kopf an seine Brust, um ihm mehr Raum zu geben. Er knabberte an meiner Haut, und ich verlor völlig den Faden.

"Du brauchst dich nicht zu konzentrieren, um Kleidung rauszusuchen", sagte er. "Es ist eine Uniform. Das macht es einfach."

"Ja, ich schätze, du hast recht." Aber ich war meilenweit von dem offenen Kleiderschrank vor mir entfernt. Seine Bartstoppeln kratzten über meine Haut und jagten mir ein Kribbeln durch den Körper.

Ky gab mir einen letzten Kuss und wich dann zurück.

Ich fröstelte, als wäre ich in der Arktis und hätte gerade meine einzige Wärmequelle verloren.

Schmollend drehte ich mich um. "Komm zurück."

Er lächelte hinreißend, und ich beschloss, dass ich ihn auf jeden Fall als ein Fünf-Gänge-Menü verspeisen würde.

"Später. Zieh dich an. Wir müssen los."

Ich schnaubte und drehte mich um. "Okay. Aber du weißt, dass ich nicht unbedingt meine Uniform anziehen muss. Wir wollen schließlich gleich los. Warte!" Ich schaute ihn an. "Was ist mit der Abschlussfeier für euch Jungs? Findet die nicht für alle aus dem letzten Semester statt?"

Er zuckte mit den Schultern, aber ich konnte sehen, dass ihn etwas bedrückte. In Ky steckte viel mehr, als man auf den ersten Blick erkennen konnte, und von jetzt an würde ich die Gelegenheit haben, jedes Skelett und jedes Gefühl zu entdecken, das er in seinem metaphorischen Schrank versteckte - zumindest hoffte ich das. Es war schwierig zu vergessen, dass wir in den Krieg zogen.

"Heißt das, ihr bekommt keinen Schulabschluss?", fragte ich ein wenig schockiert. Sir Lancelot legte großen Wert auf Etikette, Rituale und Zeremonien. Es sah dem Sperlingskauz nicht ähnlich, etwas so Wichtiges ausfallen zu lassen. Dass die Abschlussklasse neun Semester an der Akademie für magische Wesen überlebt hatte, war ein Grund zum Feiern. Die übernatürliche Welt war nichts für Schwächlinge, und obwohl die Akademie angeblich vor den Gefahren unserer Welt abgeschottet war, hatte sie sich als genauso gefährlich erwiesen wie jeder andere Ort.

"Die Feier ist verschoben worden", erklärte Ky. "Sir Lancelot hat alle Abschlussschüler versammelt und uns gefragt, was wir machen wollen." Er zuckte wieder mit den Schultern. "Wir haben beschlossen, dass es nicht der beste Zeitpunkt für eine Feier ist. Keiner von uns hat vergessen, wie viele erst vor ein paar Monaten gestorben sind. Und es ist nicht nur hier schlimm, sondern überall. Die meisten von uns wollten schon eher den Vollstreckern beitreten, aber Sir Lancelot hat uns davon überzeugt, dass wir alles an Ausbildung brauchen, was die Akademie uns geben kann, damit wir da draußen nicht sterben."

"Das hat er nicht wirklich gesagt." Mir klappte der Unterkiefer runter.

"Oh doch, das hat er. Er hat fast geweint. Und dann hat er einen verdammt harten Lehrplan für uns aufgestellt. Seit du weg bist, haben wir Kriegstaktik und Verteidigung studiert. Du hättest die Professoren sehen müssen. Sie haben das Ganze sehr ernst genommen. Marcy June und Professor McGinty waren Feuer und Flamme. Ich schwöre, ich dachte, einer von ihnen würde uns mit seinen Übungen umbringen. Alle Angestellten der Akademie haben den Tod von Professor Quickfoot und den Schülern sehr schwer genommen."

Ich nickte wie betäubt. So viel Gefahr, so viel Bedrohung, so viel Tod und Verletzung, und ich hatte nur daran gedacht, mit meinem Freund ins Bett zu hüpfen. Fast hätte ich mich deswegen schuldig gefühlt - fast. Aber ich hatte Ky ewig nicht gesehen und in dieser Zeit einiges durchgemacht, deshalb war ich nachsichtig mit mir.

In Gedanken versunken, zog ich mich schnell an. Ky schwieg ebenfalls. Am Ende hatte ich doch meine Uniform angezogen. Ich wollte sie aus Nostalgie ein letztes Mal tragen, und bemühte mich, meine Emotionen im Zaum zu halten, während ich den Reißverschluss meines Faltenrocks schloss, meine Bluse zuknöpfte und die Doc Martens über mein Lieblingspaar Minnie Mouse-Socken zog.

Durch ein Fenster fiel Licht in meinen Kleiderschrank, direkt auf das Schwert, das ich aus Rages Scheune gestohlen hatte, nachdem er meine Freunde und mich vor einer gefühlten Ewigkeit entführt hatte. Ich hielt inne und betrachtete es, ebenso wie den Dolch und den Streitkolben, die ich damals ebenfalls gestohlen hatte. Sie lagen in einem Schrankfach, als wären sie unschuldig und unscheinbar, doch das waren sie nicht.

An Ky gewandt fragte ich: "Soll ich jetzt schon alle meine Sachen mitnehmen? Ich will diese Waffen auf jeden Fall mit ins Hauptquartier nehmen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass Sadie und Damon damit einverstanden sind."

Ky stellte sich hinter mich und lachte leise. "Sadie wird sie dir vermutlich klauen wollen. Damon weniger. Er scheint sehr an seinem Gewehr zu hängen."

Jede meiner Waffen sah aus, als wäre sie häufig benutzt worden. Ich hatte keine Ahnung, wofür der mittlerweile tote, größenwahnsinnige Wandler Rage sie gebraucht hatte, und ich wollte es auch nicht wissen. Mit Sicherheit war es brutal gewesen.

So fasziniert ich auch von den Waffen gewesen war, als ich sie damals mitgenommen hatte, so wenig hatte ich mich seitdem um sie gekümmert. Dafür war ich zu beschäftigt gewesen, immerhin war ich entführt und in andere Dimensionen verfrachtet worden, während Rages Nachfolger sein Bestes getan hatte, um mich zu töten.

"Was meinst du? Soll ich sie mitnehmen?", fragte ich erneut. Ich stellte es mir ziemlich cool vor, damit über den Campus zu marschieren. Das wäre ein toller Abschied von der Akademie. Vielleicht würden mich sogar die Zwergtrolle respektvoll ansehen, anstatt mich ständig zu verhöhnen, obwohl sie nur halb so groß waren wie ich.

Ky schüttelte den Kopf. "Lass sie hier. Sadie hat gesagt, dass all unsere Sachen irgendwann zum Hauptquartier gebracht werden, aber ich bin mir nicht sicher, ob wir bei den vollwertigen Vollstreckern im Hauptquartier bleiben werden. 'Erstmal sind wir nur Lehrlinge."

"Aber wir befinden uns im Krieg."

Meine Aussage hing schwer in der Luft. Keiner von uns wollte ihren Wahrheitsgehalt bestreiten.

Schließlich warf ich einen letzten Blick durch den Raum, in dem ich schon lange nicht mehr gewohnt hatte, der aber mein Leben hier als Schülerin repräsentierte. Dann öffnete ich die Tür und verließ mit Ky das Mädchenwohnheim.

Keinen Augenblick zu früh.

Meine Mutter kam den Weg hinaufmarschiert, mein Vater einen halben Schritt hinter ihr. Regenbogen und Moosy waren direkt hinter ihnen, ihre stämmigen Beine wirbelten durch die Luft, während sie versuchten aufzuholen.

"Genau, wie wir dachten", murmelte ich.

"Unheimlich", sagte Ky, aber das war es nicht wirklich. Caroline Jollys extreme Reaktionen waren vorhersehbar.

Innerhalb von Sekunden waren meine Mutter und ihr Team in Hörweite.

"Jasmine Jolly, warum hat das so lange gedauert?", fragte sie und ließ ihren Blick an meinem Körper auf und ab wandern, als würde sie nach einer offensichtlichen Erklärung suchen. "Wir alle warten auf dich. Sir Lancelot wartet auf dich und sogar Mordecai und Albacus. Niemand sollte diese Zauberer warten lassen. Schließlich könnten sie jederzeit endgültig sterben."

Ich griff absichtlich nicht nach Kys Hand, obwohl ich ihn nur zu gerne berührt hätte. Das Letzte, was ich wollte, war, die Aufmerksamkeit auf unsere Verbindung und damit Moms Gedanken in diese Richtung zu lenken.

Schnell lief ich ihr entgegen, und manipulierte die Wahrheit mit der Routine eines Einzelkindes, das sein ganzes Leben lang schwindeln musste, um der ständigen Kontrolle seiner Mutter zu entgehen: "Du weißt doch, dass ich in letzter Zeit eine Menge durchgemacht habe. Ich habe so schnell gemacht, wie ich konnte. Egal, jetzt bin ich hier. Auf geht's. Wir dürfen keine Zeit verlieren. Ich möchte niemanden warten lassen."

Ich wich aus wie ein Profi und lief mit Ky an meiner Mutter und ihrer Truppe vorbei.

Doch dann fiel mir auf, dass meine Mutter mir nicht folgte, genauso wenig wie die anderen. Nicht einmal die Trolle, und ich fragte mich, was sie zu ihnen gesagt hatte, um die unfreundlichen Kreaturen auf ihre Mission einzuschwören.

Unauffällig verdrehte ich die Augen und wandte mich um. "Wollen wir uns dort treffen?"

Moms Augen waren zu Schlitzen verengt und sie sah mich missbilligend an. "Was hast du da an?"

"Äh, meine Schuluniform. Sieht man doch. Meinst du, ich würde sowas freiwillig tragen?" Ich strich mit einer Hand über die himmelblaue Bluse und den kratzigen, blau karierten Rock. Ich mochte Karo-Muster, allerdings lieber auf den Kilts von gutaussehenden Schotten, die nichts darunter trugen.

Caroline Jolly räusperte sich bedeutungsvoll. "Die Schuluniform schreibt laut den Richtlinien der Akademie einen blaukarierten Faltenrock vor, der bis knapp über das Knie reicht. Nicht wahr, Doomba?"

Regenbogen trat vor und verschränkte die Hände hinter dem Rücken, als würde er einen missbilligenden Lehrer imitieren. "So ist es." Er starrte mit glänzenden Augen auf meinen nackten Oberschenkel unterhalb des Rocksaumes. Moosy trat neben ihn und tat es ihm gleich. Ich war mir nicht sicher, ob sie mir aus diesem Blickwinkel unter den Rock schauen konnten –  sie waren wirklich sehr klein.

Ich wich zurück. "Mom, meinst du nicht, es gibt einen besseren Zeitpunkt, um mir zu sagen, was du von meiner Kleidung hältst?"

Ihr Mund verzog sich zu einem Ausdruck, der mir sagte: Nein, es gibt keinen besseren Zeitpunkt, denn es ist dringend.

"Sir Lancelot. Mordecai. Albacus", sagte ich, um sie an die Dringlichkeit zu erinnern. "Sie warten, erinnerst du dich?"

"So wie etliche andere Mitglieder des Kollegiums und Studenten", erklärte Moosy.

"Siehst du?" Ich sah meine Mutter an. "Es wird Zeit."

Moms hellblauen Augen, die meinen so ähnlich waren, nur dass sie sie nicht mit Kajal und dicker Wimperntusche umrandete, wirkten zwiegespalten.

Also drehte ich mich um und lief auf das Tor zu. Ky griff nach meiner Hand, und ich ließ es zu. Als wir schließlich das Tor erreichten, wo eine große Menge von Menschen und Wesen versammelt war, konnte ich spüren, wie sich die Aufmerksamkeit einer bestimmten Person auf uns und unsere Verbindung richtete.

Ohne aufzuschauen, wusste ich genau, um wen es sich handelte.

Rina.
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Es waren mehr Menschen und Wesen am Tor versammelt, als ich erwartet hatte, und obwohl sich viele von ihnen umdrehten, als wir näher kamen, versuchte nur Kys Schwester, uns mit ihren Blicken zu durchbohren, obwohl sie mir versichert hatte, dass sie mit unserer Beziehung einverstanden sei.

Ihr war völlig klar, was wir getan hatten. Das Wissen stand auf ihrer gerunzelten Stirn, in den zusammengekniffenen Augen und dem finsteren Blick geschrieben. Die Art und Weise, wie sie die Arme vor der Brust verschränkte, zeigte deutlich ihre Missbilligung.

Ich hielt ihrem Blick stand, nicht bereit, mich dafür zu entschuldigen, dass ich die Gelegenheit bestmöglich genutzt hatte.

Leo, der wann immer es ihm möglich war neben Rina stand, sah sie neugierig an, bevor er aufblickte, um zu sehen, was sie so aus der Fassung brachte. Dann grinste er Ky an, ein Lächeln erhellte sein Gesicht und ließ die silbernen Augen funkeln.

Anscheinend hat auch der zweite Erbprinz der Feen begriffen, was Ky und ich während unserer Abwesenheit getan hatten, und Jungs blieben nun mal Jungs, auch wenn sie unterschiedlichen Spezies angehörten.

Ky dirigierte mich zu Rina und Leo, die mit unseren übrigen Freunden zusammenstanden, obwohl Sir Lancelot sich auf der gegenüber liegenden Seite befand und meine Eltern, Regenbogen und Moosy uns dicht auf den Fersen waren.

Ich sah nur die Spitzen von Sir Lancelots braunen Federn, die hinter Egan hervorsahen, einem Professor für fortgeschrittene Studien, bei dem ich nie Unterricht gehabt hatte, vielleicht weil ich in den letzten beiden Semestern kaum an der Akademie gewesen war. Er war ein Pegataur und besaß den kastanienbraunen Körper eines Pferdes, elfenbeinweiße Flügel sowie Brust und Kopf eines Menschen. Er versperrte mir die Sicht auf den Sperlingseulen-Direktor, der in ein intensives Gespräch mit mehreren Mitarbeitern vertieft zu sein schien, darunter Marcy June, die Professoren Whittle, McGinty und Hapblomb, die Oberhexe Nancy und die Heilerin Melinda, auf deren Schulter die Eule hockte.

Sadie, Damon und Orangen-Afro unterhielten sich gerade mit einer ganzen Horde Zwergtrolle, mehr, als ich je an einem Ort gesehen hatte. Als Regenbogen und Moosy sie entdeckten, eilten sie zu ihnen und ließen meine Eltern allein zurück.

Vor dem riesigen Tor der Akademie tummelten sich noch viel mehr Menschen. Einen Moment lang fand ich das Argument meiner Mutter fast vernünftig, aber bestimmt warteten sie nicht nur auf mich. Aus den Gesprächen um uns herum schloss ich, dass Pläne geschmiedet wurden. Ich war froh, dass ich ausnahmsweise mal nicht die Verantwortung hatte, und nur allzu glücklich, es den Mitarbeitern der Akademie und den Vollstreckern zu überlassen, wie wir Gorky in zwei Hälften reißen und die Stimme zerschlagen konnten, bevor diese machtbesessenen Mistkerle uns fertig machten.

"Hey, Leute", sagte ich, sobald wir fast bei meinen Freunden angekommen waren. "Was ist ..."

Weiter kam ich nicht. Why sprang von Wrens Arm und flitzte zu mir herüber, wobei er vor lauter Eile das Gras zerfetzte.

"Wow, Kumpel!" Schon kletterte er an mir hoch wie an einem Baum, zerkratzte mir dabei die Beine und klammerte sich schließlich wie ein Affenbaby an meinen Schultern fest.

Ich schob sein Horn ein bisschen weiter von meinem Gesicht weg und flüsterte ganz leise, in der Hoffnung, dass es niemand hören würde: "Hey, Kleiner, ist ja gut. Ich bin hier und gehe nirgendwo hin." Jedenfalls nicht, bis Ky und ich die Chance auf eine Wiederholung hatten. Dann hieß es "Sayonara" und "bis später", egal wie süß das Pandahorn war.

Etwas berührte sanft mein Bein, und ich drehte mich um und sah zu Val hinunter. Sein langes, rosafarbenes Gesicht sah zu mir auf, sein Lächeln war breit, wirkte aber ungewöhnlich verletzlich. Die großen Pferdeaugen zeigten ... ich war mir nicht sicher, was es war.

"Geht es dir gut, Val?", fragte ich. Rina und Adalia hoben beide die Augenbrauen bei meinem sanften Tonfall. Ich ignorierte sie geflissentlich.

Val verlagerte sein Gewicht mehrmals von einem Bein aufs andere, sodass es aussah, als würde er auf der Stelle tanzen. Seine Pferdeohren zuckten nervös und das geringelte Schweineschwänzchen zitterte. Nachdem er noch einmal einen Blick auf unsere Umgebung geworfen hatte, antwortete er schließlich. "Val geht es gut. Val mag nur die ganzen Wesen nicht."

Ich mochte auch nicht alle Wesen. Es waren viel zu viele von ihnen an einem Ort versammelt, und ihre intensive Präsenz machte mich unruhig.

"Aber du hast eine große Familie. Das ist doch nichts Neues für dich, oder?" Ich kraulte den Perfekto hinter den Ohren, so wie er es liebte.

"Aber meine Familie liebt mich." Wieder ein schiefer Blick zur Seite, wo die Zickenbande stand.

Ah. Verdammt! Während meiner Abwesenheit hatte ich die zum Glück völlig vergessen. Stacy, Tracy und Swan mit ihren seidigen, federnden Haaren und den ebenso federnden, gepushten Brüsten starrten unsere Gruppe an.

Die Augen auf die drei gerichtet, weil man in der Nähe eines Feindes keine Schwäche zeigt, sagte ich zu Val: "Mach dir keine Sorgen, Kumpel. Wir werden wirklich bald verschwinden. Anscheinend muss ich noch einmal mit Sir Lancelot reden, aber danach können wir hier weg und dann sind wir nur noch unter Freunden." So in etwa. Zumindest würde ich mein Bestes tun, um Val vor Unfreundlichkeiten zu beschützen.

Stacy, die bei Leo offenbar immer noch nicht aufgegeben hatte, obwohl der Elf nur Augen für Rina hatte, beäugte den gut aussehenden Prinzen. Er trug sein langes, silbernes Haar zum Zopf gebunden auf dem Rücken, seine Schultern waren kräftig und gerade.

Es machte nicht den Eindruck, als ob Leo Stacys Blicke bemerkte, im Gegensatz zu Rina, so wie sie schließlich ihren Blick von mir zu Stacy wandern ließ.

Aber Tracy ... oh, Tracy, diese Mistbiene. Sie sah meinen Mann an, als wäre er noch zu haben. Die würde sich noch wundern.

Ich machte einen Schritt auf sie zu, aber Ky ergriff meine Hand und zog mich zu sich. "Lass sie", sagte er und küsste mich sanft, aber völlig überzeugend. Ich beschloss, dass Tracy mich mal gernhaben konnte - ich hatte Besseres zu tun, als sie in ihre Schranken zu weisen.

"Heißt das, sie kommen mit uns?", murmelte ich an seinen Lippen und wollte den Kuss noch nicht beenden.

Nicht nötig, zu sagen, wen ich meinte. Ich hatte mich oft genug über die Zickenbande aufgeregt, sodass alle meine Freunde wussten, wen ich meinte.

"Sie waren ebenfalls in der Abschlussklasse", sagte Ky einfach und ich stöhnte auf. Sicherheitshalber verdrehte ich zusätzlich noch die Augen.

War es zu viel verlangt, diese neidischen Mistbienen loszuwerden? Ernsthaft?

Ky zog sich zurück, behielt aber die Hand auf meinem Rücken, während ich mich bedauernd umdrehte und die Dritte des Trios ansah. Swan biss sich auf die Lippe, während sie Boone so bedeutungsvoll mit ihren Blicken mitteilte, was sie mit ihm tun wollte, dass es gereicht hätte, um ein Feuer zu entfachen. Sie warf ihr lockiges, braunes Haar über die Schulter und fuhr sich mit den Zähnen über die Unterlippe - die dank der Kunst der Kosmetik karmesinrot leuchtete. Ihre Zähne hinterließen keine Spuren, und ich fragte mich, was für einen magischen Lippenstift sie benutzte. Was auch immer es war, ich wollte denselben haben.

Weder Boone noch Adalia schienen Swans Aufmerksamkeiten zu bemerken, auch wenn mir schleierhaft war, wie sie das machten.

"Ernsthaft?", jammerte ich laut, es war mir egal, ob jemand meinen Gedankengang nachvollziehen konnte.

Rina offensichtlich schon. "Genau mein Gedanke", sagte sie.

Wie viele Jahre mussten wir uns noch mit so einem Mist herumschlagen?

"Jasmine Jolly", rief meine Mutter hinter mir und ich seufzte gequält, legte dabei aber beruhigend eine Hand auf Vals Kopf. Caroline Jolly konnte so ziemlich jeden verunsichern.

"Ich bringe es besser hinter mich", murmelte ich.

"Zeig's ihnen, Tiger", sagte Dave und ich musste trotz allem lachen.

"Mann, du hast mir gefehlt", sagte ich, und er errötete überrascht.

"Wow. Das klingt so gar nicht nach dir, Jas. Danke."

Ich kicherte und lächelte ihn an, doch dann fiel mir ein, dass er und Wren in der Akademie zurückbleiben würden. Und Adalia würde auf die Magische Drachenakademie wechseln. So ein Mist. Sogar meine nervige "Mitbewohnerin" und beste Freundin würde ich vermissen.

Mein Lächeln verblasste.

"Ja, ich weiß", sagte Wren und verriet damit, dass sie eine verdammte Gedankenleserin war. "Wir sind auch nicht glücklich darüber."

"Es ist totaler Bockmist", sagte Dave. "Wir sollten mitkommen dürfen. Es ist genauso unser Kampf. Wenn die Stimme gewinnt, sind wir genauso geliefert wie der Rest der Übernatürlichen."

Boone klopfte ihm auf eine männliche und doch mitfühlende Art auf die Schulter. "Ihr werdet bald zu uns stoßen."

Aber würden sie das wirklich?

Wren, Dave, Adalia, Boone, Rina, Leo, Ky und ich sahen uns an, aber niemand sprach aus, was wir alle dachten. Wir hatten keine Ahnung, was die Zukunft bringen würde oder wann wir jemals wieder so zusammenkommen würden wie jetzt. Ich verdrängte das ob absichtlich; ich wollte nicht darüber nachdenken, dass einer von uns es nicht überleben könnte. Wir mussten es alle schaffen. Das würden wir einfach.

"Himmel, was für Miststücke", sagte Stacy und Tracy schloss sich ihr an: "Ja, totale Miststücke."

Ich blickte auf und sah Swan zustimmend nicken. Keine Ahnung, ob diese Tussis mit perfekten Frisuren, Make-up und Brüsten - als Ausgleich für ihre fehlende Persönlichkeit - wie üblich nur Rina und mich meinten oder dieses Mal auch Adalia und Wren einbezogen. Ich wusste auch nicht, was genau uns in ihren Augen zu Biestern machte, abgesehen davon, dass wir uns die Männer geschnappt hatten, denen sie hinterher sabberten, seit ich sie kannte. Es war mir auch egal.

Ich hielt den spöttischen Blicken der Zickenbande stand, während Rina näher trat. Falls das hier auf eine Prügelei hinauslief, würde ich auf alle Fälle Rina zur Partnerin haben wollen. Die Berglöwen-Wandlerin hatte dank ihres inneren Feuers genauso verrückte Situationen überlebt wie ich.

Rina kam noch näher, und ich schloss die Lücke zwischen uns. Adalia und Wren, die sich nur selten von der Zickenbande provozieren ließen, zumal das Trio seine Wut meistens an Rina und mir ausließ, schoben sich zwischen Leo und Ky. Sie würden uns den Rücken freihalten, egal was passierte. Adalia reichte Dotter an Boone weiter, damit sie die Hände frei hatte.

Verdammt, ich würde die Mädels vermissen.

"Äh, Jazzy", Val drückte sich noch immer an mein Bein, seine Stimme klang piepsig. "Was ist denn los?" Ich streichelte noch einmal beruhigend über die Stelle zwischen seinen Geweihen.

"Das frage ich mich auch." Boones Tonfall war eine Mischung aus Heiterkeit, Sorge und Verärgerung. "Was soll das werden? Ein Zickenkrieg, auch wenn er verdammt heiß ist, ist keine gute Idee."

"Wen nennst du eine Zicke, Boone?", fauchte Stacy.

Verblüfft starrte ich sie an. Ich hatte noch nie erlebt, dass sie oder eine ihrer Freundinnen die drei Jungs anders als mit kriecherischer Ehrerbietung behandelt hätten.

"Diese blöden Kühe bekommen nur, was sie verdient haben", fuhr sie fort.

"Mit Sicherheit nicht", widersprach ich und versuchte, Why auf meinen Rücken zu schieben, allerdings mit wenig Erfolg. Dabei wäre er dort sicherer als auf meinem Arm, denn das hier lief auf eine Prügelei hinaus.

"Ist schon gut, Val", sagte ich, ohne die Zickenbande aus den Augen zu lassen. "Wir müssen nur ein paar Miststücken eine Lektion erteilen."

Ich hatte noch nie zuvor jemanden geschlagen - nicht einmal den verdammten Gorky Gower. Aber seltsamerweise freute ich mich darauf, dieser Zickenbande zu zeigen, was ich von ihnen und ihrem passiv-aggressiven Gelaber hielt. Vielleicht war es das ganze Gerede übers Kämpfen, das mich nach Gerechtigkeit dürsten ließ - oder danach, den dreien zu geben, was sie verdient hatten. Ich war nie besonders gewalttätig gewesen, aber Stacy, Tracy und Swan hatten mich zum letzten Mal als Kuh betitelt.

Plötzlich klopfte mir jemand hartnäckig auf die Schulter.

"Jasmine Jolly", flüsterte meine Mutter schockiert. "Sag mir, dass du nicht vorhast, dich zu prügeln wie ein Straßenkind. Zuerst ignorierst du deine Mutter, die mit dir sprechen will – und dann auch noch das." Bei ihr klang es, als wäre das das schlimmste Vergehen.

Ich warf den drei Miststücken nacheinander einen Blick zu, der sagte es ist noch nicht vorbei, drehte mich zu meiner Mutter um und drückte den wimmernden Why fest an mich. Val presste sich noch fester an meine Beine. Meine armen Streuner, ich musste sie von hier wegbringen.

Dad stand neben Mom und beobachtete das gehässige Trio im Gegensatz zu meiner Mutter mit genervter Neugier, und erneut fragte ich mich, wie mein Dad wirklich war, denn offenbar hatte er eine geheime, taffe Seite.

"Ich habe nur darauf gewartet, dass du und Dad zu uns stoßt", sagte ich zu Mom. Das war schwach, aber mehr hatte ich gerade nicht auf Lager. Ich wollte immer noch das selbstgefällige Lächeln von den drei hübschen Gesichtern wischen.

Mom sah mich an und atmete ein bisschen zu schwer, bevor sie diesen befehlenden Ton anschlug, den ich seit Jahren nicht mehr von ihr gehört hatte: "Hier rüber. Sofort."

Damit drehte sie sich auf dem Absatz um und folgte dem Weg. Ihr maßgeschneiderter Anzug passte sich jeder ihrer effizienten, zielstrebigen Bewegungen an.

Tracy pfiff so leise, dass meine Mutter es nicht hören konnte. "Du solltest lieber deiner Mami folgen." Sie klang wie eine süße, unschuldige Fünfjährige.

Ich knurrte, und alle drei lachten.

Rina knurrte ebenfalls wütend, während Ky, Leo und Boone nähertraten und damit ausnahmsweise eindeutig Partei ergriffen. Normalerweise hielten sie das Trio nicht für eine Zickenbande. Daves Knurren klang genau wie der Luchs, in den er sich verwandeln konnte.

Stacy und Tracy lachten offen, und Swan fiel kurz darauf ein, wie immer folgte sie ihren Vorbildern.

Anscheinend hatten sie kein Interesse mehr daran, den Jungs etwas vorzumachen ... endlich. Ihre Doppelzüngigkeit hatte mich schon immer getriggert und innerlich zermürbt.

"Mami wird wütend werden, wenn du ihr nicht ganz schnell hinterherrennst", sagte Swan und schaute beifallheischend zu den anderen beiden. "Beeil dich lieber und küss ihr den Hintern. Sonst könnte sie ..."

Ein wütendes Knurren unterbrach Swan. Ich musste zweimal hinsehen, um zu kapieren, dass es mein Vater gewesen war. Er war ein Waschbärenwandler, aber gerade hörte er sich an wie der König des Dschungels.

"Ich mische mich nur ungern in die Angelegenheiten von Kindern ein, und das seid ihr eindeutig", sagte Dad an die Zickenbande gewandt und klang dabei völlig anders als der Mann, den ich die meiste Zeit meines Lebens für einen Schwächling gehalten hatte. "Aber niemand redet so mit meiner Tochter und auch nicht derart respektlos über meine Frau."

Swan betrachtete ihre Schuhe und nickte, ihre Wangen waren errötet wie bei einem Kind, das sich an der Schminke seiner Mutter vergriffen und es mit dem Rouge übertrieben hatte. Stacy und Tracy zogen einen Flunsch und warfen Swan böse Blicke zu, bevor sie davonschlichen. Swan rannte hinterher.

Dad schaute meine Freunde und mich an, bevor er meine Mutter musterte, die außer Hörweite stand, die Arme ungeduldig verschränkt, aber ihre intelligente Stirn neugierig gewölbt.

"Komm schon", sagte er zu mir. "Du solltest sie nicht so lange warten lassen. Du schuldest ihr deinen Respekt."

Ich nickte. "Ich weiß." Und mit meiner Menagerie im Schlepptau ging ich zu ihr hinüber.

Kaum, dass ich bei meiner Mutter angekommen war und sie den Mund geöffnet hatte – zweifellos, um mich noch mehr zu beschimpfen – tauchten Fianna und Nessa direkt neben uns auf und sorgten damit für ein Klingeln in meinen Ohren. Ich zuckte zusammen.

Nessa flog direkt vor mein Gesicht. "Der große Schulleiter Sir Lancelot bittet um deine Anwesenheit."

"Bitte sag ihm, dass wir gleich da sind, Nessa", erwiderte mein Vater hinter mir.

Sie nickte. "Sehr gut."

"Aber beeil dich", fügte Fianna hinzu, deren Temperament genauso feurig war wie ihre Haare und das Outfit. Mit zusammengekniffenen Augen sagte sie: "Du hast ihn lange genug warten lassen. Mach das nicht noch mal."

"Aye, aye, Käpt'n." Ich salutierte, denn ob mit oder ohne Gewissen, ich war immer noch ich.

Fianna knurrte. "Das ist richtig. Ich bin dein Kapitän. Und denk dran: Du hast mir einen Freund versprochen."

Oh, Mist. Das hatte ich tatsächlich. Ich und meine große Klappe ... "Ich werde mich darum kümmern, sobald ich kann."

"So, so. Bis dahin schuldest du mir was."

Damit flogen sie und Nessa in Richtung der Gruppe von Professoren, die sich um Sir Lancelot, Mordecai und Albacus – die ich bisher nicht hatte sehen können – versammelt hatte.

"Was habe ich dir über Feen beigebracht?" Meine Mutter warf die Hände in die Luft, als könne sie nicht glauben, dass ich ihre Tochter war. "Du darfst niemals Geschäfte mit ihnen machen. Auf keinen Fall darfst du ihnen etwas schulden."

"Deine Mutter hat recht", bestätigte Dad.

"Ich weiß, ich weiß. Macht euch keine Sorgen, ich werde meine Schulden begleichen. Außerdem sind es keine echten Schulden. Eigentlich war es ein Scherz."

"Mit Feen macht man keine Scherze", sagte Mom.

Aber Fianna und Nessa waren die meiste Zeit eine Mini-Comedy-Crew, ob sie es nun wollten oder nicht.

"Hast du wirklich zugestimmt, ihr einen Freund zu suchen?"

Ich hielt inne, dann nickte ich.

Mom warf die Hände ein weiteres Mal in die Luft, wobei dünne, elegante Goldarmbänder an beiden Armen herunterglitten. "Anscheinend hörst du mir überhaupt nicht zu, Jasmine. Ganz ehrlich. Du musst diese Schuld sofort begleichen."

"Brauchst du unsere Hilfe?", fragte Dad.

Ich schüttelte den Kopf. Plötzlich war ich wieder todmüde und wollte nur raus aus dieser Menge. Das Nachglühen meines Liebesspiels mit Ky war in dem Moment verflogen, als ich meine Eltern auf dem Campus getroffen hatte.

"Ich kümmere mich darum", seufzte ich, denn ich hatte keine Ahnung, wie ich es anstellen sollte, so eine kleine männliche Fee zu finden. "Bringen wir es hinter uns. Ich habe das Gefühl, Sir Lancelot möchte, dass ich allen erzähle, was ich während meiner Abwesenheit erlebt habe." Allerdings hoffte ich, dass ich mich irrte. Ich hatte die Geschichte seit meiner Rückkehr bereits dreimal erzählt.

"Ich erzähle euch allen gemeinsam, was passiert ist, damit ich es nicht noch mal wiederholen muss", sagte ich zu meinen Eltern und machte mich auf den Weg zu der Stelle, wo Fianna und Nessa über Melinda, dem freundlichen Dachs, schwebten, auf deren Schulter Sir Lancelot saß. Fianna tippte ungeduldig mit ihrem winzigen Fuß in der Luft herum und Nessa starrte mich an. Sie war die freundlichere der beiden, aber sie vergötterte Sir Lancelot.

"Wem hast du deine Geschichte erzählt?", fragte meine Mutter.

Meine Schultern sackten herunter und Why leckte mir mitleidig übers Kinn. Val schaute zwischen mir und meiner Mutter hin und her; anscheinend überforderte es ihn, die Dynamik aller hier Versammelten zu verstehen. Armer Kerl.

Ich sah über meine Schulter zu ihr. "Ich weiß nicht. Sadie, Damon und dem Troll, als sie mich gefunden haben. Sir Lancelot und den halbtoten Zaubererbrüdern. Ach ja, Fianna war auch da und hat zugehört. Und dann natürlich meinen Freunden."

Meine Mutter schniefte, reckte das Kinn und stürmte an mir vorbei. "Du hast es also allen außer uns erzählt. Da kann man mal sehen, wie wichtig wir dir sind."

Sie bahnte sich einen Weg durch die Gruppe, die Sir Lancelot und die Zauberer umringte. Dad legte mir eine Hand auf die Schulter. Val schob sich vor mich und versperrte mir den Weg.

"Gönn ihr eine Pause", sagte Dad. "Sie war außer sich vor Sorge um dich." Er hielt inne. "Ich ebenfalls."

"Tut mir leid, Dad." Verwirrt und überwältigt kraulte ich Val hinter den Ohren. "Komm schon, Val. Es wird alles gut werden. Alle hier werden nett zu dir sein und wenn nicht, bin ich mir sicher, dass Boone ihnen in deinem Namen in den Hintern treten wird."

"Ich mag Boone." Val sah mich hoffnungsvoll an. "Er denkt, ich bin perfekt. Er hat es mir sogar gesagt."

"Klar", sagte ich, nickte unbestimmt und lenkte Val auf die immer größer werdende Menschenmenge zu. Als ich in deren Zentrum ankam, stellte ich fest, dass außer den Angestellten auch Mister Mont – Macon – Kys und Rinas Vater, anwesend war. Wenn ich richtig lag, wollten alle wissen, was mit mir und dem Anhänger passiert war und wie es sich auf den Kampf auswirken würde, der uns erwartete.

"Lady Jasmine", verkündete Sir Lancelot, sobald ich auftauchte. "Danke, dass du uns Gesellschaft leistest. Und willkommen auch euch, Lady und Sir Jolly." Der Sperlingskauz lächelte Why an. "Du bist natürlich ebenfalls gemeint, Why." Die Federn um seinen Schnabel kräuselten sich, als ob er immer noch nicht glauben konnte, welchen Namen ich meinem Pandahornjungen gegeben hatte. Dann sah er Val an und lächelte, so gut es eine Eule eben konnte. "Und du musst Percival sein ..."

"Der bin ich", sagte Val zögernd und blickte zu der Eule auf.

"Ich freue mich sehr, dich kennenzulernen, Percival. Ich bin Sir Lancelot, der Leiter der Akademie für magische Wesen. Du bist in der Akademie herzlich willkommen."

Vals zaghaftes Lächeln blühte auf. "Vielen Dank. Bisher gefällt es mir hier wirklich gut."

"Wenn du irgendetwas brauchst, solange du hier bist, zögere nicht, meine Assistentinnen zu fragen." Er deutete mit einer Kopfbewegung auf die kleinen Feen. "Nessa hat mir viel von dir erzählt."

Nessa strahlte Val an, und der Perfekto strahlte zurück.

Oh Gott, wie niedlich.

"Nun", fuhr Sir Lancelot fort und sein Tonfall wurde strenger, "Lady Jasmine, würdest du so freundlich sein und allen hier Versammelten erzählen, was du erlebt hast, nachdem du vom Akademiegelände verschwunden bist? Ich halte es für das Beste, wenn sie die Informationen direkt von dir erhalten, angesichts deiner Verbindung zu Gorky Gower und des Krieges, auf den wir scheinbar zusteuern und in dem er eine wichtige Rolle spielt."

Mühsam schluckte ich ein gewaltiges Stöhnen hinunter. Es dauerte eine knappe halbe Stunde, aber schließlich wussten alle, die es wissen mussten, Bescheid darüber, warum und wie ich die Aula während Gorkys Angriff verlassen hatte, wie ich mich zuerst im Land des Glücks und dann in Panland wiedergefunden und wie ich es geschafft hatte, den Anhänger ein für alle Mal zu zerstören und nach Sedona zurückzukehren.

Macon Mont war der Erste, der sich äußerte. Er wippte auf den Fußballen, während er mich mit Fragen löcherte, vor allem über das Land des Glücks, aber auch über Panland. Schließlich bat er mich um die Erlaubnis, die alternative Dimension in sein siebenbändiges Kompendium der übernatürlichen Wesen aufzunehmen zu dürfen, und zwar im achten Band, der bereits in Arbeit war.

In der nächsten halben Stunde beantwortete ich Fragen von Sir Lancelot, den halbtoten Zaubererbrüdern und allen anderen, bis ich kurz davor war, mich ins Gras plumpsen zu lassen und ein Nickerchen zu machen.

Sir Lancelot, immer scharfsinnig und höflich, war der Erste, der es bemerkte. "Es tut mir leid, dass wir dich so erschöpft haben, Lady Jasmine. Du musst nach dieser Tortur sehr müde sein."

Überglücklich, endlich entschuldigt zu sein, nickte ich eifrig.

"Hey!" Eine Stimme direkt hinter mir ließ mich aufschrecken. Normalerweise hätten mich meine Wandler-Sinne darauf aufmerksam machen müssen, dass Sadie näher gekommen war. Aber diese Frau bewegte sich so verstohlen wie ein Wandler und nicht wie die Hexe, die sie wirklich war.

Ich drehte mich zu Sadie um und zog Why und Val mit mir.

"Seid ihr fertig mit eurem Geschwätz? Es wird Zeit zu gehen. Da sind eine Menge Hintern, in die wir treten müssen."

Nessa keuchte erschrocken auf über Sadies Missachtung von Sir Lancelot.

Sadie war das egal. Sie war fantastisch.

"Und Lehrlinge, die vereidigt werden und sich einleben müssen."

Meine Eltern kamen von beiden Seiten auf mich zu, offenbar um mich zu überzeugen, nicht mit Sadie und den anderen zu gehen.

Aber als Sadie hinzufügte: "Der Krieg wartet auf niemanden", wichen sie zurück. Anscheinend akzeptierten sie die harte Wahrheit, dass es keinen Ort gab, an dem man sich vor diesem Konflikt verstecken konnte.

Wir alle waren Mitglieder einer bedrohten Gemeinschaft.

Die Stimme versuchte, unsere Lebensweise auszulöschen. Nur wenn wir all unsere Kräfte bündelten, konnten wir sie besiegen. Und das mussten wir. Sonst würde die Magie aus der Welt verschwinden. Vielleicht nicht sofort, vielleicht nicht einmal in ein paar Generationen. Aber mit der Zeit würde die Magie der Dunkelheit und dem Terror weichen, und dann wäre wirklich alles verloren.


KAPITEL 15

Ich war kein Freund von langatmigen Verabschiedungen. Sie wurden unweigerlich rührselig – zumindest auf Seiten der anderen Person – und erzeugten eine mächtige Erwartungshaltung, während diese Person darauf wartete, dass ich das sagte, was sie hören wollte. Fast immer wurde sie enttäuscht, und das machte den Abschied nur noch seltsamer.

Die Gruppe, die sich versammelte, um sich von den Abschlussschülern, Rina und mir zu verabschieden, wurde von Minute zu Minute größer. Jeder Angestellte der Akademie schien anwesend zu sein. Sogar die Vampirprofessoren hatten sich aalglatt in unsere Mitte geschlichen. Zum Glück waren es nur Graf Vladimir Vabu und Lorenzo Damante. Ihre Schüler schliefen tagsüber im Wohnheim der Vampire. Sie waren von der Fähigkeit, dem Sonnenlicht zu widerstehen, noch Jahrhunderte entfernt. Dem Himmel sei Dank. Das Letzte, was ich vor meiner Abreise sehen wollte, waren die Vampirschüler mit ihren blassen Gesichtern, der hochmütigen Haltung und den bissigen Kommentaren. Da sie sich tagsüber nicht draußen aufhalten konnten, ging ich davon aus, dass kein Vampir aus der Abschlussklasse bei den Vollstreckern in die Lehre gehen würde.

Oh.

Wann immer Sir Lancelot die Verpflichtung erwähnt hatte, mindestens zwei Jahre als Lehrling bei den Vollstreckern zu dienen, hatte er nicht von einer Ausnahme für die Vampire gesprochen.

Verdammt! Der Sperlingskauz war gewissenhaft. Gäbe es eine Ausnahmeregelung für Vampire, hätte er sie erwähnt.

Ich hatte keine Lust, mich mit mürrischen Vampiren herumzuschlagen, vor allem, da sie sich uns anderen überlegen fühlten. Sie hatten Fangzähne? Tja, mein Stinktier hatte Reihen von spitzen, scharfen Zähnen.

"Was ist los?", fragte Ky, der an meiner Seite auftauchte, nachdem er und Rina das Gespräch mit ihrem Vater beendet hatten.

Ich sah mich nach dem Rest meiner Freunde um, fand sie aber nicht. Es waren zu viele Leute hier.

"Mir ist gerade klar geworden, dass wahrscheinlich auch Vampire mit uns in die Lehre gehen werden. Ich hasse Vampire. Sie haben grundsätzlich Stöcke im Hintern. Bitte sag mir, dass ich mich irre."

"Ich wünschte, das könnte ich."

Ich ließ die Schultern hängen und strich über Whys und Vals Köpfe, obwohl diese Geste nicht die Beruhigung auslöste, die sie brauchten - und ich ebenfalls.

Schließlich entdeckte ich den Rest unserer Freunde bei Rina, die gerade  ihren Vater zum Abschied umarmte.

"Wie ist es mit deinem Vater gelaufen?", fragte ich Ky, bevor unsere Freunde zu uns stießen. "Ihr habt lange geredet."

"Es lief wie immer. Der Knirps und ich lassen ihn nicht gerne allein, aber wir haben nun mal keine andere Wahl, wie du weißt."

Nein, das wusste ich nicht. Weder Ky noch Rina waren sehr mitteilsam, wenn es um ihren Vater ging.

"Er hat immer wieder gesagt, dass er alles über das Land des Glücks niederschreiben wird", fuhr Ky fort, "also ist er wenigstens beschäftigt, während wir weg sind." Er sah mich an und lächelte sanft. "Wundere dich nicht, wenn er dir sprechende Briefe schickt und nach mehr Details fragt. Ich habe ihn nicht mehr so aufgeregt gesehen seit, nun ja ... sagen wir mal, seit langer Zeit."

"Das ist gut."

Ky nickte, aber seine Augen wirkten traurig. "Zumindest sollte es ihn davon abhalten, sich darum Gedanken zu machen, dass seine Kinder sich in Gefahr bringen."

"Keinem von euch wird etwas passieren", sagte ich eindringlich, obwohl es nicht meine Art war, hohle Phrasen zu dreschen.

"Sicher." Seine Bestätigung war genauso hohl wie meine Aussage.

Unsere Freunde gesellten sich zu uns, und ich schüttelte bewusst alle Ängste und Vorahnungen ab. Dass wir uns der Gefahr aussetzen wollten, hieß nicht, dass wir ihr auch erliegen würden. Sadie wäre niemals einverstanden gewesen, dass Rina und ich uns den Vollstreckern anschlossen, wenn sie nicht glauben würde, dass wir fähig waren, uns im Kampf zu behaupten.

Aber auch meine Freunde lächelten nicht mehr. Ihre Augen waren überschattet von dem, was gleich passieren würde.

Wren trat neben mich und fuhr abwesend mit einer Hand über Whys Regenbogen-Iro, um sich von dem Kleinen zu verabschieden. Ich beobachtete sie, um nicht den Blicken meiner Freunde begegnen zu müssen und deren kaum verborgene Besorgnis zu sehen.

"Jas", sagte Leo irgendwann, und ich sah auf. "Scout ist zurückgekehrt. Jabar und Zhalía konnten sich von dem Fluch befreien. Sie sind wieder im Vollbesitz ihrer Kräfte."

Ich war überrascht über die Erleichterung, die diese Nachricht bei mir auslöste. Es war nicht meine Absicht gewesen, dass die Geschwister leiden mussten. Okay, vielleicht ein bisschen. Sie hatten mir, Sadie, Roberta und Why Monate unseres Lebens gestohlen, also ja, sie hatten eine Strafe verdient. Aber ich hatte nicht gewollt, dass ihre Qualen auf unbestimmte Zeit andauerten.

"Das freut mich", sagte ich.

"Wo sind sie jetzt?", fragte Ky.

"Am Hof meines Vaters, wo sie unter strenger Bewachung stehen. Vermutlich will mein Vater herausfinden, wo ihre wahre Loyalität liegt und wie sehr man ihnen trauen kann. Er wird über ihr Schicksal entscheiden." Leo sagte das alles so sachlich, als ginge es nicht um das Leben der beiden. Vermutlich war man daran gewöhnt, wenn man Prinz an einem königlichen Hof war, an dem regelmäßig über das Schicksal eines ganzen Volkes entschieden wurde.

"Jasmine!", rief eine singende, weibliche Stimme und ich lächelte, bevor ich mich umdrehte, dieses eine Mal machte es mir nicht einmal etwas aus, dass es mein voller Name war.

Selene schritt auf langen Beinen und nackten Füßen auf mich zu, ihr dunkelviolettes Haar wehte hinter ihr her. Neben ihr lief Quinn; Liana und Brogan, ihre übrigen Freunde, folgten Hand in Hand ein paar Schritte hinter ihnen.

Als Selene mich erreichte, pochte mein Herz. Wie oft war mir die Erinnerung an Gorky durch den Kopf geschossen, wie er ihr mit einem Messer die Kehle aufgeschlitzt hatte?

"Himmel, Selene. Es ist so verdammt schön, dich lebendig zu sehen!" Ich blickte auf ihren Hals und suchte nach einer Narbe.

Sie tastete mit der Hand über ihren Hals. "Keine Narbe. Mein Vater hat mich vollständig geheilt." Aus der Nähe betrachtet, bemerkte ich, dass ihre azurblauen Augen leicht gequält wirkten.

"Mir geht es gut, wirklich", sagte sie. "Das verdanke ich dir und meinem Vater." Sie schaute Quinn mit offensichtlicher Bewunderung an.

"Ich habe nichts getan, sondern bin nur verschwunden, bevor dieser verrückte Mistkerl noch jemanden verletzen konnte."

Selene schob einen Arm durch Quinns und sein ganzer Körper entspannte sich sichtlich bei dieser Berührung. "Ich meinte davor. Der Anhänger. Ich habe meine komplette Magie zurück."

Ich zog die Augenbrauen hoch. "Auch die Magie der Engel?" Es klang selbst für meine eigenen Ohren ehrfürchtig.

"Ja." Selene strahlte mich an, dann fiel ihr Blick auf Why und auf Val. Sie lächelte beide an.

"Meine Sirenenmagie ist ebenfalls zurückgekehrt", fügte sie hinzu.

"Oh Mann. Wie gut, dass du so ein Ausbund an Tugend bist." In Wirklichkeit kannte ich Selene nicht gut, aber sie strahlte angeborene Güte aus.

"Jas", schimpfte Wren.

"Was? Ist doch wahr."

"Das heißt aber nicht, dass du einfach so damit herausplatzen musst."

Dave legte ihr einen Arm um die Schultern und Wren lehnte sich an ihn. "Das ist typisch Jas, schon vergessen? Sie sagt, was sie denkt, ohne Filter."

Ich zuckte mit den Schultern, denn ich hatte nicht vor, es zu leugnen. "Niemand hat je behauptet, dass ich taktvoll bin."

Dave lachte bellend. "Garantiert nicht."

Ich kniff die Augen zusammen, obwohl ich nicht wütend war. "Halt die Klappe, Dave."

"Achte auf deine Ausdrucksweise, junge Dame", hörte ich meine Mutter hinter mir. Am liebsten hätte ich aufgestöhnt, beeilte mich aber, es herunterzuschlucken. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen konnte, war eine weitere dramatische Szene meiner Mutter.

Ich musste so schnell wie möglich von hier verschwinden.

Allerdings hatten sich noch mehr Leute vor dem verdammten Tor versammelt. Was sollte das werden, eine verdammte Parade?

"Was gibt's?", fragte ich meine Eltern, aber sofort war mir klar, dass ich das Falsche gesagt hatte.

"Was gibt's?", stammelte meine Mutter. "Unsere einzige Tochter ist dabei, uns endgültig zu verlassen und sich in schreckliche Gefahr zu begeben, und sie fragt uns, was es gibt?"

Ich holte tief Luft. Manchmal musste man sich bei meiner Mutter einfach zusammenreißen und die Situation über sich ergehen lassen. Wenn nicht, wurde sie nur noch wütender und zog alles in die Länge.

"Seht mal", begann ich, "ich muss das einfach tun. Ich muss meinen Teil zum Kampf beitragen und Sadie denkt, dass ich bereit bin. Ich weiß, dass ihr das nicht versteht ..."

"Oh doch, wir verstehen es," unterbrach mich Dad und ich stockte. "Wir verstehen es definitiv."

"Deshalb haben wir beschlossen, mit dir zu gehen."

Meine Kehle wurde augenblicklich so trocken, als wäre ich eine ganze Woche lang ohne Wasser in der Sahara gestrandet. "Ihr kommt ... mit?", krächzte ich.

"Ja." Mom lächelte zufrieden.

Dad fuhr fort: "Wir müssen uns erst noch um einige Angelegenheiten der Wandler-Allianz kümmern, und wir werden wegen unserer Pflichten gegenüber der Organisation nicht ständig da sein können ..."

"Aber unsere Tochter geht vor", warf Mom ein.

"Natürlich tut sie das, aber es sind sehr schwere Zeiten für die Wandler-Allianz. Unsere Arbeit ist zum jetzigen Zeitpunkt äußerst wichtig."

"Die Details besprechen wir später, Gray", sagte Mom, ohne ihn anzusehen. Ihr Blick war auf mich gerichtet und verriet, dass sie vorhatte, mich auch in Zukunft mit ihrer Kontrolle zu ersticken. "Du hast doch nicht geglaubt, dass wir dich einfach so gehen lassen, oder? Nicht, wenn du dich derart in Gefahr begibst."

"Doch, das habe ich." Ich lächelte so angespannt wie nie zuvor, trat näher an sie heran und schob Why auf meine Hüfte, damit ich ihr etwas zuflüstern konnte. "Ich bin kein Kind mehr, Mom. Ich kann auf mich selbst aufpassen."

Zum ersten Mal wurde der durchtriebene Ausdruck in ihren Augen schwächer. "Ich weiß, dass du das kannst, Schatz. Das hast du schon bewiesen. Aber ich könnte niemals damit leben, wenn dir etwas zustoßen würde, weil ich nicht da war, um dich zu beschützen."

"Das weiß ich zu schätzen, Mom, aber hast du wirklich vor, mich auf Schritt und Tritt zu verfolgen?"

"Wenn es sein muss."

Sadie. Ich brauchte Sadie. Sie würde genauso wenig wie ich wollen, dass meine Mutter uns an den Fersen hing.

Plötzlich konnte ich die endlosen Verabschiedungen und Verzögerungen nicht länger ertragen. Sogar die gerissenen Weiden beugten ihre lang herabhängenden Äste tiefer, als wollten sie Teil unserer Gemeinschaft sein. Ich musste hier weg. Und zwar sofort.

"Okay, Mom", sagte ich abrupt und unterbrach, was immer sie sagen wollte. Es war nicht wichtig. Meine Zeit an der Akademie war vorbei. Es wurde Zeit für die nächste Phase. "Ich muss los. Sehe ich euch später?", fragte ich sowohl an Mom als auch an Dad gerichtet. Akzeptanz - oder scheinbare Akzeptanz - war der schnellste Weg, von hier wegzukommen.

Meine Eltern murmelten ein paar Liebkosungen und Ermahnungen, aber ich unterband das mit schnellen Umarmungen und wandte mich ab. "Ich muss los", sagte ich eilig, und meine Freunde schienen zu verstehen.

Adalia war die Erste, die mich in eine feste Umarmung zog. Sie war so viel mehr, als sie vorgab zu sein, und ich flüsterte in ihr seidiges, dunkles Haar: "Pass gut auf dich auf, okay? Und melde dich."

"Das Gleiche gilt für dich, Mitbewohnerin." Sie trat einen Schritt zurück und schaute mir in die Augen. Ihre schillernde Iris zog mich in ihren Bann, während sie hinzufügte: "Wir sehen uns bald wieder."

Das war die Art von Floskeln, die man bei Abschieden sagt, auch wenn sie nicht stimmten. Deshalb hasste ich Abschiede. Es gab jetzt noch weniger Garantien für unsere Zukunft, und ich wollte all diese Lügen nicht hören.

Trotzdem lächelte ich sie an. "Ich kann nicht glauben, dass du auf Drachen reiten darfst, während ich mit meinen Eltern abhängen muss."

Sie schnaubte. Natürlich hatten meine Freunde zugehört. Dafür standen wir viel zu nah beieinander. "Ich habe das Gefühl, dass du sie bald abschütteln wirst."

Ihre Vorhersage erfüllte mich mit Hoffnung.

Wren versuchte, Why noch einmal zu umarmen, aber er wusste, dass wir gleich gehen würden, und weigerte sich. Also umarmten sie und Dave mich von beiden Seiten, während Dave gleichzeitig Val streichelte.

Wren begann zu weinen und ich wusste nicht, was ich sagen sollte. An meiner Stelle versuchte Dave, sie zu beruhigen, indem er ihr seine Schulter anbot. Sie wandte sich von mir ab und schniefte in sein Hemd.

"Tretet in ordentlich viele Hintern, bis wir zu euch stoßen, okay?", sagte Dave.

Das war schon besser. Ich grinste. "Machen wir. Vielleicht hast du bis dahin endlich deine Verwandlung im Griff, hm?"

"Oh, du solltest ihn mal sehen", warf Adalia ein. "Er beherrscht seinen Luchs wie ein Profi."

Dave wurde rot und gluckste. "Das stimmt. McGinty ist schockiert."

"Ernsthaft?", fragte ich und er nickte. "Dann freue ich mich darauf, es zu sehen, sobald du und Wren zu den Vollstreckern kommt." Ich sah ihn an. "Wir bleiben in Kontakt, ja? Ganz ehrlich. Ich will den ganzen Klatsch und Tratsch aus der Schule hören: Wie langweilig Professor Whittle ist und was die Trolle machen, einfach alles. Okay?"

"Versprochen, Jas." Dave sah aus, als wollte er noch etwas hinzufügen, aber dann schloss er den Mund.

Gut. Wrens leises Weinen machte mich kirre. Ich konnte diese Wärme und das Rumkuscheln nicht länger ertragen.

Selene und ihre Freunde unterhielten sich leise miteinander und deuteten mit Blicken in meine Richtung, als wollten sie rüberkommen, um noch mal mit mir zu reden.

Meine Eltern standen in der Nähe meiner Freunde und sahen aus, als wollten sie mich ein weiteres Mal umarmen.

Ich beschloss zu handeln.

"Sadie!", brüllte ich. Prompt stöhnte meine Mom über meine mangelnden Manieren und Sir Lancelot warf einen Blick in meine Richtung.

Sadies und mein Blick trafen sich. Sie schaute zu meiner Mutter und nickte, offenbar hatte sie verstanden. Sofort löste sie sich von Damon und Orangen-Afro und marschierte zu mir hinüber.

"Fertig zum Abmarsch?", fragte sie.

"Schon längst."

"Gut. Los geht's."

Ky verabschiedete sich gerade von Dave. Egal, er konnte nachkommen.

Aber wir hatten kaum ein paar Schritte in Richtung Tor gemacht, als Fianna über unsere Köpfe hinweg schoss.

"Sir Lancelot hat Neuigkeiten von Fury und Laredo. Los, Sadie, hier entlang."

Sadie nickte knapp, ihr blonder Pferdeschwanz wippte. "Nur eine Minute, Jas."

Aber ich hatte keine Minute. Ich konnte die Blicke von Professor McGinty, Professor Whittle und Professor Hapblomb spüren. Sogar Marcy June schaute in meine Richtung. Wollten sie sich etwa von allen Schülern einzeln verabschieden? Am Ende würden sie sogar Professor Burl Quickfoot und seinen tragischen, vorzeitigen Tod erwähnen. Marcy June würde sich garantiert fürchterlich darüber aufregen, trotzdem würde ich es nicht ertragen.

Auf keinen Fall konnte ich mich von Sir Lancelot verabschieden. Ich mochte den kleinen Sperlingskauz zu sehr, um darüber nachzudenken, dass ich ihn vielleicht nie wieder sehen würde. Die Chancen, dass der Akademiezauber mir einen Besuch gestatten würde, standen mehr als schlecht. Sir Lancelot würde sicher ein paar weise Worte an "Lady Jasmine" richten, aber was konnte er schon sagen außer "Pass auf dich auf und stirb nicht"?

Ich würde sogar Fianna und Nessa vermissen, die unermüdlich darauf achteten, dass die Regeln der Akademie eingehalten wurden. Und Mordecai und Albacus, die immer noch über das Leben lachten, obwohl sie längst halb tot waren. Oder Melinda, die mich mit so viel Fürsorge und Mitgefühl gesund gepflegt hatte. Ich konnte mich auf keinen Fall von ihr verabschieden.

Alles in mir sperrte sich dagegen.

"Da bist du ja, beste Freundin", brüllte Roberta, die wie üblich am Tor stand. Zum ersten und wahrscheinlich einzigen Mal war ich froh, dass die furchterregende, mörderische Matriarchin mich so nannte.

Sie winkte mich mit ihrer großen, haarigen Kaninchenpfote zu sich herüber, deren Krallen wie immer knallrot gefärbt waren. Die Töchter des Verderbens standen hinter ihr und beobachteten mich, trotzdem schien Roberta immer noch die beste Option zu sein.

Ich nickte übertrieben, damit sie wusste, dass ich kommen würde, und rief Sadie zu. "Roberta wird uns rausbringen. Ich warte dort auf dich."

"Nimm Tanmroosh mit", rief Sadie zurück.

"Ich komme schon klar. Wir sehen uns, sobald du fertig bist."

Sie zögerte. "Okay. Aber Roberta soll bei dir bleiben, bis ich da bin."

"Alles klar." Ich machte auf dem Absatz kehrt und rannte an den anderen vorbei, immer darauf achtend, dass Val an meiner Seite blieb. Ich winkte Macon Mont und Professor McGinty zu, der den Eindruck machte, als wollte er mich in eine Bärenumarmung ziehen, wofür der große, stämmige Wandler gut geeignet war. Obwohl ich ihre Aufmerksamkeit spürte, sah ich die Professoren Whittle und Hapblomb nicht an. Lediglich Marcy June schenkte ich ein kurzes Lächeln.

"Mach sie für mich fertig, Jas", sagte sie so leise, dass Sir Lancelot es nicht hören konnte. Aber Egan hörte sie. Er schnaubte und klang dabei ein bisschen wie ein Pferd.

"Mit dem größten Vergnügen", rief ich, blieb aber nicht stehen.

In weniger als einer Minute hatte ich alle hinter mir gelassen. Erleichtert holte ich Luft.

"Jetzt wird alles gut", sagte ich zu Why und vor allem zu Val. "Tut mir leid, dass es da hinten so verrückt war. Es hat ewig gedauert, uns da rauszuholen."

Die Anspannung in Vals Gesicht löste sich zusehends und er schenkte mir ein Lächeln. Er zuckte mit den Schultern und warf den Kopf hin und her, sodass seine glänzende rosa Mähne hin und her schwang. "Wenigstens will hier jeder mit uns reden. Nicht so wie im Land des Glücks."

Ich gluckste. "Gutes Argument."

"Mein Neffe sagt immer, dass ich perfekt darin bin, gute Argumente zu finden. Er bemerkt immer, wenn ich eins bringe, und weist mich darauf hin. Er sagt dann: 'Onkel Val, du bist perfekt darin, gute Argumente vorzubringen'. Ja, das tut er."

"Klingt toll, Val", sagte ich abwesend, weil ich Roberta erreicht hatte. Plötzlich war ich ziemlich damit beschäftigt, ihre höchst aggressiven Töchter zu ignorieren, die sich hinter ihr aufgereiht hatten.

"Zu viele Abschiede für dich, was, meine Liebe?" Roberta kam in einem kurzen Jeans-Minirock und einem paillettenbesetzten Top auf mich zu, das definitiv nicht für mörderische Kaninchen gedacht war.

"Viel zu viele."

"Das habe ich mir gedacht. Ich finde, ich sollte diejenige sein, die dich hier rausbringt, schließlich habe ich dich auch schon oft hergebracht."

"Klar", sagte ich schnell. "Obwohl es jetzt, wo ich den Anhänger nicht mehr habe, keine Probleme mehr geben sollte. Der Gebirgspass müsste mich erkennen."

Roberta sah mich finster an. "Trotzdem sollte ich dich sicherheitshalber bringen. Oder gibt es etwa jemanden, den du lieber an deiner Seite hättest, wenn du die Akademie zum letzten Mal verlässt?"

"Auf keinen Fall", sagte ich schnell, auch wenn es eine Lüge war. "Lass uns von hier verschwinden."

"Öffnet das Tor!", brüllte Roberta in Richtung ihrer Töchter.

Das mit Juwelen geschmückte Tor schwang auf. Ohne Fanfare eilten Roberta und ich den Kiesweg entlang auf den undurchdringlichen Berg zu und Val trabte neben uns her.

Bevor ich Roberta durch den dichten roten Felsen folgte, warf ich einen letzten Blick zurück auf die Schule. Ein großer Teil von mir wäre gern dortgeblieben, um mein Studium fortzusetzen und das Unvermeidliche hinauszuzögern, so zu tun, als wären wir noch ein paar Semester länger in Sicherheit.

Aber Sicherheit war genauso eine Illusion wie der Berghang vor uns.

Ich schritt hindurch und legte dabei je eine Hand auf Why und Val, die ohne meine Berührung den Pass nicht durchqueren konnten. Durch unsere Verbindung erkannte der Akademiezauber sie als einen Teil von mir.

Während sich Dunkelheit um uns herum senkte und die Luft ihre Substanz verlor, eine weitere Illusion des Akademiezaubers, flüsterte ich Why und Val zu: "Alles okay, Jungs. Passt nur auf, dass ihr bei mir bleibt. Es wird alles wieder gut."

Dieses Mal brauchte ich die hohlen Floskeln genauso wie die beiden. Ich musste zum Hauptquartier der Vollstrecker gelangen, bevor ich es mir anders überlegte.

Manchmal war Mut eine Frage des Timings.


KAPITEL 16

Als ich aus dem Berg ins winterliche Sedona trat, peitschte ein heftiger Wind um den Felsen, der bis auf ein paar karge Pflanzen, die kaum Schutz gegen die beißend kalte Luft boten, kahl war. Ich umarmte Why, der sich an meine Brust drückte, und war froh, dass wir Wandler nicht so sehr unter Kälte litten wie die Menschen, denn ich trug nichts weiter als meine dünne Schuluniform.

Sobald Sadie und Damon eintrafen, würde Sadie ein Portal öffnen, das uns zum Hauptquartier der Vollstrecker brachte. Als Hexe war dies eine ihrer besonderen Fähigkeiten, und das unterschied sie von den Wandlern. Nur Leo bildete als Prinz der Feen eine Ausnahme. Ansonsten war es lediglich Hexen und Zauberern möglich, ein Portal zu erschaffen – und selbst bei ihnen konnten es nur wenige.

Ich blickte zu Val, um ihn zu überreden, den Durchgang komplett zu verlassen. "Wir müssen nicht lange warten. Sadie und die anderen werden gleich nachkommen und dann verschwinden wir von hier."

"Darüber mache ich mir keine Sorgen." Das Gesicht des Perfektos wirkte angespannt und er presste die Lippen zusammen.

Sein Gesichtsausdruck war so untypisch für ihn, dass ich mich verkrampfte. "Was ist los, Val?"

"Mir, ähm" – er tänzelte von einem Huf auf den anderen – "mir gefällt das alles nicht." Er musterte aufmerksam die Umgebung, doch ich bezweifelte, dass er bei seinem dichten Pony viel sehen konnte.

Why wimmerte und lenkte damit meine Aufmerksamkeit auf sich, gerade als Roberta, die den Berg vor mir verlassen hatte, sagte: "Ich wünschte, ich könnte dich begleiten, beste Freundin." Ihre Pfoten mit den leuchtend roten Nägeln lagen am Bund ihres Minirocks, während sie mich mit deutlichem Widerstreben musterte. Sie fuhr sich mit der Zunge über die scharfen, spitzen Zähne, und ich drückte Why fester an mich, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Wenn wir nicht angeblich beste Freundinnen wären, hätte ich mir vermutlich vor Schiss in die Hose gemacht. Selbst wenn sie gute Laune hatte, machte Roberta mir eine Höllenangst.

"Was denn", motzte sie, als ich nicht schnell genug antwortete, "bist du etwa nicht traurig, dass ich nicht mitkomme? Das solltest du aber sein. So ist das bei besten Freundinnen. Sie vermissen sich, wenn sie getrennt sind. Und wir sind doch beste Freundinnen, oder?"

Sie warf mir einen irren Blick zu - die Brauen bedrohlich gesenkt, die Zunge an die Zähne gepresst, mit den Krallen tippte sie gegen den Jeansstoff - mit anderen Worten, alles war wie immer. Da ich nicht dämlich war und eine Gefahr erkannte, wenn ich ihr ins Gesicht blickte, nickte ich eifrig.

"Natürlich sind wir beste Freundinnen. Das habe ich dir doch schon mehrmals gesagt. Ich werde dich ebenfalls vermissen, Roberta. Ganz bestimmt."

Log ich sie an? Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich war mir nicht mehr sicher. Obwohl sie mir eine Todesangst einjagte, war sie mir im Laufe der Jahre ans Herz gewachsen. Würde ich meine beste Freundin danach aussuchen, wer mir den Rücken freihielt, wäre sie eine sehr gute Wahl, und es gab keine, die ich bei einem Kampf lieber an meiner Seite hätte.

Why wimmerte noch einmal und ich musterte ihn mit gerunzelter Stirn. "Was ist los, Why? Im Gegensatz zu mir hast du ein Fell. Wenn sich jemand über die Kälte beschweren darf, dann bin ich das. Schließlich trage ich einen kurzen Rock."

"Ähm, Jazzy?" Ich sah wieder zu Val, der immer noch unruhig wirkte. "Mir geht´s nicht so gut."

Roberta schnalzte ärgerlich mit der Zunge. "Was ist nur mit deinen Tieren los? Sie quengeln genauso häufig rum wie meine Kinder. Es ist nervig, denen ständig sagen zu müssen, dass sie die Klappe halten sollen."

Durch Whys Gewicht behindert, ging ich unbeholfen in die Hocke und sah dem Perfekto in die Augen.

"Sie wollen nur deine Aufmerksamkeit von mir ablenken", fügte Roberta hinzu. "Genau wie meine Kids, und wenn du so viele hast wie ich, ist das kein Spaß, das kannst du mir glauben. Mich gibts nur einmal. Ich kann nicht wie du jedem in die Augen schauen, sonst würde ich den ganzen Tag nur glotzen. Und was wäre das für ein Leben?"

Mir war völlig klar, dass es ein Risiko war, Roberta zu ignorieren, denn wenn man an seinem Leben hing, hatte es oberste Priorität, die Killerhasen-Matriarchin nicht zu verärgern. Trotzdem musterte ich Val.

"Was hast du, Kumpel? Musst du dich übergeben oder sowas? Wenn ja, dann los. Besser raus als rein. Danach wirst du dich besser fühlen."

Val schüttelte den Kopf. "Es ist nicht nur der Bauch. Ich fühle mich am ganzen Körper unwohl."

"Am ganzen Körper unwohl?", echote ich und runzelte die Stirn. Was war hier los?

"Meine Mama sagt immer, dass meine Instinkte perfekt sind. Sie sagt: 'Val, mein Süßer, deine Instinkte sind absolut perfekt.' Deshalb wusste ich auch, dass ich dein bester Freund werden würde, Jazzy, weil ich gefühlt habe, dass es so kommen musste."

Ich erstarrte und wartete auf Robertas Protest, der ganz sicher kommen würde.

Aber er kam nicht. Ich wagte es kaum, mich umzusehen. Also tat ich so, als sei es völlig normal, dass sich einem Mädchen wie mir, mit fragwürdigen sozialen Fähigkeiten, ständig beste Freundinnen aufdrängten. Wer wollte schon eine beste Freundin, wenn er drei haben konnte?

Ich beeilte mich, Val wieder zuzuhören.

"Wenn etwas Böses in der Luft liegt, fühle ich mich schlecht. Meine Mama und meine Cousins und Cousinen sagen immer, dass meine Fähigkeit, Böses zu spüren, perfekt ist."

"Natürlich ist sie das", antwortete ich automatisch und zuckte mit den Schultern.

Robertas Reaktion war allerdings ungewöhnlich. Sie beugte sich vor und schaute zwischen Val und Why hin und her, bis ihr Blick an Val hängenblieb. Why begann zu zittern, aber das konnte daran liegen, dass Roberta aus der Nähe noch furchterregender war, denn so konnte man erkennen, wie scharf ihre Zähne und Krallen waren und wie sich die Muskeln unter dem braunen Fell abzeichneten.

"Sag mir, wie sich das anfühlt", befahl sie Val, der hörbar schluckte und dann mehrmals nickte.

Kluger Perfekto.

"Ich habe das Gefühl, dass irgendwas nicht stimmt. Als ob wir nicht, ähm, hier sein sollten." Er tänzelte auf der Stelle, ein Zeichen dafür, dass er nervös, unruhig, besonders glücklich oder aufgeregt war. Eigentlich tat er das ständig, also bedeutete es vermutlich nicht viel.

Aber so, wie Roberta seine Bewegungen beobachtete, schien sie etwas anderes zu glauben.

"Willst du damit sagen, dass dein Gefühl dir sagt, du solltest von hier verschwinden?", fragte sie.

Val nickte so eifrig, dass ihm die rosafarbenen Ponyfransen wild über die Stirn hüpften und in die Augen fielen. "Genau das! Meine Intuition. Ich spüre böse Schwingungen."

"Dann müssen wir von hier verschwinden." Roberta schob mich und meine Tiere zurück zum Durchgang, der nur ein paar Meter entfernt war. "Und zwar auf der Stelle", fügte sie hinzu und klopfte Val mit der Pfote auf den Hintern, als wäre er ein echtes Pony und nicht die seltsamste Mischung eines Miniaturpferdes, die ich je gesehen habe.

Trotzdem funktionierte die Geste, denn Val wieherte, bäumte sich auf, stürmte auf den Eingang zu ... und knallte voll dagegen.

"Aua", jammerte er, während er am Felsen hinunterrutschte und auf seinem Hintern landete. Er strich sich mit einem Vorderhuf über die Stirn. "Das tat weh."

"Oh Mann." Ich beugte mich vor. "Ich glaube, du hast dir eins deiner Stummelgeweihe gebrochen."

Seine vom Schmerz getrübten Augen klärten sich auf der Stelle und wurden groß. "Ich habe keine Stummelgeweihe! Mein Vater sagt, sie sind ..."

"Perfekt", warf ich ein. "Ja, ich weiß."

Val rieb sich den Kopf und musterte mich, als würde er überlegen, ob ich weiterhin seine beste Freundin sein durfte.

Mir wurde warm ums Herz, was immer noch eine unnatürliche Reaktion für mich war, aber ich übte ja. "Du kannst nicht als Erster reingehen", erklärte ich und strich mit einer Hand ununterbrochen über Whys Rücken, in der Hoffnung, dass sein Zittern nachließ. "Nur Wesen, die durch den Akademiezauber zugelassen sind, können den Eingang passieren. Du musst ein Schüler, ein Mitarbeiter oder ein genehmigter Besucher sein. Ich muss dich anfassen, um dich mitzunehmen, und selbst dann klappt es wahrscheinlich nicht. Mordecai und Albacus haben, dafür gesorgt, dass der Zauber extrem streng ist. Sir Lancelot will verhindern, dass irgendwer unerlaubt eindringt."

Ich hielt inne. "Hey, Roberta, meinst du, ich könnte Val durchbringen, weil der Akademiezauber weiß, dass er harmlos ist? Vielleicht haben die Zaubererbrüder eine Klausel eingebaut, die das berücksichtigt? Ich habe gehört, dass sie brillant sind, also könnte das doch sein, oder?"

Aber Roberta antwortete nicht.

Sie schaute nicht länger zu Val, sondern starrte mit zuckenden Schnurrhaaren in die entgegengesetzte Richtung. Dabei schnupperte sie ... und erstarrte – gefühlt für eine Ewigkeit.

Jetzt wurde auch mir klar, dass hier was nicht stimmte - und zwar so gar nicht. Mein Stinktier war weitgehend inaktiv, solange ich als Mensch die Kontrolle hatte, also war mein Geruchssinn weniger ausgeprägt als der von Roberta. Trotzdem überfiel mich in diesem Moment ein heftiger Anfall von Unwohlsein. Genug, um die feinen Härchen im Nacken und an den Armen aufzustellen.

"Geh zurück in den Berg", befahl Roberta eindringlich, aber ich hatte mich bereits in Bewegung gesetzt, die Finger fest in Vals Mähne vergraben, damit ich ihn schnell durch den Pass führen konnte. Why klammerte sich an mir fest wie ein großer, pelziger Saugnapf.

Mit einem Bein schon im Felsen, stieß ich einen kurzen Seufzer der Erleichterung aus, dass mich der Akademiezauber jetzt, wo der Anhänger verschwunden war, so behandelte, wie es sich für eine eingeschriebene Schülerin gehörte. Doch dann erstarrte ich.

Allerdings war das nicht meine Schuld.

Verdammt! Das war nicht ich.

Mein Herz begann zu pochen, während ich versuchte, mich zu bewegen ... doch ich konnte lediglich auf der Stelle taumeln. Why und Val wimmerten, sie schienen ebenfalls festzustecken.

Meine Atmung wurde flach. "Was zum Teufel ist hier los?" Meine Stimme klang hörbar panisch und viel zu hoch.

Ich versuchte, mich umzudrehen, um Roberta zu finden, kam aber nur wenige Zentimeter weit. Nicht genug, um sie zu sehen.

Stränge aus Licht - falsch, aus Dunkelheit - schlossen sich um mich und zogen mich rückwärts. Mein Magen kribbelte bei der Geschwindigkeit, mit der ich von der Bergwand weg und in die Luft über dem roten Felsen gerissen wurde, der sich eigentlich direkt unter meinen Füßen befinden sollte. Stattdessen schwebten Val, Why und ich in etwa zehn Metern Höhe über knochenbrechenden Felsen und Kakteen.

Ich knurrte wütend, wehrte mich aber nicht gegen die Fesseln. Nicht hier. Nicht wenn die Gefahr bestand, dass ich fallen würde, falls ich erfolgreich war, und meine lieben Streuner ebenfalls. Val mochte perfekt sein, aber war er auch unverwundbar? Und Why ... Why war kaum mehr als ein Baby.

"Roberta", rief ich und verzweifeltes und wütendes Gebrabbel machte mir klar, dass, wo auch immer das Kaninchen war, man sie geknebelt hatte. Zweifellos hatte sie eine Menge über unsere derzeitige missliche Lage zu sagen.

Obwohl es all meinen Instinkten widersprach, blieb ich ruhig, sparte meine Energie und rüttelte das schlafende Stinktier in mir wach.

"Sobald wir wieder am Boden sind, möchte ich, dass ihr so schnell wie möglich rennt und euch versteckt," sagte ich zu Why und Val.

Why wimmerte protestierend vor sich hin, doch Val redete ihm gut zu: "Wir  müssen, Why. Ich passe auf dich auf."

In meiner Brust schwoll etwas an, das ich nicht näher untersuchen wollte.

"Also gut, Val. Du kümmerst dich um Why. Ich komme zu euch, so schnell ich kann."

"Und was wirst du tun?", fragte Val mit dünner Stimme, die überhaupt nicht zu seiner sonst so ungestümen Art passte.

"Ich werde um unser Leben kämpfen."

Danach schwiegen wir, nur Roberta schimpfte und grunzte vor sich hin.

Bis derjenige, der uns gefangen hatte, eintraf, würden wir vermutlich hier schweben, und solange konnten meine Streuner nicht entkommen. Und da ich mir denken konnte, wer uns gefangen genommen hatte, standen unsere Chancen nicht gut.

Zum ersten Mal, seit ich den Anhänger zerstört hatte, vermisste ich seine Kraft.

Gorky Gower – oder ein anderer Idiot von der Stimme – war hinter einem magischen Gegenstand her, den ich gar nicht mehr besaß.

Die Stränge aus dunklem Licht umgaben uns wie ein Netz. Eine Falle.

Wir hingen in der Luft wie Jagdbeute.

Und die Stimme war voll von durchgeknallten Verrückten, die etwas wollten, was ich ihnen nicht geben konnte.


KAPITEL 17

Nur wenige Minuten später rannte Gorky Gower auf den Felsen zu und kam mit einem kleinen Trupp von Wandlern und Zauberern – und einer Hexe – im Schlepptau zum Stehen. Es war leicht, die Wandler von den anderen zu unterscheiden. Sie waren alle übermäßig muskulös und keiner von ihnen war außer Atem. Die Zauberer und die Hexe dagegen hatten sich vorgebeugt und rangen nach Luft, die meisten von ihnen trugen ein paar Pfunde zu viel mit sich herum, was sie gerade garantiert bereuten. Es war offensichtlich, dass Gorky den Berg in einem Höllentempo erklommen hatte, wo immer sie auch hergekommen waren; wahrscheinlich vom Parkplatz des Thunder Mountain Trail, den die meisten Schüler der Akademie benutzten und der nicht allzu weit entfernt war.

"Ihr könnt froh sein, dass wir es geschafft haben", rief Gorky den Zauberern und der Hexe zu, während er mich gierig anstarrte. "Sonst hätte ich euch dafür büßen lassen, dass ihr mich aufgehalten habt."

Die Hexe keuchte, starrte ihn aber trotzdem unter wilden, grauen Locken hervor an.

"Ich habe dich überall gesucht", sagte Gorky, und mir wurde klar, dass er mit mir sprach. Trotzdem tat ich so, als hätte ich ihn nicht verstanden. Vermutlich machte es diesen Größenwahnsinnigen verrückt, ignoriert zu werden, während ich überlegte, was ich tun könnte, um uns aus diesem Schlamassel herauszuholen.

Bald würden Sadie, Damon und Orangen-Afro zusammen mit meinen Freunden und einer ganzen Reihe anderer Schüler aus dem Berg strömen. Ich musste nur durchhalten. Zwar hätte ich nicht darauf gewettet, dass die Zickenbande mich verteidigen würde, aber es gab ja Ky, Rina, Boone und Leo. Sie würden Gorky die Eier abreißen und danach würde Sadie sie in Brand stecken.

Zwar war ich nicht besonders angetan von dem ganzen Jungfrau-in-Not-Szenario, aber wenn das bedeutete, dass Gorky am Ende starb und seine Handlanger ebenfalls untergingen, dann war ich eben eine verdammte Jungfrau. Ich musste nur etwas Zeit gewinnen.

"Gib mir den Anhänger", befahl Gorky, und ich erstarrte.

Gefährliche Situation hin oder her, ich hasste Mistkerle, die mich herumkommandierten, als wäre ich ihr Eigentum.

"Nein", antwortete ich. Die Aussage war so klar, dass selbst ein Idiot wie er sie verstehen würde.

Außer der Hexe waren drei Zauberer anwesend, und alle drei wichen einen kleinen Schritt vor dem bulligen Wandler zurück, der aussah, als würde er seit Jahrzehnten eine Überdosis Steroide einwerfen. Einer der Zauberer, der eine tief in die Stirn gezogene Mütze trug, warf einen Blick zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Wenn er eine Chance sah, würde er flüchten, das verriet seine Körpersprache. Selbst aus zehn Metern Höhe konnte ich dank meines perfekten Wandler-Sehvermögens seine Gedanken an den hängenden Schultern ablesen und an der Art und Weise, wie seine Augen ständig umherwanderten.

Die Hexe, die neben Gorky stehen geblieben war, beobachtete ihn ebenfalls.

"Nein?", fragte er ungläubig, als könnte er nicht fassen, dass sich ihm jemand widersetzte.

"Jep, nein. Haben deine Lakaien eine derartige Gehirnwäsche hinter sich, dass sie nie Nein zu dir sagen?", fragte ich zurück.

Linda, eine der beiden Wandlerinnen, die Gorky begleitet hatten, trat vor und brüllte in meine Richtung wie der Grizzly, in den sie sich verwandeln konnte.

Verdammt, war diese Schnepfe unsterblich?

Sie war genauso aufgepumpt und hässlich wie ihr Anführer. Im Gegensatz zu Gorky, dessen Gesicht mit den blauen Augen und den blonden Haaren vielleicht einmal sympathisch gewirkt hatte, bevor seine innere Hässlichkeit zum Vorschein gekommen war, hatte Linda nie sympathisch ausgesehen, da war ich mir sicher. Sie war eine Tyrannin durch und durch. Alles an ihr verriet, dass sie einen am liebsten zusammenschlagen wollte.

"Wen glotzt du da an, Miststück?", fragte sie.

"Dich. Ich kann einfach nicht wegschauen bei so einer Horror-Show. Es ist wie bei einem Zugunglück, wo man ständig hinsehen muss. Warst du schon immer so hässlich, oder hat dich deine Mom häufig aufs Gesicht fallen lassen?"

Mir war alles egal. Ich wollte sie aus dem Konzept bringen. Sie war eindeutig verunsichert. Ein kleiner Schubs würde genügen ...

Linda warf den Kopf zurück und brüllte, wobei sie die Zähne fletschte, als wäre sie einer der wenigen Wandler, die sich teilweise verwandeln konnten. In der Akademie konnte das nur Leo, also bezweifelte ich, dass Linda die Fähigkeit hatte. Ich blinzelte, um ihren Mund aus dieser Höhe besser sehen zu können, und hoffte, dass meine Augen mich täuschten.

Aber Gorky lachte finster, sodass ich meine Aufmerksamkeit wieder auf den Mistkerl richtete, der Selene ohne zu zögern die Kehle aufgeschlitzt hatte. Den Mistkerl, der gedroht hatte, mich zu töten.

"Du gibst mir den Anhänger, oder deine Freunde werden sterben. So einfach ist das.", rief er. Seine Lippen verzogen sich zu einem irren Lächeln, das einen klugen Menschen dazu gebracht hätte, sich umzudrehen und wegzulaufen.

Why quietschte und mit einem leisen Knall färbte sich sein Iro leuchtend orange.

Als hätte der Dreckskerl die Wirkung, die er auf den Kleinen hatte, bemerkt, wiederholte er: "Deine kleinen, freakigen Freunde werden sterben."

Meine Freunde als Freaks zu bezeichnen, war reichlich übertrieben, aber Why quietschte ein weiteres Mal und sein Iro verwandelte sich in ein pinkfarbenes Spektakel mit Leoparden-Print-Flecken in Hellviolett.

Hinter mir nahm Roberta ihre unverständlichen Beschimpfungen wieder auf. Es klang, als wolle sie diesem Widerling sagen, wohin er sich seine Drohungen stecken konnte. Ich hörte ein verzerrtes "... wo die Sonne nicht hinkommt."

Warme Flüssigkeit breitete sich auf meinem Bauch aus und ich fuhr beruhigend mit der Hand über Whys Rücken, ohne mich darum zu kümmern, dass er mich mal wieder vollgepinkelt hatte. Der arme kleine Kerl hatte Angst.

"Jazzy", flüsterte Val, und ich kraulte ihn automatisch hinter den Ohren.

"Schon gut, Kumpel. Wir werden hier irgendwie rauskommen."

Sicherlich würden jeden Moment die Anderen aus dem Berg stürmen ...? Wenn meine Eltern den Dreckskerl erwischten, würden sie ihn aufspießen und über offenem Feuer braten. Was für eine Vorstellung.

"Mit wem soll ich anfangen?", fragte Gorky. "Willst du wählen ... oder soll ich?" Er grinste. Linda tat es ihm gleich und zeigte dabei, dass ihr einige Zähne fehlten.

"Du wirst niemanden verletzen", sagte ich. "Das lasse ich nicht zu."

"Oh?" Gorky gluckste und Linda begann zu lachen. Sie war diejenige gewesen, die Professor Whittle das Genick gebrochen hatte, als wäre es ein Eis am Stiel.

"Und wie willst du mich aufhalten?", rief er. "Meine Magier" - er zeigte hinter sich, wo sich anscheinend nur die Hexe darüber aufregte, dass er sie als sein Eigentum bezeichnete - "haben euch wie Kaninchen gefangen. Oh ..." Er verzog gespielt den Mund. "Habe ich den kleinen Hasen beleidigt?"

Robertas Schimpftiraden wurden lauter und deutlicher. Wenn ich es richtig deutete, haute sie ihm die kreativsten Flüche um die Ohren, die ich je gehört hatte. Nur zu gern hätte ich das für die Nachwelt festgehalten.

"Sobald sie sich befreit hat, wird sie dich umbringen", erklärte ich Gorky.

Roberta brummte etwas, das sich sehr nach "Ich werde ihm den Kopf abnagen" anhörte.

"Dann werde ich mit ihr anfangen", sagte Gorky. "Besser, ich gehe kein Risiko ein. Die Stimme braucht mich. Ich bin unersetzbar."

Ich verdrehte die Augen. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte ich ihm klar gemacht, wie falsch er mit seiner Selbstüberschätzung lag.

"Letzte Chance", erklärte er. "Gib mir den Anhänger oder ich töte den Ersten."

Ich warf einen verzweifelten Blick auf den Berg, wo meine Retter jeden Moment auftauchen müssten. Offenbar war ich nicht subtil genug.

"Tss, tss, tss." Gorky wirkte, als wäre er stolz auf seine Theatralik. "Falls du darauf wartest, dass deine Freunde dich retten, wartest du vergeblich."

Mein Herz setzte einen Schlag aus, aber ich wagte nicht, etwas zu sagen.

"Meine Magier sind gewappnet. So, wie sie dich in die Falle gelockt haben, werden sie es auch mit den anderen machen. Seit Monaten versuche ich, erneut in die Akademie einzudringen, um an den Anhänger zu kommen. Aber die Schutz-Magie ist jetzt stärker, und mein Schlüssel" - er zog den magischen Gegenstand unter seinem Hemd hervor und wackelte wütend damit herum, - "hatte keine Verbindung mehr zu dir und dem Anhänger. Bis heute. Er hat kurz aufgeleuchtet und ist dann erloschen." Gorky schüttelte den Schlüssel noch einmal, als wollte er versuchen, ihn zum Funktionieren zu bringen. Mit finsterer Miene fügte er hinzu: "Wenigstens hat er mir verraten, dass du hier bist."

Er sah kurz über die Schulter. "Hol sie ein bisschen runter. Sie sind zu weit oben. Ich muss ihre Freunde erreichen können."

Die Hexe trat vor, pustete sich die Haare aus den Augen und hob die Hände, wobei sich ihre Lippen ununterbrochen bewegten.

Why, Val und ich sanken stetig zu Boden, dann richtete die Hexe ihre Aufmerksamkeit auf etwas hinter uns und tat vermutlich dasselbe mit Roberta.

Val zappelte mit den Beinen und versuchte verzweifelt, abzuhauen, aber das beruhigende Klappern seiner kleinen Hufe war nicht zu hören. Keiner von uns würde irgendwo hingehen.

In diesem Moment fiel mir auf, dass Whys Atmung tiefer und sein Körper schwerer geworden war als normal.

"Unglaublich", murmelte ich vor mich hin. Jetzt hatte ich den Beweis, dass mein Pandahornjunges tatsächlich schlafsüchtig war. Innerhalb von Sekunden verlor er vor Angst die Kontrolle über seine Blase und schlief dann ein.

"Wie ich sehe, hast du eine besondere Vorliebe für diese Wesen", sagte Gorky und richtete seinen Blick auf Why und Val. "Ich werde mit ihnen anfangen."

"Nein, das Kaninchen ist meine beste Freundin!" Ich brüllte es nahezu, ohne über die Konsequenzen nachzudenken. Dann schnitt ich eine Grimasse. "Tut mir leid, Roberta", rief ich und versuchte erneut erfolglos, meinen Kopf zu drehen. "Ich habe nicht nachgedacht."

Sie murmelte etwas, das ich nicht verstehen konnte, aber es endete mit "beste Freundin". Mir wurde warm ums Herz, doch dann wurde mir ganz anders. Ich durfte keinen von ihnen verlieren.

Keinen.

"Kann ich sie durch dein magisches Netz hindurch töten?", fragte Gorky die Hexe, und am liebsten hätte ich ihren Kopf gemeinsam mit seinem auf einen Spieß gesteckt.

"Ja." Sie klang, als würde ihr die Idee gefallen.

Ihr Kopf würde auf jeden Fall auf einen Stock stecken. Zuerst Gorkys, dann ihrer und kurz danach Lindas.

"Sehr gut." Gorky wandte sich an mich: "Offenbar entscheide ich, wer zuerst dran ist. Es sei denn, du hast deine Meinung geändert und gibst mir den Anhänger. Meine Magier haben das Objekt weiter erforscht, und ein Vögelchen hat mir gezwitschert, dass es die Macht der Engel enthält." Sein plötzliches Lächeln verriet, wie durchgeknallt er tatsächlich war.

Die Kombination aus Macht und Magie konnte diesen Effekt auslösen. In der Geschichte der Magie und der paranormalen Welt hatte es zu allen Zeiten Personen gegeben, die auf der Suche nach immer mehr Macht in den Wahnsinn getrieben wurden. Besonders unter den überdurchschnittlich Begabten schienen einige anfällig dafür zu sein.

Ich wollte Gorky gerade gestehen, dass ich den Anhänger nicht mehr hatte, da trat Sadie aus dem Berg.

Mein Herz setzte einen weiteren Schlag aus und ich vergaß zu atmen ... bis ein Netz, so dunkel wie mein eigenes, sie an den Felsen hinter ihr fesselte.

"Was zum Teufel ...?", rief Sadie aus, bevor ihre scharfen Augen uns und unsere Angreifer erfassten. Innerhalb von Sekunden hatte sie die Lage durchschaut, stemmte sich gegen die Fesseln und griff nach den gebogenen Messern, die sie immer am Gürtel trug.

Doch die Hexe fuchtelte mit den Armen durch Luft, ihre Lippen bewegten sich schnell und das Netz schnürte sich noch enger um Sadie, sodass sie ihre Arme nicht mehr bewegen konnte.

Noch bevor die Hexe auch ihren Kopf fixieren konnte, wölbte Sadie den Rücken so stark, wie es das Netz zuließ, und tauchte mit dem Kopf so weit wie möglich zurück in den Berg.

Die Hexe grunzte wütend und riss mit Hilfe ihrer Magie an der Luft vor ihr, wodurch Sadies Kopf so heftig nach vorne geschleudert wurde, dass sie benommen blinzelte.

Nur Augenblicke später sprinteten Damon, Orangen-Afro und Ky trotz Sadies Warnung aus dem Durchgang - nur um ebenfalls von der Hexe geschnappt zu werden, deren Gesicht nun gerötet war und die trotz der kühlen Temperaturen zu schwitzen begann. Die drei Zauberer sahen nur zu. Was auch immer ihre Fähigkeiten waren, mit dieser Art von Magie hatten sie nichts zu tun.

Ich konzentrierte mich auf Ky, während er verzweifelt nach mir suchte. "Jas!", konnte er gerade noch schreien, bevor die Hexe sie alle knebelte.

Anscheinend hatte Sadie nicht genug Zeit gehabt, sie vor der Falle zu warnen.

Die Hexe zitterte jetzt vor Anstrengung, vielleicht würde sie nicht in der Lage sein, alle festzusetzen, wenn noch mehr Verbündete durch den Pass kämen. Das würde aber nur funktionieren, wenn sie an Ky, Sadie, Damon und Orangen-Afro vorbeikommen würden, die den größten Teil des Ausgangs blockierten.

"Jetzt habe ich noch mehr Freunde von dir in meiner Gewalt, die ich töten kann, um dich richtig zu motivieren." Gorky lächelte boshaft und seine Augen glitzerten. Zweifellos würde er seine Drohung wahrmachen.

Sein Lächeln wurde breiter. Er trat ein paar Schritte vorwärts, flankiert von Linda und Darla – der zweiten Wandlerin. "Dann lasst uns mal anfangen. Ich hatte in letzter Zeit nicht viel Spaß."

Val wimmerte, und ich bereute, dass ich ihn mitgenommen hatte, als ich das Land des Glücks verließ. Wenigstens wäre er dort sicher gewesen. Nach all den Opfern, die seine Familie für ihn gebracht hatte, durfte ich nicht diejenige sein, die ihn in Gefahr brachte – und das auf so sinnlose Weise. Ich durfte es einfach nicht.

Hinter mir hörte ich Kampfgeräusche. Offenbar wehrte Roberta sich weiterhin gegen die Fesseln. Auch meine Freunde kämpften mit neuer Wut und Entschlossenheit dagegen an.

Kys Augen leuchteten kupferfarben, so als würde er sich gleich in seinen Berglöwen verwandeln.

Ich straffte die Schultern und wandte mich erneut an Gorky. "Ich habe den Anhänger nicht mehr", verkündete ich über Whys leises Schnarchen hinweg.

Während Gorky die Augen aufriss – vor Unglauben oder Wut oder vielleicht auch vor beidem – glaubte ich zu spüren, wie sich meine Fesseln lockerten. Nur ein bisschen. So subtil, dass ich mich fragte, ob ich es mir vielleicht nur eingebildet hatte.

Verstohlen schaute ich zuerst zu der Hexe, die sich immer noch bemühte, den Zauber aufrecht zu erhalten, und dann zu Val, der mich mit großen Augen und hoffnungsvoll anschaute. Offenbar spürte er es auch. Dann hatte ich es mir also nicht eingebildet.

Schnell, damit Gorky nichts bemerkte, sah ich zu Why. Er schlief tief und fest und wirkte so süß und unschuldig wie immer.

Allerdings ... gelegentlich konnte Why Dinge aus seinen Träumen in der Realität erscheinen lassen. Bedeutete das, dass er im Umkehrschluss unsere Fesseln wegträumen konnte? Könnte er Gorky und seine Kumpane in Cupcakes verwandeln? Zumindest wusste ich ganz sicher, dass Why Muffins erscheinen lassen konnte.

"Was soll das heißen, du hast den Anhänger nicht mehr?", fragte Gorky leise grollend.

"Wonach hört es sich denn an", fragte ich zurück, entschlossen, alles zu tun, um uns Zeit zu verschaffen.

Ich setzte all meine Hoffnungen auf die Magie eines schlafsüchtigen Pandahorns mit dem süßesten Lächeln aller Zeiten.

Aber ich war sein Mensch. Wenn er eine Möglichkeit hatte, uns zu befreien, würde er es tun.

"Ich habe den Anhänger nicht", wiederholte ich Gorky zuliebe und begann trotz der Kälte zu schwitzen.


KAPITEL 18

Ich beobachtete, wie die Adern an Gorkys Schläfen vor Wut hervortraten und überlegte kurz, ob ich die Verwandlung in mein Stinktier einleiten sollte. Obwohl es wahrscheinlich viel kleiner war als das Tier, in das Gorky sich verwandelte, war es trotzdem stark - stärker als ich es in meiner menschlichen Gestalt war. Aber meine Verwandlung würde mich wertvolle Sekunden kosten. Gorky starrte mich an, als wollte er entscheiden, ob er mich lieber schnell oder schmerzhaft töten sollte, und die Verwandlung schien keinen einzigen Vorteil zu haben – vorausgesetzt, ich konnte sie in den Fesseln der Hexe überhaupt durchführen. Auch bestand die Gefahr, mitten in der Verwandlung stecken zu bleiben, was nicht gut war.

Trotzdem bäumte sich mein Stinktier auf, denn es wollte kämpfen. Beim ersten Mal hatte es einen Vorgeschmack auf Gorkys Kronjuwelen bekommen und wollte sie ihm nun vom Leib reißen.

Ganz ruhig, Mädchen. So blind, wie die anderen ihm folgen, ist Gorky garantiert sehr groß und stark.

Warum sonst sollte jemand diesem Kerl folgen? Ihm fehlten eindeutig ein paar Schrauben im Werkzeugkasten. Sein Hirn war ganz offensichtlich in einer Dauerschleife: Rrrrr, ich will Macht, rrrrr. Die Menschen sind mir völlig egal, wir sollten die ganze verdammte Welt beherrschen. Ernsthaft, das war nicht mal besonders ausgefallen. Jemand strebte nach Macht? Das war in der Vergangenheit immer wieder passiert und hatte seine dunklen Spuren in der Geschichte hinterlassen. Die Stimme hätte wenigstens mal was Neues ausprobieren können ...

Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und hoffte inständig, dass Why tatsächlich unsere Fesseln löste, anstatt im Traum irgendwelche Cupcake-Eskapaden zu machen.

"Tja, ich habe den Anhänger nicht mehr, also komm drüber weg und mach weiter. Mach dir nicht die Mühe, uns freizulassen. Wir kriegen das schon hin. Nimm einfach deine kleinen, gehorsamen Lakaien und verschwinde von hier."

Linda zog knurrend die Oberlippe hoch und entblößte damit Gott sei Dank menschliche und keine Bärenzähne.

Ich grinste sie an, was sie nur noch wütender machte. Sie pirschte sich an mich heran, doch Gorky streckte eine Hand aus, um sie zu stoppen.

"Noch nicht", sagte er, und sie blieb stehen und spannte die Armmuskeln an, was gut sichtbar war, da sie lediglich ein Tank-Top trug. Trotz des kalten Windes, der in Böen um den Berg peitschte, schien sie nicht zu frieren. Wahrscheinlich loderte in ihr eine unbezähmbare Wut.

"Darf ich es machen?", fragte sie rau und klang dabei, als wäre sie bereits im Blutrausch. "Darf ich sie umbringen?"

Gorky legte den Kopf schief und betrachtete mich. "Hmm. Vielleicht."

"Wo bekommst du deine Lakaien eigentlich her?", fragte ich. "Fragst du bei den Zeichentricksendern nach, wen sie nicht mehr brauchen? Aus Sendungen, die niemand mehr anschaut, weil sie so lahm sind?"

Okay, eigentlich waren es meine Sticheleien, die etwas lahm waren, aber ich war abgelenkt. Neben mir wurde Val immer aufgeregter, sein Korkenzieherschwänzchen wedelte leicht, während seine Augen ganz langsam größer wurden, und ich rief ihm gedanklich zu, er solle sich verdammt noch mal beruhigen, bevor Gorky merkte, dass mein schlafendes Jungtier tatsächlich unsere Fesseln lockerte.

Linda knurrte leise und grollend und Gorky schob sie zurück, wobei sich sein eigener Bizeps vor Anstrengung wölbte.

Darla und die Zauberer beobachteten das Geschehen lediglich. Als ich Darla das letzte Mal gesehen hatte, nachdem der Anhänger mich in Gorkys unterirdische Höhle befördert hatte, auf die er so stolz war, war sie begeistert bei der Sache gewesen. Das schien sich geändert zu haben. Vielleicht herrschte ja Unzufriedenheit im Land der Steroiden-Psychos ...

Nachdem er Linda einen Blick über die Schulter zugeworfen hatte, den ich nicht sehen konnte, der aber mit Sicherheit ausdrückte, dass sie sich nicht vom Fleck rühren sollte, trat Gorky nah an mich heran und starrte mir direkt in die Augen.

Ky wehrte sich hörbar gegen die Fesseln, und Orangen-Afro murmelte etwas durch den Knebel, das so klang wie: "Ich werde ihn bei lebendigem Leib häuten." Vielleicht würde ich lernen, den Zwergtroll zu mögen, nachdem er so begeistert davon war, diesen Idioten vor mir zu töten.

"Ist das die Wahrheit?", fragte Gorky, während ich fühlen konnte, wie sich die Fesseln um mich herum immer mehr lockerten. Vermutlich hätte ich die Füße bewegen können, aber ich traute mich nicht, es zu versuchen, solange Gorky mich anstarrte. Ich wagte es nicht, ihn aus den Augen zu lassen, obwohl ich unbedingt wissen wollte, ob die Hexe bemerkt hatte, was Why da tat.

"Denn wenn du mich anlügst ..." Er brach ab. Es gab keinen Grund, diesen Satz zu Ende zu bringen. Wenn mir nicht bald etwas einfiel, brauchte ich mir die Mühe nicht mehr zu machen. Ein Blick in Gorkys Augen sagte mir, dass er nicht mehr zu bremsen war. Schon bald würde er mich zerfleischen.

Ich hörte Grunzlaute von meinen Freunden, die gezwungenermaßen den Durchgang blockierten, vermutlich, weil die Anderen versuchten, den Berg zu verlassen, aber ich sah nicht hin.

Ich fing Gorkys Blick ein und beschloss, es mit Vernunft und Diplomatie zu versuchen. Da ich nicht hatte, was er wollte, war das offenbar meine einzige Option. Gut, dass ich so überaus diplomatisch war – nicht.

"Das ist die Wahrheit. Ich habe den Anhänger nicht mehr. Seine Magie war nicht das, was sie zu sein versprach. Letztendlich hätte er nur versucht, dich zu töten."

Er gluckste. "Ja, klar. Du willst ihn mir bloß nicht geben."

"Nein. Das ist mein Ernst. Ich bin mir sicher, du hättest es irgendwann bereut." Tatsächlich war ich mir bei diesem Oberspinner über gar nichts sicher. Es war gut möglich, dass ihm der Machttrip jeden Preis wert war. "Das ist die reine Wahrheit. Ich habe ihn nicht mehr."

"Dann kann ich dich ja töten."

Um ein Haar hätte ich ihm verraten, dass ich die Magie des Anhängers zerstört hatte, aber ich biss mir auf die Zunge. Das würde ich ihm jetzt mit Sicherheit nicht mehr erzählen.

Ich spürte, wie sich die Fesseln an meinen Armen weiter lockerten. "Wenn du das tust, dann kann ich dir nicht mehr sagen, wo der Anhänger ist und wie du ihn bekommst."

Sein Blick wurde stechend. "Sprich weiter."

"Selbstverständlich." Fast hätte ich enthusiastisch genickt, um ihn zu beruhigen, aber gerade noch rechtzeitig fiel mir ein, dass ich mich damit verraten hätte. Ich erstarrte. Anscheinend hatte Gorky nichts bemerkt, und ich atmete tief durch.

Vals Hinterteil wackelte leicht an der Rückseite meiner Beine, und ich beschwor ihn stumm, damit aufzuhören.

Doch das tat er nicht. Es war, als könnte der kleine rosa Kerl gar nicht anders. Ich musste mich beeilen. Das hier würde schneller vorbei sein, als mir lieb war.

Fest entschlossen, Gorkys Aufmerksamkeit zu fesseln, starrte ich ihn an und leckte mir über die Lippen, um ihn abzulenken.

"Aber du weißt doch, wie das läuft." Ich zog eine Schnute und begriff erst danach, dass ich begonnen hatte zu flirten.

Aber hey – Hauptsache, Gorky war abgelenkt.

Ich klimperte mit den getuschten Wimpern und war dankbar, dass ich mir die paar Minuten mehr Zeit genommen hatte, um mich zu schminken und zu stylen.

"Eine Hand wäscht die andere." Keine Ahnung, ob mein Flirten überhaupt etwas bewirkte. Trotzdem gab ich nicht auf. Die Fesseln um uns herum wurden immer schwächer. Ihr Licht verblasste; es würde nicht lange dauern, bis die Hexe das bemerkte. Irgendwann musste es auffallen.

"Wenn ich dir gebe, was du willst", sagte ich mit meiner besten Betty- Boop-Stimme, "was bekomme ich dann?" Ich schmollte noch etwas mehr und klimperte mit den Wimpern wie ein wahres Flittchen. Würde Gorky so dumm sein, mir das abzukaufen?

Er fuhr sich mit der Hand über das schüttere Haar und räusperte sich, dabei spannte er offensichtlich die Armmuskeln unter dem dünnen Hemd an. Am liebsten hätte ich die Augen verdreht. Stattdessen warf ich einen kurzen Blick auf die Hexe. Trotz des rauen Winterwindes schwitzte sie stark und ihre Hände zitterten. Sie sah nicht aus, als könnte noch lange durchhalten.

Gorky trat einen Schritt näher, sodass ich zu ihm aufblicken musste.

Vals ganzer Körper spannte sich an.

"Was hast du dir denn vorgestellt?", fragte Gorky und wackelte kurz mit den Augenbrauen.

Mann war der dämlich. Ich hatte noch nicht mal richtig angefangen, und schon kaufte er mir ab, dass ich auf ihn stand. Oder war das nur ein Trick? Konnte er wirklich so blöd sein?

Ich konnte es nicht erkennen. Mist.

Er stand jetzt so nah bei mir, dass selbst wenn das Netz reißen würde, ich immer noch in seiner Reichweite wäre, genau wie Val und Why. Und ich hatte gesehen, wie schnell er Selene getötet hatte. Er würde nicht zögern, mich umzubringen, egal wie sehr ich ihn mit meinen blauen Augen anfunkelte.

"Nun ..." Meine Stimme klang viel zu quietschig. Ich lächelte ihn – hoffentlich – kokett an, um das zu überspielen. "Was hast du denn zu bieten? Wenn es mir gefällt, gebe ich dir, was ... du ... willst." Ich zog meine Worte in die Länge wie Marilyn Monroe und kam mir dabei ziemlich lächerlich vor. Wäre ich Adalia oder auch Rina, hätte ich ihn vermutlich schon um den kleinen Finger gewickelt. Verdammt, ich würde sogar die Zickenbande mit ihren hüpfenden Haaren und Brüsten imitieren, wenn das etwas helfen würde. Aber ich war nun mal ich, und Raffinesse gehörte nicht zu meinen Stärken.

Ky knurrte bösartig, und ich fragte mich kurz, ob er sich selbst befreien konnte. Wenn sein Tier mich als sein Eigentum betrachtete, dann würde mein Handeln es verrückt machen. Tja, sein Berglöwe konnte sich gerne so lange an Gorky vergreifen, bis er tot war.

Der gluckste und sah zu Ky. Ich folgte seinem Blick.

Gorky spottete: "Ist sie deine kleine Freundin?" Ky knurrte erneut, sein Berglöwe war offenbar kaum noch zu bändigen, genauso wie mein Stinktier.

Gorky streckte die Hand aus, zögerte, als er die Magiefäden erreichte, aber dann schob er die Hand hindurch und streichelte meine Wange mit dicken, schwieligen Fingern. Ich zwang mich, nicht zurückzuweichen, auch wenn es mich sehr viel Mühe kostete. Am liebsten hätte ich seine Hand in zwei Hälften gerissen und sie ihm in den Hals gestopft.

Wenigstens war ihm nicht aufgefallen, dass die Magie in den Fesseln fast verschwunden war.

Val drückte sich noch fester an meine Beine, aber Gorky sah nur mich an. Er leckte sich über die Lippen und mir schoss etwas Galle die Kehle hoch. Mühsam schluckte ich und verbarg meinen Ekel.

"Es gibt keinen Grund, dich sofort zu töten", sagte Gorky in einem Tonfall, der wohl verführerisch sein sollte. Mir drehte er den Magen um.

"Du meine Güte." Ich gab mir alle Mühe, meine üblichen Sticheleien zu unterdrücken. "Was für ein nettes Angebot". Es war reine Manipulation, nur war ich keine geschickte Manipulatorin.

Ich legte den Kopf schief wie ein Kätzchen, realisierte, dass ich das eigentlich nicht können dürfte, und überspielte meinen Fehler, indem ich mir mit der Zunge langsam über die Oberlippe fuhr, was einem Pornofilm alle Ehre gemacht hätte.

Gorkys Augen verfolgten die Bewegung wie eine Katze die Spur eines Laserpointers.

"Du musst mir schon etwas mehr geben, wenn ich dir sagen soll, wo sich der Anhänger befindet." Meine Stimme war süß wie Sirup und tat mir in den Ohren weh. "Du musst mir versprechen, dass du meinen Freunden nichts antust." Das war nicht gespielt.

"Mach dir keine Gedanken um deine Freunde. Ich werde dir geben, was du dir wünscht, Kleines. Du wirst es so sehr lieben, dass du deinen kleinen Freund völlig vergessen wirst."

Igitt.

Ky knurrte lauter.

Während er über die Schulter spöttisch zu Ky schaute, fuhr Gorky fort: "Ich werde dir alles geben, was der große, böse Gorky zu bieten hat."

Das. War. Zu. Viel. Am liebsten hätte ich ihn vollgekotzt.

Mir kam ein Gedanke, und ich hoffte inständig, dass ich genug Bewegungsspielraum hatte, um es durchzuziehen.

"Warum kommst du nicht näher, damit ich dir ins Ohr flüstern kann, was du mit mir anstellen sollst?", gurrte ich und ignorierte sowohl das Kribbeln meiner Haut als auch, dass Kys Knurren und Sadies und Robertas Proteste klangen, als wollten sie den Kerl in Stücke reißen. Sogar Damon grunzte heftig, dabei war er sonst so cool wie nur was.

Gorky sah sie mit einem süffisanten Lächeln an, das besagte: "Ich bin so ein toller Hengst, dass euer Mädchen mir nicht widerstehen kann."

Dieser Wandler war völlig pervers.

Darauf hatte ich gehofft.

Er beugte sich vor und stoppte erst kurz vor dem dunkelgrauen Netz, das jetzt leicht flackerte. Why schnarchte leise und beruhigend. Ich hoffte, dass Val oder er nicht zu sehr traumatisiert würden.

Aber mir blieb keine Wahl.

Erneut leckte ich mir über die Lippen und schloss für einen Moment die Augen, um mir Ky vorzustellen, damit es wirklich überzeugend wirkte. Ich fuhr sogar langsam mit den Zähnen an meiner Unterlippe entlang. "Ich kann es kaum erwarten", hauchte ich.

Gorky beugte sich noch mehr vor und trat an meine freie Seite, wo weder Why noch Val im Weg waren.

So ist's richtig.

"Bist du bereit zu hören, was ich mit dir machen werde?", flüsterte ich. Es klang nach einer dunklen ... langen ... heißen Nacht, und Linda knurrte, als hätte sie die Nase voll davon, dass ich mich an ihren Kerl ranmachte.

Gorkys Augen wurden glasig. "Oh ja. Ich könnte es dir in diesem Netz hier besorgen, damit du deine Meinung nicht ändern oder dich wehren kannst."

Was für ein verdammter Gentleman.

Ich lächelte breit, aber nicht zu offensichtlich. Der Perversling merkte es  nicht einmal. "Ich hatte so gehofft, dass du das sagen würdest. Das macht es so viel angenehmer, das hier zu tun."

Ohne zu zögern oder eine Vorwarnung, umfasste ich Why fester, legte ihm eine Hand an den Hinterkopf, und wirbelte mit dem Oberkörper in Richtung Gorky.

Und dann rammte ich Whys circa zwanzig Zentimeter langes, bösartig scharfes Horn direkt durch sein Kinn.


KAPITEL 19

Gorky glotzte mich schockiert an. Ich hatte das gedrehte Elfenbeinhorn so tief wie möglich gestoßen, was einen morbiden und trotzdem komischen Anblick bot: der friedliche, pelzige Kopf des schlafenden Why unter Gorkys entsetztem Gesicht.

Ich zog Why zurück und riss dadurch das Horn aus der empfindlichen Stelle zwischen Gorkys Kinn und seinem Hals. Sofort spritzte ein heller Blutschwall aus dem klaffenden Loch. Ich sprang rückwärts und stieß mit Val zusammen, der stolperte, sich aber rechtzeitig fing, sodass wir alle dem Blutbad ausweichen konnten.

Damit war klar, dass die Hexenfesseln uns nicht länger einschränkten. Die dunkelgrauen Magielinien pulsierten schwach, fast unsichtbar, vor dem hellblauen Nachmittagshimmel von Sedona.

Gorky sackte zu Boden. Linda stürzte zu ihm und fing ihn mit einem kehligen Laut auf, der mir verriet, dass sie ihren Anführer trotz seiner verdrehten Absichten wirklich liebte. Sie schob sich unter ihn, legte ihm die Arme um die Brust und brach unter seinem Gewicht auf den roten Felsen zusammen, während sein Blut ihre Kleidung durchtränkte, was hoffentlich bedeutete, dass er bald tot sein würde.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Hexe, die ich jetzt für die gefährlichste Person hielt. Sie hatte die Augen weit aufgerissen, die Stirn gerunzelt und ihre Finger ballten und lösten sich, als wüsste sie nicht, was sie als Nächstes tun sollte.

"Hey, Hexe", sagte ich und warf gleichzeitig einen Blick auf Darla, die Gorky und Linda anstarrte. Keine Ahnung, ob sie überlegte, uns anzugreifen und Rache zu nehmen, oder ob sie gerade entschied, auf welcher Seite sie zukünftig stehen würde. Ihre Haltung deutete darauf hin, dass ich zumindest ein paar Sekunden Zeit hatte.

Die Hexe schaute mich an und die Fesseln um Val, Why und mich lösten sich vollständig auf.

"Du kämpfst auf der Verliererseite", erklärte ich. "Beende deine Magie, dann hat vielleicht jemand Nachsicht mit dir."

Dieser Jemand würde nicht ich sein. Die Verantwortung, über das Schicksal aller zu entscheiden, war mir zu groß, und ich war nicht in der Stimmung für Verständnis und Mitgefühl. Bei den meisten von ihnen würde ich das wahrscheinlich nie sein.

Die Hexe zögerte, die grauen Locken peitschten ihr ums Gesicht und schlugen ihr in die Augen, aber sie hatte keine Hand frei. Schließlich nickte sie, ließ die Arme fallen und sank zu Boden, als könnten ihre Beine sie nicht länger tragen.

Ich sah zu Darla, aber die blieb, wo sie war.

Ein kurzer Blick auf die drei Zauberer sagte mir, dass sie nicht angreifen würden.

Die Fesseln, die die anderen gehalten hatten, lösten sich und sie stürmten vorwärts. Sadie hatte blitzschnell die gebogenen Klingen in beiden Händen. Orangen-Afro schwang seine Keule. Nur Damon hatte sein Gewehr nicht aus dem Rückenholster gezogen. Offenbar ging er nicht davon aus, dass er es brauchte.

Und Ky ... Ky stürmte mit grimmigem Gesicht auf mich zu.

Anscheinend musste ich mir um niemanden Sorgen machen, und so drehte ich mich um, um Roberta zu beobachten.

Sie schoss an mir vorbei wie ein brauner Fellblitz.

"Keiner außer mir fasst ihn an, verstanden?", schrie sie, es klang eiskalt und tödlich.

Ky erreichte mich und legte mir sofort die Hand auf den Rücken. Sadie, Damon und Orangen-Afro kamen rutschend vor Roberta, Gorky und Linda zum Stehen, liefen dann aber weiter, um Darla und die Magier einzukreisen, von denen einer zu fliehen versuchte. Nur ein paar lange Schritte, dann hatte Damon ihn am Nacken gepackt, und als der Magier seine Hände bewegte, um einen Zauber zu sprechen, schlang Damon kurzerhand die Arme um ihn, hob ihn hoch und trug ihn zurück zu den anderen. Mir war klar gewesen, dass Damon ein Kraftpaket war, aber verdammt. Der Zauberer versuchte gar nicht erst, sich zu wehren.

Sadie und Orangen-Afro trieben Darla, die beiden übrigen Zauberer und die Hexe zusammen und beobachteten dabei Roberta aus den Augenwinkeln.

Ich konnte hören, dass noch mehr Leute aus dem Durchgang strömten, drehte mich aber nicht um, um nachzusehen. Roberta sah mit den gefletschten Zähnen und dem wilden Blick aus wie der Albtraum, für den ich sie immer gehalten hatte, trotz ihrer Beste-Freundinnen-Nummer. Jedes ihrer Kinder, das ich je kennengelernt hatte, war absolut furchteinflößend, und selbst sie hatten Respekt und Angst vor ihrer Mutter. Mir war immer klar gewesen, dass es dafür einen sehr guten Grund gab.

Diesen Grund hatte ich jetzt vor mir.

"Lass ihn in Ruhe", knurrte Linda Roberta an, die auf allen vieren über Gorky kauerte, der zuckend in den kräftigen Armen der Wandlerin lag.

Jeder andere Mensch, dem ein Horn das Gehirn durchbohrt hätte, wäre längst tot. Aber Gorky war ein Wandler, und Wandler waren viel widerstandsfähiger als normale Menschen. Sein Körper würde alles tun, um sich mit übermenschlicher Geschwindigkeit zu heilen. Wahrscheinlich würde er trotzdem sterben - aber bei uns Wandlern war schwer einzuschätzen, wie unzerstörbar wir waren, und jeder Wandler war anders.

"Verschwinde", antwortete Roberta, "oder du stirbst auch".

"Ich lasse nicht zu, dass du ihn tötest." Linda sah angespannt und verzweifelt aus, trotzdem klammerte sie sich an die flüchtige Hoffnung, dass der Verrückte in ihren Armen überleben könnte. Aber das war eine Illusion, denn wenn ihn Whys Horn nicht umbrachte, würde das mit Sicherheit Roberta erledigen.

"Ich bitte dich nicht um Erlaubnis." Robertas normalerweise trällernder Tonfall klang so tief und bedrohlich, dass Val und ich unbewusst zurückwichen. Ky legte mir die Hand auf den Rücken und zog mich mit einer universellen Geste an sich,  die besagte: "Ich hab dich."

Aber noch konnte ich mich nicht entspannen. Ich konnte die Augen nicht von dem Killerkaninchen und der tollwütigen Bärenwandlerin abwenden, die sich gegenseitig anstarrten.

"Wage es ja nicht, du Miststück", schnauzte Sadie und ich sah, wie sie eine ihrer gebogenen und bösartig scharfen Klingen an die Kehle der Hexe presste, die aufgestanden war und wahrscheinlich irgendeinen Zauber gegen uns richten wollte.

Das sollte sie besser lassen. Im Gegensatz zu Wandlern besaßen Hexen keine außergewöhnliche Heilkraft, es sei denn, sie verfügten über einen entsprechenden Zauber. So wie die Hexe es kaum wagte zu atmen, war das nicht der Fall.

"Ich werde mich nicht wiederholen", sagte Roberta zu Linda. "Dieser Wandler hat meine Babys getötet. Niemand tut das und überlebt. Nicht, solange ich atme. Ich werde ihn so oder so töten. Die Frage ist: Wirst du heute ebenfalls sterben?"

Lindas Lippen entblößte ihre Zähne und damit auch die Zahnlücke. "Ich lasse nicht zu, dass du ihm wehtust."

Ohne die geringste Vorankündigung sprang Roberta vorwärts, landete auf Gorkys Brust und schlang die Pfoten mit den blutrot bemalten Krallen um seinen Kopf, ohne auf das Blut zu achten, das mittlerweile nur noch aus der Wunde tröpfelte.

Linda kämpfte darum, ihre Arme freizubekommen, aber Roberta spannte die Muskeln in den Hinterbeinen an und widerstand den Bemühungen der Bärenwandlerin. Grunzend schaffte Linda es schließlich, einen Arm herauszuziehen, aber da hatte Roberta bereits Gorkys Hals an einer Seite aufgerissen.

"Nein!", schrie Linda und versuchte alles, um unter Gorky hervor zu rutschen.

Roberta lockerte lediglich den Griff um seinen Oberkörper und hob seinen Kopf an. Gorky wehrte sich nicht, und ich schloss die Augen. Ich wollte Gorky sterben sehen, nachdem ich ihm so oft den Tod gewünscht hatte, aber diese rohe Gewalt konnte ich nicht ertragen.

Linda schrie erneut, und Roberta brüllte: "Das ist für meinen Rasper und für meinen Raider und für Rammer und Raker."

Während sie ihre tiefe Trauer über den Verlust ihrer Söhne zum Ausdruck brachte, wandte ich mich ab und blinzelte die Tränen zurück. Ich war mir nicht einmal sicher, was genau mich zum Weinen brachte. War es ihr fürchterlicher Verlust? War es die Tatsache, dass ein Kaninchen wie Roberta der Meinung war, dies tun zu müssen? Oder lag es daran, dass durchgeknallte Menschen immer wieder versuchten, die Welt zu beherrschen und rücksichtslos allen Menschen Schaden zuzufügen? Wenn jeder sich nur um seine eigenen Angelegenheiten kümmern und niemandem wehtun würde, gäbe es keine solche Verzweiflung, wie sie in Robertas Schrei mitschwang. Es gäbe auch keine Trauer, wie sie Lindas Schrei zu hören war - tief und ursprünglich.

Die beiden Frauen verfielen in ihre tierischen Instinkte. Knurr- und Grunzgeräusche ersetzten jetzt Worte, und ich richtete meine Aufmerksamkeit auf Why, dessen Atmung immer flacher wurde.

Im Vertrauen darauf, dass Sadie und die anderen Roberta den Rücken freihielten, falls sie Hilfe brauchte, drehte ich mich komplett um. Hier gab es nur einen atemberaubenden, wenn auch eintönigen Blick auf felsige Berge, die mit terrakotta- und sandfarbenen Streifen durchzogen waren. Wacholderbäume mit gewundenen Stämmen säumten die Landschaft, und stachelige Agaven, Kakteen und Manzanitasträucher mit kupferfarbenen Ästen krochen über die Felsen unter uns. Der strahlend blaue, wolkenlose Himmel und die helle Sonne schienen die Szene, die sich hinter mir abspielte, zu verleugnen.

Ich verdrängte die Kampfgeräusche und schaute wieder auf Why. Er würde bald aufwachen.

Vorsichtig sank ich zu Boden und positionierte den Kleinen so, dass er auf meinem Schoß saß. Ich schob ein Knie in seinen Rücken und wischte mit dem blau karierten Faltenrock meiner Schuluniform das Blut und ein Stück Fleisch, das ich nicht näher untersuchen wollte, von seinem Horn. Das Elfenbeinweiß war jetzt rosa gefärbt. Das Blut konnte man abwaschen, aber hatte Why mitbekommen, was ich getan hatte, während er schlief?

Mir wurde klar, dass ich eine gute Pandahornjungen-Mom sein wollte, und mit Sicherheit stand benutze das Horn deines Pandahornjungen nicht, um jemanden aufzuspießen, ganz oben auf der "Do-not"-Liste. Hätte ich eine andere Möglichkeit gesehen, sein Leben – und unser aller Leben – zu retten, hätte ich das mit Sicherheit getan.

Ky beobachtete immer noch den Kampf zwischen Roberta und Linda. Dass er an meiner Seite blieb, sagte mir, dass Roberta nicht ernsthaft in Gefahr war.

Ich zog eine Grimasse, schnippte das Stückchen Gorky-Irgendwas von meinem Rock und sah zu Val. Sein rosafarbenes Ponygesicht zeigte alle möglichen Emotionen, aber seine genauen Gedanken konnte ich nicht entschlüsseln. Vielleicht ging es ihm wie mir: einerseits zutiefst erleichtert und gleichzeitig zutiefst angewidert, und dann wieder so unglaublich erleichtert, dass wir alle in Sicherheit waren, dass die Emotionen den Ekelfaktor überlagerten.

Manchmal blieb einem keine Wahl.

"Bist du in Ordnung?", fragte ich.

Val zögerte, aber dann nickte er und schenkte mir ein vorsichtiges Lächeln.

Ich lächelte ebenfalls sanft, gedämpft durch die Gewalt, die hinter mir tobte.

"Meinst du, Why weiß, was ich getan habe?"

Vals große Augen sprangen zwischen mir und Why hin und her und blieben dann an mir hängen. "Ich weiß es nicht, Jazzy, aber wenn du nicht willst, werde ich ihm nichts sagen."

Ich fuhr mit meiner sauberen Hand durch Whys Iro. "Er ist so unschuldig und rein. Ich möchte das niemals zerstören. Vielleicht hätte ich es nicht tun sollen ..." Verwirrt brach ich ab.

Linda stieß einen spitzen Schrei aus. Dann herrschte überwältigende und vielsagende Stille.

Val trippelte zu mir und drückte sich an meine Schulter. "Du musstest es tun, Jazzy." Er strich mit der Mähne an meinem Arm entlang. "Du hast uns gerettet."

Ich schnaubte und lachte dann überrascht auf, als mir eine feuchte Zunge übers Kinn leckte.

Why war wach ... und lächelte mich glücklich an.

Ich küsste ihn auf die Nase und schob die besudelten Falten meines Rocks zur Seite, damit er sie nicht versehentlich berührte.

"Why hat uns ebenfalls gerettet", sagte ich zu Val und vermutlich auch zu Why, denn offensichtlich verstand der Kleine genug, um uns zu retten.

Vals typisches Lächeln erhellte sein Gesicht. Er tänzelte fröhlich auf der Stelle und brachte mich zum Kichern, was mich ausnahmsweise nicht störte. Wir hatten den Tag überlebt, und das war ein enormer Sieg.

"Ich weiß, ihr seid meine Freunde", sagte Val, "und Jazzy, du bist meine beste Freundin, aber würdet ihr auch meine Familie sein?" Er beeilte sich hinzuzufügen: "Ich brauche eine neue Familie, weil ich meine nicht mehr sehen werde, wenn ich erst einmal mit den Vollstreckern kämpfe und so. Aber, Jazzy, ich brauche eine Familie. Du und Why, wollt ihr meine sein?" Ein strahlendes Lächeln teilte sein Gesicht in zwei Hälften und ließ die Augen aufleuchten. "Das wäre perfekt!"

Ich hatte keine Lust, darüber zu diskutieren. Also knuddelte ich den Perfekto und das Pandahornjunge und bevor ich darüber nachdenken konnte, was das mit dem Image der starken Frau machen würde, das ich unbedingt aufrecht erhalten wollte, flüsterte ich: "Natürlich."

Val quietschte, als befände sich hinter uns nicht der Set eines Quentin- Tarantino-Films, und Why bekam vor lauter Kichern einen Schluckauf.

Ich genoss es, zu lachen und den Moment zu genießen, solange er andauerte.

Dann seufzte ich, atmete tief durch und erhob mich mit Why auf dem Arm.

Ich wandte mich um und stellte mich neben Ky, der mir sofort einen Arm um die Taille schlang.

Robertas Fell war mit Blut bespritzt, aber sie wirkte nicht so gereizt oder blutrünstig, wie ich befürchtet hatte. Ihre Schultern hingen erschöpft herab, so als hätte sie Gorky und Linda nur getötet, weil sie es tun musste. Ansonsten hätten die beiden endlos weitergemordet.

Aber zweifellos waren Gorky und Linda jetzt tot. Ich ignorierte absichtlich, dass ihre Köpfe sich nicht mehr in der Nähe ihrer Hälse befanden.

Darla wirkte erschüttert, aber nicht so sehr wie die drei Zauberer und die Hexe. Vor allem die Hexe starrte Roberta an, immerhin hatte sie das Kaninchen gefesselt und den mittlerweile toten Wandlern als Beute angeboten.

Jetzt erst bemerkte ich, dass Mordecai, Albacus und Sir Lancelot zusammen mit Fianna und Nessa ein Stück seitwärts standen, genau wie Rina, Leo, Boone und ein paar andere.

Gerade kamen meine Eltern nebeneinander aus dem Berg gerannt, die Blicke unentwegt auf mich gerichtet. Sie eilten zu mir, wurden aber langsamer, als sie das ganze Ausmaß des Geschehens um uns herum wahrnahmen.

Die Professoren McGinty, Whittle, Vabu, Hapblomb, Egan und Marcy June sprangen als Nächstes aus dem Durchgang, gefolgt von einem Strom von Zwergtrollen, die alle ihre Kriegsgesichter trugen, denen man die Kampfeslust förmlich ansehen konnte.

"Habt ihr ihn erkannt?", rief Sadie und lenkte die Aufmerksamkeit der immer größer werdenden Zuschauermenge auf einen Mann, den sie mit ihren Messern in Schach hielt.

Gerade als Wren, Dave und Adalia das Tor passierten und mit großen Augen das Blutbad betrachteten, stöhnten die ersten Leute auf.

"Ist das etwa Laredo?" Marcy June schrie fast, um das Pfeifen des Windes zu übertönen.

Sadie nickte. "Klar ist er das. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er Gorkys 'kleines Vögelchen' ist."

Sir Lancelot schnalzte mit der Zunge und blickte den dunklen Magier, der angeblich die Seiten gewechselt hatte und jetzt unser Verbündeter war, missbilligend an.

"Und wir haben ihn mit Informationen versorgt", sagte die Eule, ihrer Stimme war die Enttäuschung über den Verrat deutlich anzuhören.

Fairerweise musste man sagen, dass Laredo als Doppelagent gearbeitet hatte, und wie jeder weiß, ist die Loyalität von Doppelagenten von vornherein zweifelhaft.

"Ich habe Gorky nicht verraten, dass sie den Anhänger nicht mehr besitzt", erklärte der dunkle Magier. Ich hatte ihn zum ersten Mal getroffen, als er Rage bei der Entführung von Rina, Wren und mir geholfen hatte.

"Na und ...", knurrte Marcy June, "glaubst du, dafür bekommst du einen Keks, du verdammter Mistkerl?"

Sir Lancelot warf seiner Kojote-Wandler-Professorin einen tadelnden Blick zu, dabei musste er inzwischen eigentlich wissen, dass Marcy June gar nicht anders konnte, selbst wenn sie gewollt hätte.

"Wir werden uns um Laredo kümmern", verkündete Albacus. Er hatte die Augenbrauen gerunzelt und blinzelte den Magier wütend an. Sein Bruder Mordecai sah exakt genauso aus.

"Und was ist mit Fury?", fragte ich, ohne nachzudenken. "Können wir ihm nach all dem noch trauen?"

Sir Lancelot und die Zaubererbrüder warfen sich einen Blick zu, bevor sie die Leichen von Gorky und Linda betrachteten.

"Ich sage, wir dürfen keinem von ihnen trauen", sagte Roberta, und ich musste ihr zustimmen.

Mordecai nickte. "Wir werden der Sache nachgehen."

"Das klingt sehr vernünftig, Lord Mordecai", sagte Sir Lancelot und damit schien die Angelegenheit geklärt – vorerst.

Melinda sprang durch den offenen Durchgang und stolperte bei dem Anblick, der sich ihr bot. "Oh je, oh je." Sie umklammerte ihre geblümte Schürze und wandte den Kopf hin und her, um nach Verwundeten zu suchen, die ihre Hilfe brauchten.

"Es geht allen gut", sagte Ky beruhigend. Er hatte schon immer eine Vorliebe für den freundlichen Dachs gehabt, genau wie ich. Die Heilerin hatte sich um mich gekümmert, während ich mich erholte, und zwar mit einer Sanftheit, die ich mir von meiner eigenen Mutter gewünscht hätte.

Melindas Aufmerksamkeit richtete sich auf Gorky und Linda - oder was von ihnen übrig war.

"Na ja, allen außer den beiden", fügte Ky hinzu.

Sir Lancelot sagte: "Gut bemerkt, Sir Kylan Bond Mont."

Als der Sperlingskauz auch noch zustimmend nickte, konnte ich mir ein Lachen nicht verkneifen. Ich hob die Hand. "Tut mir leid. Es war nur ... ein bisschen viel. Ein bisschen sehr viel. Und jetzt ist es endlich vorbei." Meine Schultern sanken noch tiefer und Why wurde plötzlich schwerer als fünf Bowlingkugeln.

Meine Eltern eilten zu mir und ich ließ es zu, dass sie Ky zur Seite schoben, um mich zu stützen. Zum ersten Mal fühlte sich ihre bedingungslose Unterstützung gut an. Meiner Mutter schien es nicht einmal etwas auszumachen, dass Blut an ihren teuren Anzug kam. Val schlurfte näher, weil er dazugehören wollte, und ich winkte ihn mit einem müden Lächeln zu mir heran.

Bis Sadie verkündete: "Tut mir leid, dir das zu sagen, Jas, aber der Kampf ist noch lange nicht vorbei."

Mordecai ließ die Runen in den Taschen seiner Robe klimpern, während Albacus sich über den langen Bart strich und die Perlen in den vielen Zöpfen zum Klirren brachte.

"In der Tat", sagte Albacus. "Ich fürchte ..."

"Der Kampf hat gerade erst begonnen", schaltete sich Mordecai ein.

Die Brüder vervollständigen schon seit Jahrhunderten die Sätze des anderen.

"Wir haben keine Zeit zu verlieren", fügte Sir Lancelot hinzu. "Wir müssen diesen Krieg gewinnen."

Alle nickten langsam und bedeutungsvoll, doch dann wurde unsere Aufmerksamkeit auf eine Frau gelenkt, die gerade um den Felsen herumkam.

Es war die Hippie-Braut vom Parkplatz, gekleidet in einen dicken Pulli, einen langen, fließenden Rock und gebatikte Socken in ihren Birkenstocks. Sie starrte auf all die verrückten Wesen, die eindeutig nicht hätten hier sein sollen. Zumindest nicht in ihrer Welt.

Nancy, die Oberhexe der Akademie, die irgendwann aus dem Durchgang gekommen war, ohne dass ich es bemerkt hatte, drängte sich durch die Menge und packte die Frau, die ein "Spring vor Freude, wenn du den Engel der Hoffnung liebst"-T-Shirt über ihrem Pullover trug.

"Komm, meine Liebe", sagte sie und begann, die Hippie-Braut den Weg zurückzuführen, den sie gekommen war.

Die verdrehte den Kopf. "Aber ... was ... was ist los? Das muss ich mir ansehen. Ich glaube, da sind sie wieder!"

Wenn Nancy mit ihr fertig war, würde sie sich nicht mehr daran erinnern, dass sie den Engel der Hoffnung oder den Engel des verborgenen Segens gesehen hatte. Obwohl Leos Flügel dieses Mal nicht zu sehen waren, hatte die Hippie-Braut sofort ihn angestarrt.

"Sadie, Damon, Tanmroosh", sagte Sir Lancelot schließlich so befehlend, wie ich es selten von ihm gehört hatte. "Man wird im Hauptquartier der Vollstrecker auf euch warten. Ihr müsst gehen. Wir werden das Chaos hier beseitigen."

Sadie, Damon und Orangen-Afro nickten, und Sadie trat zur Seite, um ein Portal zu öffnen. Im Gegensatz zu Leos Portal war ihres nicht elegant. Es war  eher eine Bombe, die explodierte und ein Loch in den Raum riss. Aber es funktionierte, und ein großer Kreis aus orangefarbenem, wirbelndem Licht wartete auf diejenigen von uns, die die Akademie für magische Wesen verlassen würden, um in den Krieg zu ziehen.

Bevor ich viel mehr tun konnte, als Wren, Adalia und sogar Dave ein Küsschen zuzuwerfen, ließ ich mich schon wie betäubt von meinen Eltern zum Portal bringen. Sie wollten mich sogar hineinführen, doch ich schüttelte sie ab.

"Nein. Das muss ich allein schaffen."

Mit einem letzten Blick auf Wren, Dave, Adalia und all die anderen Wesen, die für mich zu Freunden geworden waren, nickte ich Ky zu, der jetzt direkt hinter mir stand. Ich schlang einen Arm um Why und verflocht meine Finger in Vals Mähne, um den kleinen Kerl zu führen.

Nach einem letzten respektvollen Nicken zu Sir Lancelot, Mordecai und Albacus und einem kurzen Lächeln zu den kleinen Feen und meinen Lehrern – ja, sogar zu Hettie Hapblomb, die ich nie richtig leiden konnte – trat ich in das Portal und ließ zu, dass die wilden, funkensprühenden orangefarbenen Lichter mich einhüllten ... und begannen, meinen Körper und die meiner Streuner in Einzelteile zu zerlegen.

Entschlossen ließ ich dieses Leben hinter mir, um mich an einem anderen Ort wieder zusammensetzen zu lassen.

Ab jetzt würde ich Lehrling bei den Vollstreckern sein.

Ob bereit oder nicht, ich war auf dem Weg.

Ich schloss die Augen angesichts des überwältigenden und schwindelerregenden Gefühls.

Es musste sein, denn wir hatten eine Mission.

Wir mussten die Welt der Übernatürlichen retten.


EPILOG

Zwei Wochen später

Der Tag hatte früh begonnen und war lang gewesen. Unter dem dunkler werdenden Himmel streckte sich Fianna auf ihrem Lieblingsfliegenpilz im Garten des Baumstumpf-Hauses aus, das sie zusammen mit Nessa bewohnte. Theoretisch war es nicht wirklich ein Garten, sondern ein Teil des Waldes, den sie sich mit all den Pflanzen und Wesen teilte, die auf dem Gelände der Akademie lebten. Aber außer ihr hielt sich hier nie jemand auf, was ihn für sie zu ihrem besonderen Ort machte. Sie hatte frühzeitig verkündet, dass jeder, der in der Nähe ihrer Zen-Zone Ärger oder andere Störungen verursachte, ihren Zorn zu spüren bekommen würde. Und das wollte niemand riskieren. Selbst Nessa, die leider Gottes selbst offensichtliche Hinweise nicht immer erkannte, wusste, dass Fianna in Ruhe gelassen werden wollte, wenn sie sich hier aufhielt.

Fianna seufzte, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und kreuzte die Füße an den Knöcheln. Sie starrte hinauf zu den Glühwürmchen, die um diese Zeit herumschwirrten und den Himmel wie riesige Sternschnuppen erleuchteten, die nie zu Boden fielen. Es war ihre liebste Tageszeit, in der sie fast vergessen konnte, dass die Welt den Bach runterging.

Alle Tage waren in letzter Zeit sehr lang gewesen. Die übernatürliche Gemeinschaft war in heller Aufregung und bereitete sich auf den unvermeidlichen Krieg vor, und Sir Lancelot war ständig unterwegs, um die Akademie so gut wie möglich vor dem großen Knall zu schützen, wenn er schließlich kam.

Und jeder wusste, dass es so kommen würde - eines Tages. Es gab kein Entrinnen mehr. Die Spannungen waren groß und die Gemüter erhitzt. Wesen und Magier wechselten mit beunruhigender Geschwindigkeit die Loyalität, um auf der Siegerseite zu stehen.

Aber niemand konnte vorhersagen, wer gewinnen würde. Hoffen, ja, und Fianna hoffte von ganzem Herzen. Aber die Kräfte auf beiden Seiten waren zu mächtig und ausgeglichen.

Soweit Fianna wusste, hatte es in der paranormalen Welt noch nie einen Krieg wie diesen gegeben. Ihre Tante Sosie erzählte von Zeit zu Zeit von magischen Konflikten, wenn Fianna oder Nessa sie genug bedrängten, damit sie eine ihrer Geschichten zum Besten gab. Was Tante Sosie ihnen erzählte, bewies, dass es immer mal wieder Übernatürliche gab, die ihre schmutzigen Hände nicht von der Macht anderer lassen konnten. Aber so etwas, wie das, was sich jetzt zusammenbraute? Fianna unterdrückte ein Schaudern. Sogar Tante Sosie war nervös, und ihre Tante lebte schon mindestens eineinhalb Jahrhunderte.

Mehr als jeder andere, den Fianna kannte, ertrug Tante Sosie die Höhen und Tiefen des Lebens mit einem großzügigen Schluck Zwergtroll-Power-Gebräu und einer natürlichen Gelassenheit. Die Frau ließ sich kaum aus der Ruhe bringen, und die Tatsache, dass Tante Sosie Angst vor dem Kommenden hatte, war wie ein Juckreiz, den Fianna auch mit einem gut gezielten Kratzen nicht beseitigen konnte. Das Unbehagen hatte sich in ihrer Magengrube eingenistet und ging nicht mehr weg.

Obwohl unzählige Glühwürmchen über ihr leuchteten, schloss Fianna die Augen und überlegte, ob sie vor dem Abendessen noch ein kurzes Nickerchen machen konnte. Heute Abend war Nessa mit Kochen an der Reihe, was bedeutete, dass die Nase ihrer Cousine in einem Rezeptbuch stecken und es in der winzigen Küche noch mindestens eine Stunde extrem nach Gewürzen duften würde. Nessas Liebe zu Büchern zog sich durch alle Bereiche ihres Lebens, und die Fee kochte selten etwas, das sie bereits kannte, sondern probierte ständig neue Rezepte aus irgendwelchen Büchern aus. Fianna war das egal, solange das Essen gelungen war, was meistens der Fall war.

Ihre Atmung wurde tiefer und sie spürte, dass der Schlaf zum Greifen nahe war. Wenigstens waren ihre Träume frei von den schweren Zeiten, in denen sie lebten.

Dann erwachte sie schnaubend ...

"Hörst du mich nicht, Fianna?", rief Nessa aus dem Inneren des Hauses.

Fianna blinzelte, um wach zu werden, dann motzte sie: "Warum weckst du mich, Ness?" Sie stützte sich auf die Ellbogen und schaute in Richtung Haus, wo sie Nessas blauen Haarschopf im offenen Küchenfenster entdeckte.

"Es ist jemand an der Tür, und ich kann jetzt nicht vom Herd weg. Ich muss die Soße ständig umrühren, damit sie ihre ideale Konsistenz erreicht. Wenn ich zur Tür gehe, ist sie ruiniert."

Fianna verdrehte die Augen, und als Nessa darauf nicht reagierte, tat sie es gleich noch einmal. "Ich schlafe. Deiner Soße wird nichts passieren."

"Aber, Fi ...", jammerte Nessa.

"Sag einfach, sie sollen reinkommen. Jetzt, wo unser Haus wieder Feengröße hat, muss es jemand Kleines sein."

Auf Sir Lancelots Bitte hin hatte Selene eine Zeit lang bei ihnen gelebt. Die Oberhexe Nancy hatte ihr Haus so verzaubert, dass es für den Sirenen-Engel, groß genug war. Deshalb hatte ihr Haus viel zu lange höhlenartige Ausmaße gehabt. Jetzt war es wieder gemütlich.

Apropos gemütlich: Fianna ließ den Kopf wieder auf den Pilz sinken und schloss die Augen.

Diesmal hörte sie das Klopfen an der Haustür.

Sie stützte sich erneut auf die Ellbogen. "Verdammt, hat man denn hier nie seine Ruhe?", murmelte sie vor sich hin, und dann lauter: "Ness, mach die Tür auf!"

Nessa tauchte wieder am Fenster auf, einen Holzlöffel in der Hand. "Es ist vielleicht kein kleiner Mensch. Das Klopfen klang kräftig. Und meine Soße wird verderben. Geh du."

Nessas Kopf verschwand vom Fenster. Fianna ging nicht davon aus, dass ihre Cousine zurückkommen würde. Sie nahm das Kochen fast so ernst wie ihre Bücher.

Fianna grummelte vor sich hin, setzte sich auf, und flatterte mit den Flügeln. Während sie zur Vorderseite des Hauses flog, murmelte sie: "Wer auch immer es ist, sollte uns reden hören und höflicherweise nach hinten kommen."

Dabei verdrängte sie, dass sie jedem verboten hatte, ihren Garten zu betreten.

Sobald Fianna den Baumstumpf umrundet und einen freien Blick auf die Haustür hatte, hielt sie an und schwebte in der Luft.

"Sir Lancelot?", fragte sie, obwohl das offensichtlich war. Auf dem Campus gab es nur einen Sperlingskauz mit braunen Federn.

Was Fianna wirklich interessierte, war, wer die Fee neben Sir Lancelot war ...

"Oh, da bist du ja, Fianna", sagte die Eule und drehte den Kopf zu ihr, ohne den Rest ihres Körpers zu bewegen. "Du hast einen Besucher."

Fianna hob die Augenbrauen und flog näher heran, um den Feen-Mann, der neben der Eule stand, genau zu mustern. Obwohl die Feen eine vielfältige Rasse waren, war er so groß wie sie, mit braunen Augen, dunkelbraunem Haar und gebräunter Haut, die fast schimmerte. Seine Haare waren zerzaust und fielen ihm willkürlich in die Stirn, was ihm ein schelmisches Aussehen verlieh. Sein intensiver Blick verriet eine gehörige Portion Schalk und sie spürte, wie ihr die Hitze in den Nacken stieg.

Schnell, bevor sie sich zum Narren machen konnte, richtete sie den Blick wieder auf die Eule und landete vor den beiden, unsicher, wie gut es ihr gelang, ihre Aufregung zu verbergen.

"Wie kann ich einen Besucher haben, wenn niemand durch die Sperren des Akademiezaubers kommt?", fragte sie Sir Lancelot und zwang sich zu einem sachlichen Tonfall. Immerhin war er ihr Chef. Mehr noch, er war Sir Lancelot, eines der angesehensten magischen Wesen auf der ganzen Welt.

Sir Lancelot räusperte sich, und wenn Fianna ihn nicht besser gekannt hätte, hätte sie geglaubt, dass ihm ein Kichern entwich. Aber das war unmöglich. Sir Lancelot war zu ernst, zu korrekt.

"Weil Lady Jasmine Jolly einen Brief an Roberta Rabbit geschickt hat, in dem sie sie bat, auf deinen Gast zu warten und ihn in das Innere der Akademie zu begleiten."

So, wie sie Jas kannte, bezweifelte Fianna, dass diese ihre Bitte derart höflich formuliert hatte.

Sir Lancelot neigte den Kopf in ihre Richtung. "Fianna die Karminrote, das ist Brodie die Eiche." Er wandte sich an die Fee neben ihm. "Brodie die Eiche, das ist Fianna die Karminrote, meine treue Helferin."

Sir Lancelot blickte Fianna erneut an, und sie errötete, sowohl wegen Sir Lancelots Kompliment als auch, weil sie damit beschäftigt war, zu erraten, was Jas vorhaben könnte.

"Darüber hinaus hat Lady Jasmine Roberta gebeten, mich zu bitten, Brodie die Genehmigung zu erteilen, dich zu besuchen", fügte die Eule hinzu. "Natürlich habe ich es erlaubt."

Fianna nickte abwesend, während sie Brodies Hemd aus gold-kastanienbrauner Gaze betrachtete, das größtenteils seine nackte, muskulöse Brust enthüllte, sowie die engen, kurzen Shorts, die sein, ähm, bestes Stück umschlossen. Sie hatte diese Art von Shorts schon einmal bei Ky gesehen, als Jas ihn mitten in der Nacht für das Rummachen in ihr Zimmer gezaubert hatte. Es war Unterwäsche.

Allein der Gedanke an das Rummachen sorgte dafür, dass sich die Hitze von Fiannas Nacken bis zu ihren Wangen ausbreitete, und sie war sich sicher, dass ihr Gesicht genauso rot war wie ihr Haar.

Nicht gut.

"Es ist mir ein großes Vergnügen, dich kennenzulernen, Fianna die Karminrote", sagte Brodie mit so klingender und zarter Stimme, dass Fianna völlig den Faden verlor.

"Das Vergnügen ist ganz meinerseits." Fianna hörte, wie die Worte ihren Mund verließen, und biss sich auf die Lippe. Sie hatte es gesagt, weil sie es bei anderen gehört hatte, aber irgendwie klang es wie etwas, das sie vor dem kultivierten Sir Lancelot besser nicht erwähnt hätte.

Brodie lachte leise, es war ein weiches, fließendes Geräusch, das sich anhörte, als würde Laub über den Waldboden streichen. Oder vielleicht wie das Knarren von Rinde. Sie hatte nicht die geringste Ahnung. Es fiel ihr schwer, zu denken, und noch schwerer, den Blick von dem Feen-Mann abzuwenden, der ihren Blick festhielt, als wollte er ihn nie wieder loslassen.

"Nun denn", sagte Sir Lancelot und räusperte sich ein weiteres Mal. "Ich lasse euch beide mal allein."

Oh, fruchtige Fledermäuse. Fianna würde vor Scham im Boden versinken, wenn Sir Lancelot eine Ahnung hätte, warum Brodie hier war ...

Das Glitzern in seinen großen, gelben Augen ließ sie vermuten, dass er eine Ahnung hatte.

Sie würde ihm nie wieder ins Gesicht sehen können.

"Fianna", sagte Sir Lancelot und riss sie aus ihren Gedanken, "wenn dein Besucher gehen möchte, begleite ihn bitte zum Tor und bitte Roberta, ihn hinaus zu führen. Wir können in diesen Tagen nicht vorsichtig genug sein, wie du weißt. Keine Portale rein oder raus."

Fianna nickte, der Grund für diese Maßnahme klärte ihre Gedanken. "Selbstverständlich. Ich würde nie etwas tun, was die Sicherheit der Schule, der Schüler und des Personals gefährdet."

"Ich bin mir deiner Hingabe für unsere Sache bewusst, Fianna. Deshalb habe ich Brodies Besuch zugelassen." Er lächelte sein Eulenlächeln, bei dem sich die Federn um seinen Schnabel kräuselten. "Nun, ich muss los. Ich habe ein Treffen mit den Lords Mordecai und Albacus, das nicht länger warten kann. Es werden in Kürze noch mehr Leute zu dieser Besprechung kommen, und wir müssen vorbereitet sein."

Er drehte den Kopf zu Brodie, sein Körper bewegte sich noch immer nicht. "Bis zum nächsten Wiedersehen, Brodie die Eiche."

Dann drehte sich die Eule um und lief ein paar Schritte, bevor sie sich flügelschlagend abstieß, wodurch Fiannas purpurrotes Haar ihr ins Gesicht flog. Auch ihr kurzer Rock flog hoch und legte ihre Beine frei. Sofort wanderte Brodies Blick dorthin.

In Sekundenschnelle verbargen, die hohen Bäume, die das Feenhaus umgaben, den Schulleiter und Fianna und Brodie standen allein auf der Treppe des Baumstumpfhauses.

Er beobachtete sie, während sie ihren Rock zurechtrückte und dabei auf seine nackten Füße starrte. Seine Nägel waren kurz und die Füße sauber.

"Du bist so schön, wie Jas gesagt hat", erklärte Brodie und Fianna hob den Blick.

Wow. Seine Augen waren wie Mutterboden ... oder wie dunkle Berge. Sie könnte sich für immer in ihnen verlieren.

"Ähm, danke?" Normalerweise war sie nicht der Typ für "ähms" oder Selbstzweifel. Meistens war sie kühl und gelassen. Sie hatte eigentlich ein feuriges Temperament und ließ sich von niemandem herumschubsen. Generell war sie weder ehrerbietig noch kleinlaut.

Aber normalerweise stand sie auch nicht vor Feen wie Brodie, der sie offensichtlich musterte, um festzustellen, ob sie ihm gefiel.

"Hat, äh, Jas ..." Nein, das würde nicht funktionieren. Sie klang viel zu schüchtern.

Sicher, sie hatte noch nie einen Freund gehabt. Das Leben im Haus ihrer Tante Sosie hatte das einfach nicht zugelassen, und als sie und Nessa zur Akademie gingen, gab es immer so viel zu tun, und die richtige Fee war ihr nie über den Weg gelaufen. Aber sie war weder sanftmütig noch schüchtern oder gar duckmäuserisch. Wenn dieser Brodie sie mochte, dann so, wie sie war, oder er konnte gleich wieder verschwinden.

Sie würde sich für niemanden ändern.

Fianna hob den Kopf, um Brodie direkt in die Augen zu sehen, straffte die Schultern, warf ihr Haar zurück und wiederholte die Frage.

"Hat Jas dir gesagt, warum sie dich geschickt hat?" Dieses Mal klang sie wie sie selbst. Das war viel besser. Sie entspannte sich und lächelte. Sicher, Jas hatte ihr versprochen, dass sie einen Feenfreund für sie finden würde. Aber das bedeutete nicht, dass es irgendeinen Zwang gab. Fianna konnte nicht glauben, dass Jas ihr Versprechen gehalten hatte, doch das hatte sie, denn warum sonst hätte sie Brodie zu ihr schicken sollen? Aber abgesehen davon: Wenn Fianna und Brodie sich mochten, war das großartig, und wenn nicht, würden ihr irgendwann andere Feen über den Weg laufen.

Brodie hörte endlich auf, sie zu mustern, und lächelte sie an. "Das hat sie. Sie hat mir auch einen Brief für dich mitgegeben."

Aus einer Gesäßtasche holte er ein gerolltes Pergament hervor und reichte es Fianna.

Als sie es ihm abnahm, ging ein Stromstoß von seiner Hand zu ihrer.

Oh wow. Fianna schluckte, löste schnell die schwarze Schleife und entrollte das Pergament. Sie war erstaunt, dass Jas offensichtlich eine Fee gefunden hatte, die die Notiz für sie geschrieben hatte, denn sonst wäre sie viel zu groß für Fianna gewesen.

Was tat Jas eigentlich bei den Feen? Sie sollte doch bei den Vollstreckern sein ...

"Hallo Klingelfee." Fianna verdrehte die Augen, während sie den Brief las und sich dabei Jas' Stimme vorstellte. "Klingelfee" war total beleidigend und Jas wusste das.

Ich habe versprochen, eines Tages ein Sahneschnittchen für dich zu finden, und hiermit löse ich mein Versprechen ein. Keine Schulden mehr, kapiert? Ich habe mein Versprechen erfüllt. Es ist vollbracht, erledigt, beendet.

Ich habe Rina um Hilfe gebeten, und die wiederum hat sich von Leo helfen lassen, und hier ist er. Eine heiße Fee aus Fleisch und Blut. Der kleine Mann ist hiermit zugestellt.

Ich habe ihm erzählt, dass du hübsch bist, frech und gerne Spaß hast. Das hat ihm gut gefallen. Außerdem habe ich ihm gesagt, dass du eine Art Projekt hast, bei dem du seine Hilfe brauchst. Ich habe es vage gehalten, also erzähl ihm, was du willst. Ich bin keine Zuhälterin, also verbringe die Zeit mit ihm, wie du willst, meine Schuld ist auf jeden Fall beglichen. Aber er ist verdammt heiß, also lass dir diese Gelegenheit nicht entgehen, okay? Nutze es aus und lass ihn nicht gehen, bis du dich gesättigt und zufrieden fühlst.

Lächle strahlend, lass deine Mädels hüpfen und flirte, als wärst du dafür geboren.

Du schaffst das, Fi. Jetzt geh und schnapp dir den Kerl in seiner schimmernden, durchsichtigen Hose. Das Ziel ist zum Greifen nah!

~ Jas

Fianna verdrehte erneut die Augen. Jas.

"Und?", fragte Brodie. "Was steht in dem Brief?"

Fianna rollte ihn zusammen, fest entschlossen, ihn bei der ersten Gelegenheit zu verbrennen. "Das ist unwichtig. Möchtest du zum Abendessen bleiben? Meine Cousine kocht gerade was Tolles. Wir könnten über das Projekt reden, bei dem ich Hilfe brauche."

"Klar, ich bleibe sehr gern zum Essen." Er machte einen Schritt auf sie zu, dann hielt er inne und sah ihr erneut in die Augen. "Und danach? Möchtest du, dass wir uns unterhalten und einander kennenlernen?"

Sie lächelte strahlend. "Es gibt nichts, was ich lieber täte. Ich schicke meine Cousine weg, dann sind wir unter uns."

Sie hatte keine Ahnung, wo Nessa hingehen sollte, aber Fianna wusste, dass sie so lange betteln würde, bis Nessa verschwand. Bestimmt konnte sie für eine Nacht in der Akademie schlafen.

Brodies Finger strich federleicht über ihren Arm, was einen weiteren Stromstoß durch sie hindurch schickte.

Nessa würde eine ganze Woche lang woanders schlafen müssen, denn sie und Brodie passten eindeutig zusammen. Auch er konnte das Kribbeln spüren. Seine Augen waren geweitet und er wirkte aufgeregt, als könnte er es kaum erwarten, zu erfahren, was auf ihn zukommen würde.

Nun, ihr ging es genauso.

Sie stieß die Haustür auf und führte ihn hinein. Dann tat sie etwas, was sie so gut wie nie machten: Sie schloss die Tür ab.

Denn sie hatte das Gefühl, dass Brodie für eine lange Zeit nirgendwo mehr hingehen würde. Vielleicht würde sie Nessa bitten, Sir Lancelot zu sagen, dass sie ein paar Tage Urlaub brauchte ...

Ja, das war ein sehr guter Plan. Fianna leckte sich gedankenverloren über die Lippen und bemerkte, dass Brodie ihr auf den Mund starrte.

Feen nahmen Abmachungen sehr ernst, und Jas hatte ihre Schuld mehr als beglichen. Als Brodie sie anblickte, kam Fianna der Gedanke, dass sie vielleicht Jas jetzt etwas schuldig war. Aber das würde sie nie zugeben ... Brodie streckte ihr einladend die Hand entgegen, und sie zögerte nicht, sie zu nehmen. Etwas, das sich sehr nach Magie anfühlte, wärmte erst ihre Hand, dann ihren Arm und wanderte dann über ihren ganzen Körper.

Sie lehnte sich an seine Seite, und er drückte ihre Finger.

Irgendwie fühlte sie sich bereits wohl mit ihm. Er vermittelte Sicherheit ... und Spaß.

Und Jas hatte recht, er war verdammt heiß und stand eindeutig auf sie. Der lange Tag kam ihr plötzlich gar nicht mehr so lang vor. Der Abend war noch jung, und die Nacht war noch jünger.

"Komm", sagte sie. "Ich führe dich herum."

Da er hinter ihr lief, konnte er ihr Grinsen nicht sehen, aber es war so breit, dass sie innerlich strahlte.

"Jas", murmelte sie vor sich hin. "Du. Bist. Der. Hammer."

Fianna hüpfte durchs Wohnzimmer und führte Brodie zu Nessa.

Die Welt war gerade um einiges heller geworden.


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser

Wir hoffen, euch hat die Schule der magischen Wesen gefallen. Wie ihr euch vielleicht schon aus dem Inhalt gedacht habt, hat Lucia Ashta viele Serien geschaffen, die all die magischen Schulen in ihrer Welt beschreiben und sich am Ende zu einer großen Story zusammenfügen.

Wir werden in Deutschland als nächstes Adalias Reise auf die Drachenakademie verfolgen. Doch bis dahin wird noch etwas Zeit vergehen.

Wir möchten euch in der Zwischenzeit eine viel kürzere (nur 3 Bände) und unserer Ansicht nach etwas actiongeladenere Serie vorstellen. In Firstborn Academy – Die Schule der Magie folgen wir der 17-jährigen Nova auf eine Schule, in der Kinder magische Fähigkeiten erlernen und sich gefährlichen Prüfungen unterziehen müssen.

Firstborn war in Amerika ein absoluter Hit und scheint auch in Deutschland gut anzukommen.

Die Serie wird nur ganz, ganz kurz in Kindle Unlimited erhältlich sein, also lest gerne mal rein.

https://www.amazon.de/dp/B0CTG13TQP

Auf ein baldiges Wiederlesen

Markus und Jenny


Firstborn Academy – Nur für ganz kurze Zeit in Kindle Unlimited

https://www.amazon.de/dp/B0CTG13TQP
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